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Rineralogie 


| nad des 
Heren O. B. R. Karften 


mineralogiſchen Tabellen 


ausgefuͤhrt 


von 


Franz Ambros Reuß, 
der f. f. Kuͤnſte, Weltweisheit und Arzneywiſſenſchaft Doetor, dee 
Königl. Boͤhmiſchen Gefellfaft der Wiſſenſchaften, der Gefellichaft 
Naturforfchender Freunde su Berlin, der Halleiben Natarforfchenden 
Geſellſchaſt, der Dberlaufiger Geſellſchaft der Wiſſenſchaften Mitgliede, 
der naturforfcbenden und mineralogiihen Geſellſchaft zu Jena Ehrems 
mitglicde und der Königl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Goͤttin⸗ 
gen Eorrefpondenten, KHocfürftl. Lobfowigifchens Arzte 
zu Bilin in Böhmen. 


Zweiten Theiles vierter Band, 


welcher 
die uͤbrigen achtzehn Ordnungen der vierten Klaſſe 
enthaͤlt. 
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Leipzig, 
bei Friedrich Gotthold Jacobaͤer, 
1803. 





Dem 
Hochwuͤrdigſt-Durchlauchtigſten 


Fuͤrſten und Herrn, 


Karl Ludwig, 
Koͤnigl. Prinzen von Hungarn und Boͤhmen, 


Erzhetzoge zu Oeſterreich, Adminlſtrator des Hochmeiſterthums 
in Preußen, Großmeiſter des Deutſchen Ordens in den Dextihs und 
Wäuishen Landen, Herren zu Breudenthal und Eilenberg, Großkreuze ded 
militaͤriſchen Marieh s Thereflens Ordens, Gouverneur und Generalfapis 
täne des Königreihs Böhmen, Inhaber zweier Regimenter zu Fuß und 
eines Uhlanen sMRegiments, Kaiferliden und Neibs s auch Kaiferl, 
Konigl. Beidmarihaue, Präfldent des K, K. Hoffriegsratheh, 
dann Krieges Staats» und Marigenminifters, 
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Hochwuͤrdigſt⸗ Durchlauchtigfter Erzherzog! 
Eure Königlihe Hoheit! | 


* 


Geehrie Arbeiten jeder Art, wenn fie die Erweite— 
rung ber dem Staate nüglichen Wiffenfchaften und bie 
Beförderung des Wohls deffelben zum Gegenftanbe 
haben, waren Eurer Königlichen Hoheit nie 
gleichgültig, fondern hatten fih ſtets Höchftdero: 
gnädigften Beifalles zu erfreuen. Die Mineralogie 
Fann, in fo fern fie die Kenneniß der jedem Lande eigen« 
ehümlichen Foffilien erleichtert, ihre Benuͤtzung in den 
Gewerben und Künften und in der Landwirthſchaft 
ehrt, und in fo fern fie noch insbefondere die Grund» 
flüge des Bergbaues: ausmacht und] fo die wichtigften 

| wa Quellen 


Quellen des Nationalreihthums! öffnet, mit Recht 
auf einen der vorzüglichften Pläge unter dieſen nügli« 
‚ chen Wiffenfchaften Anſpruch machen. Diefe Ber 
trachtung, und daß in diefem Lehrbuche der Minera« 
logie ſtets und Worzugsmeife auf die mineralogifchen 
Produkte der K. K. Staaten und beren technifhe 
und öfonomifhe Benuͤtzung KRücdficht genommen wor⸗ 
den ift, flößten mir den Muth ein, Eure Könige 
lihe Hoheit um die gnädigfte Erlaubniß zu bitten, 
Höchftdenenfelben diefes Lehrbuch nebft beffen 
künftiger Sortfegung widmen zu dürfen. Eure Koͤ⸗ 

nigliche 








nigliche Hoheit gewährten mic dieſe Bitte gnäbigft, 
und ich bin als Staatsbürger und Böhme ftolz dar⸗ 
auf, daß mein Werk den erhabenen Namen bes 
allgemein geliebten Helden und bes Netters Böhmens 
on der Stirne tragen darf. ( 


Schenken Eure Koͤnigliche Hoheit diefem 
sehrbuche, der Frucht eines vieljährigen Fleißes, eine 
huldvolle Aufnahme. Höchftdero Beifall foll die 
größte Belohnung und eine Aufmunterung zugleich 
ſeyn, alle meine Geiftesfräfte aufzubieten, durch 

— meine 


meine fernern naturhiftorifchen Arbeiten Eurer Koͤ— 
niglichen Hoheit hoͤchſte Gnade fernerhin zu ver- 
dienen. 


Eurer Königlichen Hoheit 


unterthanigſt gehorſamſter 
Franz Ambros Reuß. 


Vorrede. 


Dorrede, 


i Mi diefem Bande ift die eigentliche Oryktognoſie gefchlofs 
fen. Bei den großen Fortfchritten, die man im Anfange dies 
fes Jahrhunderts in der mineralogifchen Chemie gemacht hat, 
Bei der Menge der Foffilien, die man neuerdings entdeckt oder 
oryftognoftifch und chemiſch näher beftimmt hat, hätte fo man: 
ches voſſil in dem vorausgeſchickten oryktognoſtiſchen Syſteme 
ſeinen Platz veraͤndern (ſo zum Beiſp. der Boracit, der nach 
Bauquelin’g Analyfe borarfaurer Talk, und nicht, wie Wefts 
tumb angab, borarfaurer Kalt ift), daflelbe mit mehrern 
Ordnungen (der Aguftordnung, da durch Richters ſtoͤchiome⸗ 
trifche Beſtimmung die Identität des Agufts nun erwiefen ift), 
manche Ordnung mit mehrern Gattungen (3. B. dem Vers 
nerite u. f. mw.) vermehrt, manche Gattung in mehrere Arten 
(3. B. der Zirton mit dem Zirfonite, der Schörl mit dem Si⸗ 
berite u.f. w. vermehrt) abgerheilt werden muͤſſen — ja viels 
leicht, daß das Spſtem ſelbſt eine vollſtaͤndige Umaͤnderung 
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hätte erleiden mäflen, und Hr. OBR. Karften, deſſen Tabels 
ten ich in diefem Werke zum Grunde gelegt habe, dürfte wahrs 
ſcheinlich itzt ſelbſt mit feiner Anordnung der Mineralien uns 
zufrieden feyn, und bei einer neuen Ausgabe feiner Tabellen 
diefelben im einer ganz veränderten Geftalt erfcheinen laffen. 
Vielleicht möchte es felbft rathſamer feyn, bei der Klaffe der 
Erd s und Steinarten bei ihrer Anordnung im Syfteme auf die 
Beſtandtheile derfelben vor der Hand gar Feine Nückficht zu 
nehmen, und fie mehr nad) den Wernerifhen Sippfchaften in 
naturgemäßere Ordnung aneinander zu reihen. „Werners Art, 
„nad Aufern Kennzeichen die Mineralien zu beſchkeiben,“ 
fagt Hr. v. Schlotheim (im Magazin für die gefammte Mis 
neralogte ir B. ©. 13. 14) „wird immer zweckmaͤßig und 
„anwendbar bleiben, und muß als die einzig richtige 
„Methode bei wiflenfchoftliher Behandlung der Naturges 
„ſchichte des Mineralreichs angefehen werden, fo lange diefe 
m Kennzeichen die einzigen find, welche uns die Achnlichs 
„keit und Verfchiedenheit der Mineralien ſchnell und mit Zus 
„verläffigteit auffinden laffen, und eine fpftematifche Lebers 
„ſicht derfelben darbieten. Sie werden auch fo lange die eins 
zigen bleiben, als bie Zerfegungen ber Mineralkörper noch | 
„fo wenig gleichfoͤrmige Refultate geben, und man daher noch 
„weit entfernt ift, den Zufammenhang zwifchen der Mifchung 
„ber Foſſilien und ihrem äußern Verhalten angeben, und alls 
„gemeine Grundfäge über die davon abhangenden Erfcheinurs 
„gen feftfegen zu kͤnnen. Die chemifche Zerlegungstunft, wie 
»fle igt ausgeuͤbt wird, zeigt einen fo hohen Grad von Ge 
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„nanigkeit, daß, wenn fie dadurch einen eben fo hohen Grab 
„von Vollkommenheit und Zuverläffigkeit erhalten haben wird, 
„wichtige Auffchläffe über die Kenntniß der Mineraltörper zu 
„erwarten feyn müßten. Dies wird fic zeigen, wenn unfere 
»gefchieften und genauen Chemiker ihre Unterfuchungen fleißig, 
 „fortfegen; aber dann muͤſſen auch die unleidlichen Widers 
»fprüche in ihren Nefultaten aufhören. Geſchieht nur diefeg 
»erft, fo follte man glauben, es fünne nicht fehlen, es müßten 
„allgemeine Grundſaͤtze über den Einfluß der Mifhung auf 
„das Äußere Verhalten der Mineralien gefunden werden. Ges 
„ſchieht es nicht, dauern die Widerſpruͤche fort, fo muͤſſen wie 
„uns durchaus an die äußern und einige phyſiſche Kennzeichen 
»balten, und nad) ihnen die Mineralien befchreiben und ords 
„nen.“ Ueberhaupt dürfte das Syſtem it noch menig in 
Betracht fommen, und es wird erft bei der größern Vollkom⸗ 
menheit der Wiſſenſchaſt die ſeinige erlaugen koͤnnen. 


Dean dürfte meinem Werke die ſehr zahlreichen Zuſaͤtze 
zum Vorwurfe machen, da fie die Meberficht des zu jedem Fofs 
file gehörigen erfchweren. Da es aber meine Abficht war, alles 
Wiſſenswerthe in der Oryktognoſie Cin fo weit ich davon Mos 
tiz zu nehmen im Stande war) zu fammeln und aufzuftellen, 
fo onnte das nur durch Zufäge gefchehen, da manche der ber 
nüßten Werke erft während dem Abdruce des Lehrbuches ers 
fhienen, ober wenigfteng erft in den deutfhen Buchhandel 
kamen (dies ift der Fall mit Brochant's, Hauͤy's, Patrin's 
und mehrern Werken); und ich glaube Manchem feinen uns 

angeneh⸗ 
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angenehmen Dienſt geleiſtet zu haben, wenn ich aus dieſen 
auslaͤndiſchen, mitunter koſtſpieligen, Werken das Wiſſens— 
werthe an ſeinem gehoͤrigen Orte eingeſchaltet habe, da man 
nun der Anſchaffung dieſer Werke uͤberhoben ſeyn kann. Die 
Ueberſicht kann durch ein allgemeines Regiſter, das dem drit⸗ 
ten Theile des Lehrbuches beigefügt werden foll, erleichtert 
werden. 


® 


Der dritte Theil, oder die Seognofie, foll, wenn 
nicht unvorhergefehene Hinderniffe eintreten, im folgenden 
Sabre erfiheinen. Bilin, den ıgten Mat 1803. 


Der Verfaffer. 


Tabel⸗ 


Tabellarifche Weberficht 


der 
bis. igt bekannten Drbnungen, Gattungen und Arten 
der Foffilien. 





(Beſchluß der vierten Klaffe: Metalle) 
VL Eifen - Ordnung. 


187) Gediegen»Eifen 
188) Schwefelfieg 
a) gemeiner 
b) Strahlkies 
©) Leberkies 
) gemeiner 
B) Zellkies 
d) Haarfies 


189) Magnetfieg 

190) Magneteifenftein 
a) gemeiner 
b) fafriger 
e) fandiger 


191) Eis 


 xıv 


191) Eifenfhiwärze 
192) Mänacan 
193) Titaneifen 
194) Eifenglanz 
a) gemeiner 
b) fchiefriger 
c) ſchuppiger 
195) Rotheiſenſtein 
a) Rother Eifenocher 
b) dichter 
ce) ochriger 
d) fafriger 
196) Brauneifenflein 
a) Brauner Eifenocher 
b) dichter 
ec) ochriger 
d) fafriger 


197) Schwarzeiſenſtein 


‚a dichter 

b) fafriger 
198) Spatheifenftein 
199) Shoneifenftein 

a) ftänglicher 

b) ſchuppiger 

c) förniger 

d) Köcher 

e) jaspisartiger 

E) gemeiner 
8) Eifen- 


g) Eifenniere 
h) fuglicher 
200) Raſeneiſenſtein 
a) Morafterz 
b) Sumpferz 
c) Wieserz 
301) Blaue Eifenerde 
202) Grüne Eifenerdg 
203) Würfelerz 
204) Shmirgel 


vo. Blei: Drbnung 


205) Bleiglangz 

2) gemeiner 

b) Bleifchweif 
206) Wißmuthblei 
207) Weißgüktigerz 

2) dunfleg 

b) lichtes 
208) Sahlerz 
209) Blaubleiery 
210) Braunbleierz 
aıı) Gruͤnbleierz 
212) Bleiniere 
213) Rothbleierg 
214) Gelbbleierz 
215) Schwarzbleierz 


AK 


216) 


xv 


216) Weißbleierg 
217) Bleiglang * 2 
218) Hornblei 
219) Bleivitriol 
220) Bleierde 
a) gelbe 
@) jerreibliche 
ß) verhärtete \ 
b) grüne 
c) graue 
«@) zerreibliche 
ß) verhärtete 
d)y rothe. 
VII. Zinn» Ordnung, 
221) Zinnfieg 
222) Zinnſtein 
223) Holzzinnerz. 
IX. Wißmuth : Ordnung. 
224) Gediegen-Wißmuth 
225) Wißmuthglanz 
226) Wißmuthoder. 


X. Zinf- Ordnung. 
227) Blende 
a) gelbe 
b) braune 
ec) ſchwarze 
d) Schaalenblende 
223) 


Kvı 
228) Gallmel 

a) gemeiner 

b) blättricher. 


XI. Spiesglanz- Ordnung. 
229) Gediegen-Spiesglang 
230) Öraufpiesglangerz 
a) dichtes 
b) blaͤttriches 
©) ftrahlicheg 
u d) haarfoͤrmiges 
231) Rothſpiesglanzer; 
232) Weißfpiesglangerz 
233) Spiesglangoder. ' 


XI. Kobalt - Ordnung. | 


234) Grauer Speiskobalt 
235) Glanzkobalt 
236) Weißer Speiskobalt 
237) Schwarzer Erdkobalt 

a) zerreiblicher 

b) verhaͤrteter 
238) Brauner Erdkobalt 
239) Gelber Erdkobalt 
240) Rother Erdkobalt 

a) erdiger 

b) ſtrahlicher. 


9* I, Ni⸗ 


xviut 


X. Nickel: Ordnung. 
‚ 241) Rupfernidel 
242) Nideloder. 


XIV. Braunftein » Ordnung. 
243) Schwarzerz 
244) Graubraunfteinerz 
2) ſtrahliches 
b) blaͤttriches 
c) dichtes | 
245), Shwarjbraunfteinerz 
a) zerreibliches 
b) verhärtetes 
246) Braunfteinfhaum 
247) Rothbraunfteinerz 
a) koͤrniges 
b) dichtes. 


XV. Molybdäan- Ordnung. 
248) Wafferblei. 


XVI. Arfenif» Ordnung. 
249) Gediegen. Arfenif 
250) Silberarfenif 
251) Arſenikkies 
a) Weißerz | 
b) gemeiner Arfenifficg 


252) 


252) Rauſchgelb 

a) gelbes 

b) rothes 
253) Arſenikbluͤthe. 


XVII Scheel » Ordnung. 
254) Scheelerz 
255) Wolfram. 


XI. Uran » Ordnung. 
256) Pecherz 
257) Uranglimmer 
258) Uranodher 
a) zerreiblicher 
b) verhärteter. 


XIX. Titan » Ordnung, 
259) Titanſchoͤrl 
a) gemeiner 
b) blaͤttricher 
260) Anatafe 
261) Titanit 
a) gemeiner 
b) ſpaͤthiger 
262) Nigrin 
263) Iſerin. 


XX. Tellur- Ordnung. 
264) Öcdiegen » Tellur 


xıX 


265) 


xx 


265) Sthrifterg 

266) Gelberz 

267) Blaͤttererze 
XXI Chrom⸗Ordnung. 

268) Eifenchrom. 
XXII. Columb- Ordnung. 
269) Eolumbit. 


XXIII. Tantal- Ordnung. 
270) Tantalit 
271) Pttertantal. 


VL Eiſen⸗ 











VL Eifen» Ordnung. 


De⸗ Eiſen, der Gegenſtand dieſer Metallordnung, iſt 
das allgemeinſte Metall in der Natur, aber zugleich auch 
das nuͤtzlichſte und nothwendigſte, das ſeit Jahrtauſen⸗ 
den am mannigfaltigſten und am haͤufigſten gebraucht und 
verarbeitet worden iſt. In vielen erdigen Foſſilien macht 
es das faͤrbende Princip aus; ſo erhaͤlt von ihm der Sa⸗ 
phir die blaue, der Almandin die rothe, der Topas bie 
gelbe Farbe u. f. w.; ja es ift felbft in dem Pflanzen. und 
Thierreiche auffindbar. In dem Mineralreiche findet 
man «8 . 

1) gebiegen, 

2) mit Schwefel vererzt im Schwefel» und Magnet» 
fiefe, | | | 

3) mit KRohlenftoff- und Phosphorfäure Im Nafeneifen- 
feine, ber Blauen» und Grünen »Eifenerde, 

4) orpdirt in dem Magneteifenfteine, Eifenglanze, 
Noth-, Braun, Spath-, Schwarz» und Thoneifenfteine, 

Die Eigenfchaften, durch welche es fich von andern 
Metallen auszeichnet, find: 

1) An abfolurer Feſtigkeit (Fähigkeit) übertrifft es 
alle Metalle. Sie verhält fich zu jener des Bleies wie 
26,447 ju 1. Nah dv. Sickingen zerreißt ein Eifen- 

8. Theils 4. Band. u drath 


2 . . 


drath von 0,3 Linie Dice und 2 Zußen Länge bei ſehr ſproͤ⸗ 
dem Eifen erft von 60 Pfunden 12 Unzen 8 Granen des 
franz. Med. Gewichts, nad Guyton der Eifendrath von 
2 Millimetern im Durchmeffer von 249— 659 Kilograme 
men. 


3) Daß (reine, weiche, gefchmeidige Stangen.) Eis 
fen ift unter allen fogenannten unedlen Metallen das dehn⸗ 
barfte, und läßt fich daher in den feinften Drath ziehen, 
fo zwar, daß nah Rinmann eine ſchwediſche Elle nur 
10,°, As wiegt; doch fann man e8 nicht wie Gold, Sil⸗ 
ber, Kupfer und Zinn zu duͤnnen Blechen ſchlagen, da es 
zu dieſem Behufe oͤfters gegluͤht werden muß, und ſo leicht 
oxydirt wird, dieſe leichte Oxydirbarkeit aber die noͤthige 
Ausdehnung nicht zulaͤßt. 


3) In dem ſpecifiſchen Gewichte behauptet es BR 
Rang nach dem Kupfer. Diefes ift 
nach Fahrenheit 7,817. - 
Muſchenbroͤck 7,807 des reinen Deutfchen 
7,765 des reinen Schmwedifchen 
Kinmann 7,700 des Stabeifeng 
7,251 des Guß- und Roheifend 
7,795 des Stahle | 
7,919 des Englifchen Gußſtahls 
Briffon “ 7,207 des Guß ⸗ (Rohr) eiſens 
7,783 des Stabeifens gehaͤrtet 
oder ungehärtet | 
7,8331 des Stahls nneingeweicht 
und ungehärtet 
| 7,3404 des Stahls gehaͤrtet 
" “ en 
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nach Briffon -7,818 des Stahl gehärtet und dann 
eingeweicht 

7,8163 des Stahls eingeweicht und 
dann gehaͤrtet. 


* In der Haͤrte übertrifft es alle Metalle, und diefe 
nimmt durch Hämmern noch zu. Die Elaſticitaͤt des Eis 
ſens iſt die groͤßte, in dem Klange ſteht es dem Kupfer 
und Silber nach. | 


5) Der Magnetismus ift demfelben vorzüglich, ob— 
gleich nicht ausfchließend eigen; es wird nicht nur von 
dem Magnete ſtark angezogen, fondern befist die Faͤhig— 
keit, ſelbſt attractivifch zu werden und anderes Eifen anzu⸗ 
ziehen. 

6) In der Feuerbeſtaͤndigkeit ſteht es dem Golde, Pla⸗ 
tin, Silber und Kupfer nach, uͤbertrifft aber darin das 
Bley und Zinn. 


7) Der zum Schmelzen erforderliche Feuersgrad if 
fehr beträchtlich (und nur das Magnefium und Platin er⸗ 
fordern einen groͤßern). Er wird auf 1300 Wedg. oder 
7939,83 Reaum. gefhäßt. Che es glüht, Läuft es mie 
Negenbogenfarben bunt an; ſtufenweiſe erhigt, fängt es 
an im Zinftern zu leuchten oder zu glühen, erft mit brau« 
ner, dann rother, lichterother, und endlich mit weißer 
Farbe. Dabei orydirt es fich an der Oberfläche, und 
diefe wird mit einer fpröden, fchuppigen, ſchwaͤrzlichen 
Haut (Glühfpan, Hammerſchlag, Schmiedefins 
fer) bedeckt, ber fich bei dem Klopfen mit dem Hammer 
trennt, in ftärferer Hige in Fluß koͤmmt, und zu einer 
glafigen, pordfen, fhwarzbraunen Schlade (H a m mer⸗ 

4a ſchmie d⸗ 


(hmiedfhlade, Eifenfhlade) ſchmelzt. In ber 
ftärfften Weißglühhige wirft e8 weiße, helle, raufchende 
Funken von fich, erweicht, läßt e8 fich mit andern Stücken 
durch Hammerfchlag innigft verbinden, und koͤmmt erſt 
dann in Fluß. Langſam abgekuͤhlt fol es nach de Pigle 
und Poulain «-Boutancourt in übereinander gewachſene 
doppelt vierfeitige Pyramiden Ecpftallifiren. In dem 
Brennpunfte des Brennglafes wird das gefchmiedete Eifen 
nad) Geofroy rothglühend, ſchmelzt dann, und ſpruͤhet 
eine Menge lichter Funken. 


8) Das Eifen ift am leichteften orydirbar, und nimmt 
durch die Oxydirung 0,70 am Gewichte zu. 


9) Nach dem Zinfe hat ed die größte Verwandtſchaft 
zu den Säuren. Das Eifen ift in allen Säuren aufldd« 
bar. Die concentrirte Schwefelfäure wirft nicht erhebs 
lich auf das Eifen, aber die verdünnte loͤſet ed auch in 
der Kälte unter einem ftarfen Anfbraufen, Entwicklung 
des Wafferftoffgafes und Erzeugung der Wärme auf. Das 
MWafferftoffgas ift aber bloß eon dem Waſſer, das in feine 
Beftandeheile, den Waffer» und Sauerftof zerfegt wird, 
und deſſen Sauerftoff ſich mit dem Eifen verbindet, abs 
zuleiten, da die Säure, ohne etwas am Gewichte zu 
verlieren, oder ihre Eigenfchaften zu ändern, das oxy⸗ 
dirte Eifen auflöfee. Die Aufldfung hat eine grünliche 
Farbe, einen fäuerlich zufammenzichenden, etwas aͤtzen⸗ 
den Geſchmack, und giebt durchs Abrauchen ſchoͤne, gruͤ⸗ 
ne, rhomboidale Kryftallen (den gemeinen oder Eis 
fenvitriol) das fchmefelfaure Eifen. Die Salpeters 
fäure Idfet das Eifen gleichfalls unter Karkem Aufbraufen 

| | (Ente 
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(Entwiclung des Salpetergaſes) mit Heftigkeit auf. 
Die Auflöfung ift anfangs grünlich, wenn. man biluirte 
Salpeterfäure anwendet, wird aber bald braun, und 
läge Eifenoryd fallen; es hat alfo eigentlich eine Zerfes 
gung der Säure ftatt, indem der Sauerftoff, der fie zur 
vollfommenen Säure machte, das Eifen orydirt, ber an⸗ 
bere Theil aber ald Salpetergas fortgeht. Abgeraucht 
laͤßt fich diefe Aufloͤſung nicht fryftallificen, ſchnell einge» 
dickt giebt fie eine mit Eiſenoxyde gemengte, zerfließende 
Maffe. Die Salzfäure Idfet das Eifen mit Erbigung, 
doch mit wenigem Aufbraufen auf, und es entwickelt fi 
wieder MWafferfioffgad, das das in feine Beftandtheile 
gerlegte Waffer hergiebt, während fich dag Eifen mit- 
telft des Sauerftoffes orpdirt und eine Gewichtzunahme 
von 0,70 *) erhält. Auch diefe gelbliche oder braune 
Aufloͤſung ift durch das Abrauchen nicht kryſtalliſirbar. 
Die Pflanzgenfäuren, z. B. der Effig und die Weinftein- 
fäure, loͤſen das Eifen gleichfalls mit Entwicklung des 
Wafferftoffgafes auf. Auch die Kohlenftofffäure ift ein 
Aufldfungsmittel deffelben. 


Aus allen diefen Aufldfungen fchlagen die Alfalien und 
fogenannten alfalifhen Erden dag Eifen nieder. Aug ber 
noch feifchen und unverdännten Aufloͤſung des ſchwefelſau— 
ren Eifens wird bag Eifen von dem Kalkwaſſer flocig und 
dunfelolivengrän, von den reinen Alfalien und dem Am⸗ 
monium dunfelgrün niedergefchlagen, und diefer Nieder» 

| 43 ſchlag 
®) Dies iſt die größte Menge des Sauerofis, die das Eiſen aufzuneh⸗ 
men fähig it, aber tie Grade feiner Oxydirung find aͤußerſt zahl⸗ 


reich, ie weniger es oxydirt ift, defto mehr nähert ih feine Farbe 
der ſchwarzen oder grauen, 


— — 


ſchlag geſchwind und rein abgewaſchen, in verſchloſſenen 
Gefaͤßen getrocknet, erhaͤlt in der Hitze eine ſchwarze Far⸗ 
be, und iſt im Grunde nur ſchwach oxydirtes Eiſen, das 
roh von dem Magnete gezogen wird. Die kohlenſtoffſau—⸗ 
ren Ulfalien fchlagen dag Eifen grünlichgrau nieder, und 
diefer Niederfchlag wird durch dag Trocknen in kurzer Zeit 
braungelb. Aug der falpeterfauren Auflofung wird dag- 
Eifen durch reine und Fohlenftofffaure Alkalien und die als 
falifchen Erden gelblihbraun oder rothgelb, alfo vollfom» 
men orpdirt gefällt. Aus der falzfauren Anfldfung fällt es 
durch die Alfalien und alkalifchen Erden ocherartig, durch 
das Ammonium oliven » oder fchrwärzlichgrün nieder. 


Das Eifen entzieht dem blaufauren Kali die Blaufäus 
re uns macht damit dag Berlinerblau. Die Gallusaufs 
loͤſung fällt das Eifen ſchwarz. 


10) Die Oele und Fette greifen, wenn fie nicht ran« 
zig find, dag metallifche Eifen nicht an, fondern fchügen 
e8 vielmehr gegen den Angriff der Luft und die Fcuchtige 
feit, und hindern das Roſten. Alcohol hat Feine Wirs 
fung auf das metallifche oder orybirte Eifen. Der Aether 
entzieht der ſalzſauren Eifenaufldfung das Eifen. Das 
Waffer verwandelt dag Eifen, wenn diefed damit übers 
goffen und umgerühret wird, in ein ſchwarzes Pulver, ein - 
unvollfommenes Oxyd (Lemery's Eifenmohr) uns 
ter Entwicklung des Wafferftoffgafed. Waffer, durch gluͤ— 
hende Eifenröhren getrieben, wird zerfeßt, der eine Bes 
ftandeheil deffelben (der Sauerftoff) verbindet fich mit dem 
Eifen und orydirt e8, der andere entwickelt fich, an den 
Märmeftoff gebunden, als Wafferftoffgas. Die vereinigte 

MWirfung 


! 


Wirkung des Wafferd und der atmofphärifchen Luft ver- 
wandelt das metallifche Eifen in ein braungelbe8 Oxyd 
(den Roft), indem fie ibm Sauerftoff, mit dem e8 e ch 
verbindet, darbieten. 


11) Die Alkalien und das Ammonium, rein und 
kohlenſtoffſauer, greifen das metalliſche Eiſen nicht mehr 
an als bloßes Waſſer, auch loͤſen ſie es auf trocknem 
Wege nicht auf, ſo lange es metalliſch iſt, aber um ſo 
beſſer loͤſen ſie es im oxydirten Zuſtande auf. 


12) Mit dem Schwefel vereinigt ſich das Eiſen auf 
trocknem Wege gerne, und ſtellt einen leichtfluͤſſigen kuͤnſt⸗ 
lichen Schwefelkies dar. Das Schwefelkali loͤſet es auf 
trocknem und naſſem Wege auf, und die Saͤuren ſchlagen 
aus der Aufloͤſung geſchwefeltes Eiſen nieder. 


13) Mit dem Phosphor geht das metalliſche Eiſen 
gleichfalls leicht eine Verbindung ein, wenn man ein Ge— 
menge von einer Unze verglaſeter Phosphorſaͤure, einer 
Unze Eiſenfeile und einer Unze Kohlenpulver im bedeckten 
Tiegel ſchmelzt. Das gephosphorte Eiſen hat Metall⸗ 
glanz, iſt ſehr ſproͤde, graulichweiß von Farbe und ſchmelzt 
leicht im Feuer. 


14) Das Eiſen latzt 9— mit allen Metallen verbin⸗ 
den, aber in den Kuͤnſten iſt bloß ſeine Verbindung mit 
dem Zinne unter dem Namen weißes Blech (weißes 
Eiſen) im Gebrauche. Mit dem Queckſilber verquickt 
es ſich nicht. Er 

15) Wenn bie uBpäft on des Kobaltes an bag Queck⸗ 


filder al8 Einheit angenommen wird, fo fann jene des 
44 ’ Eiſens 


J 
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Eiſens durch die Zahl 143 ausgedruͤckt werden, und es 
zeigt nach dem Kobalte unter allen Metallen die geringfte 
Adhäfion. 


16) Das Eifen fann fi im dreifachen Zuftande bes 
finden: a) als Noheifen oder Gußeiſen. Es enthält 
eine große Menge Kohle und Sauerſtoff; je weniger es 
von diefem enthält, deſto mehr nähert es fich dem Stab» 
eifen. Es ift in diefem Zuftande ſproͤde und läßt ſich nicht 
hämmern; b) als Friſcheiſen oder Stabeifen, das, 
wenn es recht gut ift, vollfommen metallifches Eifen ohne 
alle fremde Stoffe, ſelbſt ohne Kohle ift, aber fo, wie man 
es erhält, immer noch etwas Sauerftoff und einen Fleinen 
Antheil Kohle enthält, der virleicht nie ganz ausgeſchie⸗ 
den werden fann. Diefes ift fehr ſtreckbar, beſonders 
wenn es heiß if; c) ald Stahl, der zwifchen beiden 
gleichfam in der Mitte fteht, und nur fo viel Kohle ent« 
bält, als er zu dem Gebrauche, zu welchem er beſtimmt 
ift, haben muß. Es iſt in diefem Zuftande, wenn es heiß 
ift, hinlaͤnglich ſtreckbar, dichter und härter als Stab. 
eifen, Der Unterfchied diefer verfchiebenen Zuftände des 
Eifeng fcheint daher nur in der verſchiedenen Menge des 
Sauerftoffes, oder in dem verfchiedenen Grade der Mes 
tallität des Eiſens, und in ber verfchiedenen Kohlenmenge 
zu liegen, die in dem Roheiſen am größten, geringer im 
Stahle, ſehr gering und ganz abwefend im Stabeifen ift. 


— — ne — 
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187ſte Gattung. 
Gediegen-Eiſen *). 


: %at, Ferrum nativum. rang. Fer natif. tal. ferro nativo. 
— Engl. Native Iron. Schwed. Gedieget Jern. 


Aeußere Kennzeichen. 


Das Gediegen-Eiſen iſt von lichte ſtahlgrauer Far. 
be, die ſich der ſilberweißen naͤhert. Gewoͤhnlich iſt 
es auf ſeiner Oberflaͤche mit einem gelblichbrau— 
nen Eiſenroſte uͤberzogen. 

A5 Man 

*) £ehmann Einleitung in einen Theit der Bergwertawiſſenſchaft. Berlin, 

1751. ©. 79. 

Staͤhlin in philofoph, Transs&. Vol. LXIV. n. 45. p. 461. 
Pauas daſeibſt Vol. LXVI. p, 5. — Obfl. fur la forme des mon- 


tagnes, Petersbourg 1777. 4. P. 25: — Reifen dus berſchiedene 
Provinzen des Ruſſ. Reihe zr B. S. 411 fl. 


Sammlung aller Reiten ar B. S. 249. 
Stop und Heffe im Hamburg. Magazin 7er’, ©. 441. sr B. S. 238, 
Srabel dafelbt 87 B. S. 471. 


Zorn und Plobsheim in der N. Sammlung der Naturf. Geſeuſchaft zu 
Danjig ıE B. ©, 288. 


Schröter in ſ. Abhandl. Aber verſchiedene Gegenftände der Naturgeſchich⸗ 
te ar Zheit ©. 161. 


Meyer in Beiäftigungen der Gefetih. Maturf, Fr. zu Betlin ar B. 
©. 542, 3: B. S. 385. — in Schriften der Geſeuſch. Naturf. Sr. 
zu Berlin 173.6, 219, 


Brumberg in Befhäftigungen der Gefenih, Naturf, Freunde zu Berlin 
ar B. 8,546. 


Boͤbers im Naturforfher 228 St. S. 171. 
Gerhard in Jars metallurg. Reiſen 2: B. S. 617:619. 
d. Charpentier mineralog. Geographie der Churſaͤchſ. Lande S. 343, 
Karſten in Lempe's Magazin gr Theil S. 129 5137. — Mineralogi⸗ 
ſche Tabellen S. 46. 
Bergmann opufculor. Vol. II, p, 432. 433. Vol, III. p. 386. 
Itſemann 


— — 10 — 


Man findet es derb, aͤſtig und ungeſtaltet. 

Die Oberflaͤche iſt ziemlich glatt und 

wenigglaͤnzend, wenn ſie nicht mit Roſte uͤberzogen 
iſt. | 

Inwendig ift es wenigglaͤnzend — von Metall 


glanze. 
Der 


femann in v. Erells N. Entdestungen in der Chemie 4r B. ©. 76. 

Rinmann Verſuch einer Geſchichte das Eifens, a. d. Schwed. d, Georgi, 
Berlin, 1785. 8, 

Blagden in d. Ereus hemiiden Annalen 1788. ir 3. ©. sat. 

Kubin de Celis in philofoph. Transactions Vol. LXXVIII. P. r. p. 
37-42. — daraus im Magazin der Phyſik 6r B. 45 Gt. S. 60, 70. 
— in Gren’s Zournal der PhoMf Ir B. S. 68:72, — in An 
nales de chemie T. IV. p. 149-153, — daraus in d. Ereus chemi⸗ 
ſchen Annalen 1792. 2r ®, ©. 45%. 453. 

Hofmann im bergmänn. Journal 1789. 1.8. ©, 38% 1791. ir ©, 
€. 1579160, 

Lametherie Sciagraphie T. II, p. ı52. 153. — Theorie de la terre 
T. 1. p. 213- 217. 

Schreiber im Journal de phyfique 1793. Juillet. 

Betferhin und Kramp Krnftatographie &, 310. $. 335. 

DOrpftographie von Rugland im N. bergm. Journal ir B. S. 218.'219, 

Satin in Memoires de l’acad. des fciences de Paris, 1785. p: 216 #.— 

’ Journal des mines N. XXVII. p. 191. N.XXXI. p. 503. — Traite 

de Mineralogie T. IV. p. 1-9. 

Eramer ın N. Schriften der Geſeuſch. Naturf, Freunde ju Berlin ar. 
©, 292: 297. 

prouſt im Journal de phyfique T, XLIX (VI) an. 7. p. 148. 149. — 
daraus in Scherers augem. Journal der Chemie or B. ©. 367. 368. 
— Annales de chemie T. XXXV. n. 1. — daraus im Mugazin 
für den neueſten Zuftand der Phyſik ar 2. ©. 732. 


Gallitzin Recueil p. 97- 100. 


Barrow Account of Travels into the fouthern Africa der ia 


Ueberfegung von Sprengel ©. 221, 222. 
Lequinie Voyages dans le Jura an, 9. 8. Vol. II. p, 13. 


Der Bruch ift hakig. 

Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckis und ſtumpf⸗ 
kantig. 

Es wird durch den Strich glaͤnzend, das ſich dem 
ſtarkglaͤnzenden naͤhert, 

haͤlt das Mittel zwiſchen weich und —— 

iſt vollig geſchmeidig, 

ſchwer zerſpringbar, und 

außerordentlich ſchwer. 


Phyſiſche und chemiſche Kennzeichen. 

Dieſe ſind in der Einleitung zu dieſer Metallordnung 
angegeben worden. Nach Prouſt's chemiſcher Unterfus 
chung ſoll das von Rubin de Celis in Peru entdeckte Ge— 
diegen-Eiſen Nickel, von welchem die mehr in die weiße 
fallende Farbe und das ſchwerere Roſten abhaͤngt, ent⸗ 
halten. 


Fundort. 

Sachſen (Kamsdorf); Sibirien (zwiſchen Krasna⸗ 
ſark und Abanansk, an der rechten Seite des Jeniſei, 
zwiſchen den zwei kleinen Baͤchen Siſim und Ubei); Eüds 
amerika (Otumpa, im Gerichtsſprengel, von San Jago 
del Eſtero). Nach Lehmann ſoll es auch zu Eibenſtock in 
Sachſen, nach Gerhard zu Tarnowitz in Schleſien, nach 
Cramer im Hachenburgiſchen, nach Schreiber unweit Als 
lemont. in Dauphine auf dem Berge Grandgalbert ges 


nannt, in der Pfarrei Dull, nad) Lequinio auf der fran« 


zöfifchen Seite des Juragebirges bei Monnay (der bei die⸗ 


ſem Dotfe gelegene Montagne & fer, fol ein wahrer Eis 


fenfelg 


fenfels feyn), nach Abanfon und Wallerius in Afrifa am 
Senegal, nad) Barrom an dem großen Sifchfluffe im Lan⸗ 
de der Kaffern (die dafelbft gefundene ungeftaltete Maffe 
fol 300 Pfund gewogen, und von dem Öbriften Prehn 
nad) England gebracht worben feyn) vorfommen. 


Als empirifche Kennzeichen koͤnnen ber häufig dabei 
vorfommende Eifenroft und das ihm beigemengte fpargels 
grüne Foſſil, welches Dlivin zu ſeyn ſcheint, angefehen 
werben. 


Der Eifenblod aus Sibirien, von welchem Pallas 
Nachricht ertheilt, ift ganz oben auf dem Rücken eines 
hohen Schiefergebirges zu Tage anfegend in ber Nachbar» 
{haft eines’ reichen. Magneteifenfteind gefunden worden, 
und fol 1680 Pfunde gewogen haben. Das zweite merf- 
wuͤrdige Beifpiel vom Gediegen-Eifen ift dasjenige, das 
in dem Gebiete San Zago del Eftero im Süudamerifa, 
von den dafelbft fih aufhaltenden Indianern entdeckt, 
und von dem Ritter Den Rubin de Celis befchrieben wor» 
den. Es foll 300 Zentner gewogen haben, und mit dem 
Sibirifchen faft übereinfommen. Das Kamsbdorfer, davon 
Hr. OBR. Karften Nachricht giebt, ift der dabei befindli« 
chen Foffilien wegen merfwürdig und lehrreich. Es befteht 
aus einem Gemenge von Brauneifenftein, gemeinem Thon- 
eifenfteine, Spatheifenftein und fchaaligem Bart. In 
diefem Gemenge findet fich dag Gediegen » Eifen theild un« 
geftaltet, theild grob eingefprengt, und zwar im legtern 
Galle mit dem dichten Brauneifenftein völlig verwachſen. 
Das Hachenburgifche Gediegen-Eifen lag in einer faft run« 
den Schaale von braunem Glaskopfe, ber auf einem Lager 
von 


— 





von Shonfchiefer mit abwechfelndem Grauwackenſchiefer, 
nebft ochrigem Rotheiſenſtein, Steinmarfe und Letten ein» 
brach, und war an ber Seite angewachfen. 


Man hat fich lange geftritten, ob dieſes Eifen natuͤr⸗ 
lich oder fünftlich fei._ Daß es aber fein Kunftproduft fei, 
bemweifen ı) das Abweichende feiner Mifhung und feines 
chemifchen Verhaltens von dem Ffünftlich gefrifchten Eifen, 
und vorzüglich feine geringere Härte; 2) der in feinen 
Zwifchenräumen befindliche grüne Körper, der dem Olivi⸗ 
ne nahe koͤmmt, und mit feiner der befannten Eifenfchlaf« 
fen einige Aehnlichkeit hat; 3) die Groͤße der gefundenen 
Maffen, da rohe Völker gefrifchtes Eifen in feiner fo gro⸗ 
fen Menge hätten erzeugen Finnen, und felbft auf den be⸗ 
ſten Eiſenwerken nicht auf einmal fo große Maffen erzeugt 
werden, fondern gefrifchtes Eifen nur in einigen wenigen 
Zentnern erhalten wird. Es ift alfo wahrfcheinlich, daß 
es weder durch Kunft, noch durch ein vulfanifches Feuer 
erzeugt worden fei, was befonderg dadurch beftätigt wird, 
daß Pallaß in der genannten Gegend Sibiriens nicht eine 
Spur einer vulfanifchen Wirfung entdeckt habe, und daß 
e8 den Kamsdorfer und Hachenburgifchen Foſſilien beibres 
che, deren Entfiehungsart auf naffem Wege außer Zwei⸗ 
fel ift. 

Gebrauch. 


Der Gebrauch des Eiſens iſt wegen ſeiner Dehnbar⸗ 
keit und Haͤrte in jedem der drei Zuſtaͤnde im gemeinen Le⸗ 
ben und in den Kuͤnſten ſo ausgebreitet, und ſo unent⸗ 
behrlich, daß es uͤberfluͤſſig waͤre, hier denſelben ausfuͤhr⸗ 
lich anzugeben, es wird daher genug ſeyn, ſeines techni⸗ 

ſchen, 


ſchen, deönemifchen, ja felbft arzneilichen Gebrauchs 
bloß erwähnt zu haben. 





188ſte Gattung. 
Schwefelkies N. 


Lat. Ferrum mineralifatum pyrites, Franz. Pyrire martiale fulfureu- 
fe, Sulfure de fur. tal. Ferro pyriticofo. Engl. Martial- 
pyrites, Schwed. Swafwel- Kies. 


ıte Art. 
Bemeiner Schwefelkies. 


| Aeußere Kennzeichen, 

Der gemeine Schmwefelfies hat eine fpeisgelbe Farbe, 
die fich zumeilen der goldgelben nähert. Selten 
it er bräunlich oder roͤthlich, oder bunt, 

| und 


. 


®) Thunberg in 9, Schwed. Abhandl. &. 71. 

Bindheim in Schriften der Geſeuſch. Naturf. Fr. zu Berlin, 4r Band, 
©, 388396. | 

Hofmann im bergm. Jouchal 1799. 17 B. & 383: 446. 1791.10 8 
©. 1603176, 

Ungenanitter bafelbft 1790. Ar B. S. Ir. 16. 

Lindader it N, Abhandl. der K. Voͤhm. Gefeuih. der Wiſſenſch. ir Br 
©. 145. 146, 

Reuß Orographie des Nordweſtl. Mittelgebirged, ©. 46. 96, 122. Mis 
neral. Geographie von Böhmen, ır 8. ©, 116, 373. 273. ©. 156 
170. 183. 204, 238. 270, 273, und am. O. — Mineraloa. Bes 
ſchreibung der Herrſchaft Unterbrzezan. S. 83, I16, 1:9. 130, UMd 
a. m. DO. Mineralog. und bergmaͤnn. Bemerfungen aber Böhmen, 
©. 233. 507. 508. 562. 580. 600. 679. 749- 773. 

Karften ım bergm. Journal 1792, ir B. ©, 285. Minerale giſche Tas 
beten. &, 46. 

Furt Beſchreibung der Gebirge von Baiern S. 53. 10C, 147. und a. Ar 
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und zwar insgemein taubenhaͤlſig, zuweilen auch 


pfauenſchweifig bunt angelaufen. 
Er 


Lametherie Sciagraphie T', V. p. 175-177. Theorie de laterre T. I, 
p- 249 257. Fer fulfure. 257. 258. fer heparique, 


bv. Eolotbein im bergmaͤnn. Journal 1793. ir B. ©. 187. 


ir 


Mrenster, Pindader und Hofer in Mapers Sammi. phofltal, Auffäpe, 
zr ®. ©. 161. 162. 


Bekkerhin und Kramp Kryſtalographie ©. 3199329. $. 365⸗890. (ges 
maner 2 dmefelfies) ©. 330. 331. $,891, 893. (Leberfies). 

vd. Fidel Aufiäge. S, 28:39. 

Itineraire du St. Gotthard, p. 137. 


‚Memoire fur la Mineralogie du — im — des mines. 


N.I p. 533. 54. 

Prouft in Annales de hiftoria natural, --- daraus im Bulletin des 
‚ feiences pour la ſocietẽ philomatique. n. 38. daraus im N, berg 
minm. Jeurnat 31. B. 9. 362, im Journal de phyfique T. LOL 
(X.} Thermidor 9. p: 89 fi. daraus in &cerers: augem. Journal 
der Enemie, 9:B. S. 378:382. T. XLIX: (VI) Thermidor 7. p. 
150. daraus in Scherers allgem, Journal der Chemie. 9rB. ©, 432. 


Freiesleben mineralogiſche Bemerkungen über den Harz. 27 B. €. 219. 


237. 238. (Haarkies) ©. 73. 100. 104. 139, 141. (Leberfies) am, 
m. DO, (gemeiner Schwefelkies). 

DOrpftographie von Rußland im N, bergmänn, Journ. ır 3, ©. 219, 
220. 

Eemart daſelbſt. ir B. S. 453. 27 B. ©. 2, 11. 13. 18. 28. und a. 
m. ©. | 

Schrott Salzburg. Orpftographie in d. Mod Jahrbuͤchern. ır Bands 
©. 152, 153. 

Vauquelin im Journal des mines N.IX. p.3-44. — daraus in Bour⸗ 
guet N. Berhäftig. der Fränf, Natusforfher, Berlin 1797, 3. & 
197. 148. 

Haager über das Vorkommen des Goldes in Eiebenbärgen, ©. 29:31, ' 

Davp in Nicholfon Journal of natural philofophy Vol.III. p. sı5. 
daraus in Gilbert: Annaıen der Phyſit. Se B. ©. 112. 

Sri in N. Schriften der Geſeuſch. Naturf, Gr. zu Berlin. ar B. S. 
684 69. 2 
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& bricht am gewoͤhnlichſten derb 9% und einge 
fprenge **), baumförmig angeflogen ***), 
felten von befondern äußern Geftalten, als traubig, 
nierförmigt), fuglich, Enollig, roͤhrenfoͤr—⸗ 
mig, zellig, mit verfchiedenen Eindrücken und von 
fremdartigen dußern Geftalten +1), ſehr häufig aber 
kryſtalliſirt Htt). 

1) Sn vollfommene Icoſaeder Ki) ſel⸗ 
ten) 1*). 

2) In Dodecaeder vollfommen und ganz 
regelmäßig, fo daß alle Flächen unter gleichen 
Winkeln BATANHLNHSENS up — und gleihwink. 

lid, 


Heremann in v. Crells chemiſchen Annalen. 1799. EB, ©. 117. 118. 
San im Journal des mines N. XXXI. p. 533-538. -- Traité de 
Mineralogie. T. IV. p. 65-97. (Fer fulfure). 
Gallitzin Recueil p. 103. 104. 213- als. 3: 3. 
Schumacher Verzeihniß der Dän. Nord. Mineralien, S. 1355738. 
®) Fer fulfurd amorfe Hauy’s. 
“*) Fer ſulfurẽ granuli forme Hauy’s, 
®*+) Fer fulfur& dendroide Hauy’s. 
}) Fer fulfur€ concretionne Hauy’s. 
+t) Fer fulfur& pfeudomorphique Hauy’s. 
tr}) Die primitive Form des Schwefelkieſes it nah Katy der Waͤrfel, 
Dft bemerft man paraliel mit den Blähen des Würfel laufende 
Bruhflähen. Einzelne Kryſtalle weiſen auf die doppelt bierfeitige 
Pyramide als primitive Form hin, andere Krnftaue laſſen fi auf 
beide zualeih reduciren. 
4°) Fer fulfur€ icofaedre Hauy’s. Das Jeoſaeder befteht aus acht gleichs 
feitigen und 13 gleichſchenklichen Dreieden. Die Flaͤchen untereinan⸗ 
der bilden Winkel von 140 9 46'7". Der Winfel an der Spike des 
gleihihenfliben Dreieckes mißt 48911! 20”, die Winfel an der 
Srundflaͤche meſſen 65 9 54’ 20”. 
4°) Fer fulfurd dodecaedre Hauy’s. Die] Flächen untereinander machen 
Wins 
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lich, ſo daß die Flaͤchen unter verſchiednen Winkeln, 
und zwar zwei und zwei unter einem ſehr ſtumpfen 
Winkel zuſammenſtoßen, daher dieſer Kryſtall ſchon 
ein ſehr wuͤrfliches Anſehen erhaͤlt, und auch in den | 
Würfel mit cplindrifch»converen Zlächen übergeht, j 
oder einen Mittelfryftall zwifhen —— 
und Dodecaeder macht *); 


3) in Wuͤrfel — vollkommen **) mit geraden 
oder cylindriſch⸗ oder fphärifch » converen oder ſphaͤ⸗ 
riſch⸗ concaven Flächen — mit ftärfer oder ſchwaͤcher 
abgeftumpften Eden ***), fo daß bei ftärferer 
Abſtumpfung ſchon ein Uebergang in die doppelt 
vierfeitige Pyramide, oder ein Mittelfryftall 
zwiſchen dem Würfel und der doppelt 
vierfeitigen Pyramide entficht — an allen 
Kanten abgeftumpft, und zwar fo, daß allezeit 
zwei gegenüberfiehende Abftumpfungsflächen auf eine 
und die nämliche Seitenfläche aufgeſetzt find; (dies 
fer Kryſtall ift mit dem Dodecaeder verwandt **) — 

an 


Winket * 126 ° 32 11, Die Flaͤchenwinkel jedes Pentagons meſſen 
einer 121 9 35177, zwei 102 9 3619, jwei andere os 9 36° 2" 3000, 

®) Variet. b, 

®*) Fer fulfur& primitif Hauy’s. Au den wenig geihobenen Rhombu. 
Fer fulfur& thomboidal beobachtete Satin. 

» Fer fulfur€ cubo octaedte Hauy’s. Die — der 
Eden mit den Flaͤchen 125 9 ı5' 52”, Die Abftumpfungsflädien ber 
sähren einander entweder, oder nit, oder fle durchſchneiden einans 
der fogar. 

) Fer fulfur& cubo dodecaedre Hauy’s. Die Abſtumpfungeflaͤchen 
der Kanten mit den @eitenfläßen 153 926 5" 30", Mod fährt 
Hauh denfelben, aber 

a. Theile 4. Band. B a) zu⸗ 
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an allen Ecken mit drei auf die Seitenflächen aufge» 
fegten Flächen zugefpigt (fehr felten*); 

4) in doppelt vierfeitige Pyramiden voll 
£ommen Cfelten)**) an allen Eden abgeftumpft 
— anallen Eden zugefhärft. (Auf der Ulns 
grube zu Arendal) **. Noch führe Hauͤy an 


a 5) bie 
a) sugleih an alen Eden Hark abgenumpft, Fer fulfure cubo 
icoſaedre. 

b) denſelben aber an allen Kanten fo ſtark abgeftumpft, daß die 
zwei. auf diefelve Seitenflaͤche aufgeſetzte Abſtumpfungsflaͤchen einander 
berühren, und daher diefe verſowindet, und zugleich noch an allen 
Eden mit drei Flähen zugefpigt. Fer fulfur€ panrogene, der 
aber auch als das Zcofaeder angefehen werden kann, an dem die ade 
gleichſeitig dreieckigen Fläaächen mit drei Flaächen Mad zugeſpitzt 
find, Die Zufpigungsfläben der Eden mit den Abſtumpfungsfaͤchen 
der Kanten 162 9 58’ 343 

€) denſelben b aber auch noch die Spike der Zufpikung der Eden ſchwach 
'abgenumpft. Fer fulfur& ſouſtractif. 

d) den Märfel an alten Eden mit drei auf die Geitenfanten aufgefes 
ten Flaͤchen ſchwach und flach zugefpikt, die Spike der Zufpikung 
wieder abgeſtumpft an. Fer fulfur€ quadriepointe. Die Abs 
ſumpfungsflaͤche mit den Zufpigungefäben 15794733 


®) Der Würfel an auen Eden mit drei auf die Seitenflaͤchen aufgefehten 
glachen fo ſtark zugeſpitzt, daß die Geitenflähen nur als 
Heine Rhomben eriheinen, die Zuipigungeflähen einander gleih und 
ähnlich ‚And, it Hauy's Fer fulfur& triaconta&dre. Die Zufpigunges 
fachen mit den Seitenflaͤchen 143 O 1’ 3”, zwei der Zuſpitzungsflaͤchen, 
die zufammen die auf den fpigigen Winkel der rhomboidalen Seitens 
aachen angelegte Kante bilden 148 9 59'50", die übrigen Zuſpitzungs⸗ 
Mäben untereinander 141 9 47'132, Der ſtumpfe Winkel der choms 
poidaten Seitendaͤche 126 0 52 11°; die Flaͤchenwinkel jeder tropepeis 
diſchen Zufpigungsfläge arı 950/44"; 1696 135 75 9213" 5 
$7 0x0 
“) Fer fulfur& o&taedre Hauy’s. Die Flaͤchen untereinander 109 9 2816”. 
Dieſelbe fehr Mad, Fer fulfur€ furbaiffe, und an alten Eden auss 
gehbheilt, oder an amei gegenüberfiehenten &den an der gemeins 
ſchaftlichen Grundflaͤche ſowach abgaeftumpft, 
er») Fer fulfur€ icofaedre Variet. a Hauy, wo die gleichſeitigen Dreis 
ecke 
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5) die niedrige fehr fpißmwinflide dom 
pelt achtfeitige Pyramide, die Seitenflaͤ⸗ 
chen der einen auf die Seitenflächen der andern aufe 
geſetzt, an beiden Endfpigen mit vier auf die ab» 
wechfelnden Geitenfanten aufgefeßten Slächen flach 
zugefpigt”). (Auf Corfica im Speditein vom 3. 
Dre’ gefunden). Schumacher will auf Grönland 
folgende Kroftallifationen gefunden haben :_ 


6) Die rechtwinkliche Säule vollfommen 
— an allen Ecken flah abgeftumpft — Do 
fchief abgeftumpfr, daß die Abftumpfungsflä- 

chen einander berühren, und fo eine vierflächige auf 
die Seitenkanten aufgefegre Zufpigung flatt zu has 
ben fcheint, die Seitenflächen wohl auch zumeilen 
ganz verſchwinden — an zmer gegenüberfi henden 
Seitenfanten abgejtumpft, wodurch ſie das An⸗ 

B 2 ſehen 


ecke auf Koſten der gleichſchenklichen viel groͤßer und hexagonal 
werden. 

Dieſelbe an alten Kanten abgeſtumpft. Fer ſolfuré biforme, Die 
Adftumpfungsfläben mit den Geitennäben 144 944 8°“ 

Dieietve an alien Kanten fehr Aab zunefbärft, an auen Eden mit 
at Flächen, von denen je zwei und zwei auf eine Seitenfläche aufgeicht 
find, zugefpingt, dieie Zufpiguna nohbmals mit vier Flächen, die auf 
diejenigen Kanten, weiche die zwei auf dieſelben Seitenfaͤchen aufgeſetzten 
Zuſpitzungsflaͤchen mit einander bilden, aufgeiegt ſind, zugeſpitzt, 
und die Spitze der Zuſpitzung abgeſtumpft. Fer ſulfurẽ fur- 
compole, Die Zufbäsfungsfläsen der Kanren mıt den Seitenflaͤden 
164 0 12:24", die Zuſpitzungsfaͤchen der vierfläädigen Zufpigung mit 
den Seitenfläben 160 9 31’ 44°, dielelben mıt der Abſtumpfungeflaͤche 
der Epike der Zufpigung 144 9447 8%, die Zufpigungefläben der acht⸗ 
fachigen Zufpigung mit den Scıtenlähen 157 9 47' 32". 

®) Fer ;fulfure trapezoidsl. Die Seitenflaͤchen derielben Pyramide un⸗ 

terzinander 146 026° 33”, dieſelben mis den Zuſpitzungsflaͤchen 
131 9 49° 36", j 


— 


fehen einer fechsfeitigen Säule erhält, die an ben 
Enden mit vier Flächen zugefpige ifl, deren zwei 
auf die Abftumpfungsfläche der Seitenfanten , zwei 
auf die Seitenfanten aufgefegt find — an den Ens 
den zugefchärft, die Ecken der Zufchärfung etwas 
abgeftumpft. 


7) Die ſehr gefchobene Bierfeitige Säule, 
an den Enden mit vier auf die Seitenfanten aufge» 
ſetzten Slächen zugefpißt. 

g) Die rechtwinkliche vierfeitige Tafel, 
an den Eden abgeftumpft, an den Kanten zu⸗ 
geſchaͤrft. Stüß führt von Pockura in Sieben⸗ 
bürgen — | 

9) die gefhobene vierfeitige Tafel an ben 
Kanten zugefchärft an; 


10) die gleichfeitige vollfommene ſechs— 
feitige Tafel will man für feinen wefentlichen, 
fondern einen Afterkryftall Halten *). 


Das Icoſaeder und Dodecaeder find inggemein Flein 
und ſehr klein, die Würfel von dem fehr kleinen 
bis zum großen abmwechfelnd. Uebrigens findet man 
die Kryſtalle felten einzeln, vorzüglich den Würfel auf 
mannigfaltige Art, dag nierförmig, traubig, 
kuglich, fnollig, u. f. w. sufammengebäuft, 
wie auch durch» und aufeinander gemwachfen, 

! die 

*) Nah Haager fommt der fogenannte Goldkies von Nagaag in Fleine 
und fehrffeine einfahe dreifeitige Pyramiden frys 
ftanifirt vor, Eben fo findet er Mb bei Ordrup unmeit Kovenhanen in 


einem Torfmoore mit hohlen Flächen, in den Köblen eines gemeinen 
Thoneiſenſteines. 
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die Tafeln auch zellig zufammengehäuft, und 
durchaus auf den Kanten aufgewachfen. 


Die Oberfläche der Kryftalle ift theils glatt, theils (der 
Würfel) abwechfelnd geftreift*), theild drufig, 
nad) dieſer 

wechfelt fie äußerlich von dem ftarf- und fpiegelfläs- 
hig glänzenden bis zu dem wenigglängen» 
den ab. | 

Inwendig ift der gemeine Schwefelkies blaß glänzend 
und wenigglängend — vom Metallglange. 

Der Bruch ift uneben von groben und Eleinen, 
felten von feinem Korne, zumeilen nähert er ſich 
dem unvollfommnen und fleinmufchlichen. 

Die Bruchftüce find unbeffimmeedig, nicht fon» 

derlich fharffantig. 

Gewoͤhnlich ift er unabgefondert, jedoch trifft man 
den derben zuweilen auch von Flein- und feints r⸗ 
nig abgeſonderten Stuͤcken. 


Er iſt hart (giebt mit dem ic Funfen), 
ſproͤde, 
nicht ſonderlich ſchwer zerſpringbar, und 


ſchwer. 
B3 Ge⸗ 


®) Fer ſulfurẽ triglyphe Hauy's. Sadn bermuthet, daß dieſe Strei⸗ 
fung des Würfels eine Folge der nicht ausgebildeten KRrofatifation 

des Doderaeders fei, da. die durch die gemeinichaftlihen Grundflächen 

des Dodecaeders gebildeten Kanten ſenkrecht aufeinander ftehen , fo 
„wie es die Streifen des Wuͤrfels gegeneinander find; da jene Streis 
fer, die in\der Mitte jeder Fläche liegen, etwas feilförmig hervorras 

gen, woraus die Anlaae zu dem Dortecaeder fihtbar wird; da die Fläs 

Ken zumeilen, flatt gerade zu ſeyn, conver find, und auf eine ‚ges 

— Kryſtaliſation hinweiſen. 


Gerieben, oder von dem Stahl gefchlagen giebt er einen 
ftarfen Schwerelgeruch von fid. | 


Specififches Gewicht. 
‚Nach Gellert 4,682 des Freiberger. 
Kirwan 4,789 des Cornwalliſchen. 
Briſſon 4600 des Wuͤrflichen. 
47016 

Lametherie 4,7619 des Zekasſpiegels. 
3,4402 von St, Domingo, 
3,9009 
4,1006 das Kuglichen, 
4:7739% 
3,5027 bes Würflichen. 


Phyſiſche Kennzeichen. 

Zwei Stuͤcke Schwefelkies aneinander geſchlagen, ent⸗ 
wickeln nach Davy in der atmoſohaͤriſchen Luft eine Men« 
ge kicht. 

Chemifche Kennzeichen. 

Im offenen Feuer verfniftert er, verliert rorhgeglüht 
feine Farbe, und wird theils ſtahlgrau, theils auf der 
ber Luft ausgeſetzten äußern Oberfläche glaͤnzendroth. In 
einer Hitze von 102 Wedgw. ſchmelzt er in einem der. 
fehloffenen Tiegelzu einer bläulichgrauen Schlacke, die in» 
wendig etwas poroͤs ift. Vor dem Löthrohre giebt er eis 
nen ftarfen Schmefelgeruch von ſich, brennt zuerft mit eis 
ner blauen Flamme, und läßt ein bräunliches, von dem 
Magnet anziehbares Korn zuruͤck, dag bei fortgefegtem 
Zublafen in eine ſchwaͤrzliche Schlacke übergeht, den Borax 


ſchmutziggruͤn färbt. In der Salpeterfäure loͤſt er ſich 
; uns 


— 23 — 
unter Entwicklung haͤufiger rother Daͤmpfe auf, und es 
ſondert fich der Schwefel aus. Dieſe und das Sauer» 
ftoffgag verwandeln den Schwefel deffelben in Schwefels 
fäure, daher er an der Luft verwittert, mit Verluſt feis 
nes Glanzes weiß befchläge, und dann ausgelaugt auf 
Bitriol und Alaun benuͤtzt wird. | 


Beftandtheile, 

Die Beftandtheile des gemeinen Schtwefelfiefes find 
Eifen, und zwar im metailifchen Zuftande und Schwefel, 
vom erftern 0,50 biß 0,60, vom leßtern 0,40 bis 0,50, 
doch dürfte in dem Verhältniffe diefer Beftandeheile man⸗ 
he Verfchiedenheit ftatt haben *). Zufällig enthaͤlt er 
zuweilen Gold und Silber, wo er denn den Namen 
Golde oder Silberfieg erhält **). 


Fundort. 

Der gemeine Schwefelkies iſt eines der gemeinſten 
und bekannteſten Foſſilien, daher es uͤberfluͤſſig waͤre, die 
Laͤnder und Orte, wo er vorkoͤmmt, namentlich anzu⸗ 
geben. 

Man findet ihn faſt in allen Gebirgsformationen. 
Im Granitgebirge ſcheint er am gewoͤhnlichſten zu ſeyn, 
doch koͤmmt er auch im Gneiße und Glimmerſchiefer, in 

B 4 Ueber⸗ 


*) Nah Vauquelins Analyſe enthält der gemeine Schwefelkies bon En⸗ 
gbien 0,257 Eifen, 0,04 Arienif, 0,20 Schwefel, und 0,443 Kieſel. 
Der Kiefel und Arfenif feinen bloß zufällig, wenn diefe daher als 
nicht vorhanden nicht in Berechnung fommen, fo wäre das Verhälts 
niß des Schwefels zum Eifen wie 43,7 ju 56,3. Aus dem Schwe⸗ 
felfief@® aus Peru (Zefasipieget) ſchied Prouſt nebſt dem Eifen und 
Schwefel noch ein ſchwarzes Pulver, das ſich wie Kohle verhielt, 


) Der Boldfied von Nagyag enthält nah Haager ein Zentuer 2 Loth güfe 
diſches Silber. 
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Uebergangs. und Floͤtzgebirgen, in. welchen er zuweilen 
als Verfteinerungsmittel der Schaalthiere, (Ammorit, Bes 
lemnit, Oſtracit, u. ſ. w.) erfcheint, und dies fogar in den 
neueften als in denen, welche Braunkohle enthalten. In 
ben Koblengruben ift er nicht ungemohnlih. Er bricht 
auf Gängen und Lagern, und ift felbft in und mit den Ge⸗ 
birgen verwachfen, auch macht er für fich beſtehende gan« 
je, zum Theil weit verbreitete Lager aus. 
Gebrauch. 

Er wird theils auf Alaun, theils, wenn er rein iſt, 
auf Schwefel, und die Schwefelbraͤnde erſt auf Vitriol 
benuͤtzt, daher ihn manche Mineralogen in ihren Syſte⸗ 
men unter die brennlichen Foſſilien zu dem Schwefel ord⸗ 
neten. Allein ſein betraͤchtlicher Eiſengehalt, der den 
vorwaltenden Beſtandtheil ausmacht, und feine uͤbrige Ei-⸗ 
genſchaften unterſcheiden ihn auffallend von denſelben. Un» 
ter gewiſſen Umſtaͤnden wird er als Zuſchlag auf den 
Schmelzhuͤtten bei der Roharbeit und in den Amalgama⸗ 
tionsproceſſe gebraucht, um mittelſt des in demſelben ent⸗ 
haltenen Schwefels die Erze aufzuloͤſen, und die in den» 
felben zerftreuten Silbertheile in das Enge zu bringen, 
mie auc das in demfelben zufällig enthaltene Silber zu 
gute zu machen. Der frpftallifirte Schwefelfied wird 
bier und da, vorzüglich in England zu Kndpfen, auf der 
Inſel Ceylon zu Ringſteinen, Echnallen, u. dergl. verare 
beitet. Ehemals bediente man fich deffelben zu Flinten⸗ 
feinen. * | 

Benennung. 

Die ganze Gattung hat den Namen von dem Ge 
brauche, den man von ihm auf Schwefel macht. Der 

kry⸗ 
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Seyftallifirte gemeine Schwefelfies hat an einigen Drten 
bie Namen Markaſit, Gefundheitsftein, Bis 
triolfies. | Ä 

Eharakteriftifch ift für die ganze Gattung die fpeiggels 
be Farbe, und die auf die vierfeitige Pyramide oder den 
Würfel zu reducirende regelmäßige äußere Geftalten. 

Der gemeine Schwefelfies unterfcheidet ſich 1) von 
dem blaßgelben Gediegen⸗Golde, daß diefes gefchmeidig, 
jener ſproͤde iſt; daß die Farbe der Goldfeile unverändert 
bleibt, die mittelft der Zeile von dem Schwefelfiefe abge» 
feilten Stückchen aber fehwärzlich werden; daß das Gold 


vor dem Loͤthrohre ohne Verluft feiner Farbe, und ohne ' 


allen Schwefelgeruch ſchmelzt; 2) von dem Kupferfiefe, 
daß der Schmwefelfies von der Zeile ſchwerer angegriffen 
wird; faft ftets mie dem Stable Funken giebt; daß er 
faft nie, wie der Kupferkies, in einfachen deeifeitigen Py⸗ 
ramiden vorkoͤmmt; 3) von dem Arfenikkiefe, daß diefer 
vor dem Loͤthrohre einen Ruoblauchgeruch entwickelt. 





afe Ark. 
Strahlfies*). 
Aeußere Kennzeichen. 

Der Strahlfies ift von fpeisgelber Farbe, aber ge» 
woͤhnlich etwas Lichter als der gemeine, faͤllt wohl 
auch in die ſtahlgraue, oder zieht fich zumeilen in 
die grämlichte. Oft if er taubenhälfig oder 
pfaunfhmweifig bunt angelaufen. 

B5 Er 

Ler ſulfurẽ radié Hauy's. Trait& de Mineralogie. T. IV. p. 89 


* 
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Er koͤmmt ſelten derb vor, gewoͤhnlich nierfoͤrmig, 
traubig, kuglich, knollig, tropfſteinartig 
(Madenkies); haͤufig auch mit Eindruͤcken, beſon⸗ 
ders mit Wuͤrfeleindruͤcken und Erpftallifirt: in 
doppelt vierfeitige Pyramiden, und zwar 
theils gleichwinklich und gleichfeitig, theild 
fpigmwinflid und langgezogen, mit vier ges 
genüberfichenden breitern Flächen, als die übrigen find, 
wo alsdenn die fihmälern Flächen converconcav, bie 
beiden Zlächen mit der gemeinfchaftlichen Grundfläche 

einen ftumpfern Winfel machen alg die fhmälern, und 
die Spigen der Pyramide fih in eine Schärfe endie 
gen *) — an ber Ede abgeſtumpft (diefe nähert 
fich dem Dodecaeder). 

Die Kryftalle find meiſtens Flein und fehr Flein, 
theils ohne befondere Zufammenhäufung, theils kug⸗ 
Lich (die gleichwinflihe und gleichfeitige doppelt | 
vierfeitige Pyramide), moosartig, theild (die 
langgezogene doppelt vierfeitige Pyramide) hahnen⸗ 
kammfoͤrmig (Hahnenkammkies) zufammengehäuft **). 

Die Oberfläche der Kryſtalle ift theils glatt, theils 
drufig, 

gewoͤhnlich glänzend, doch auch ſtarkglaͤnzend: 

Inwendig mechfelt er von dem glänzenden bis zum 


ſtarkſchimmernden ab. 
Der 


*) Fer fulfur& radi€ cuneiforme Hauy’s. 

**) Fer fulfur& dentelẽ Hauy’s. Der Hahnenfammfies fol nah Romi 
de Piste im ſehr dünne, an den Kanten ausgezackte dreifeitige Tas 
fein frnftauifiet ſeyn. Hay leitet fle aber mit Recht don der langs 
gezogenen doppelt vierfeitigen Pyramide , die vorher mit den ſchmaͤ⸗ 
lern Flächen ans und ineinander gewachſen find, ab. 
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Der Bruch ift gemähnlih gerade, theils buͤſchel⸗ 
theils ſternfoͤrmig auseinander laufend, 
kurz⸗ und ſchmal—⸗ oder breitſtrahlig, der ſich 
zuweilen dem fafrigen, ſelten dem unebnen naͤ— 
hert. Einiger iſt fo dickſtrahlig, daß er in ſt aͤn g⸗ 
lich abgeſonderte Stuͤcke uͤbergeht. 

Die Bruchſtuͤcke find keilfoͤrmig und ſplittrich, doch 
auch unbeffimmtedig. 

In ven rundlichen befondern äußern Geftalten jeigt er ge⸗ 
möhnlich Doppelt abgefonderte Stuͤcke, und jwar ſehr 
verwadfene groß: und grobkoͤrnige, und zus 
gleih nach der äußern Oberflaͤche zu gebos 
gen fhaalig abgefonderte Stüce, welche legtern 
die erfiern durchfchneiden. Selten iſt er von dünn. 
ftänglich abgefonderten Stuͤcken (und daran gewoͤhn⸗ 
lich kryſtalliſirt). 

Er if hart, 

ſproͤde, 

ſehr leicht zerſpringbar (er ſpringt lieber nach den 
ſchaaligen als den koͤrnig abgeſonderten Stuͤcken, auch 


ſchaͤlen ſich erſtere durch die Verwitterung nicht ſelten 
von ſelbſt ab), 


ſchwer (doch in geringerem Grade als die vorhergehende 
Art). 


Mit dem Stahle geſchlagen entwickelt er gleichfalls einen 
Schwefelgeruch. 


Speciſiſches Gewicht. 
Nach Wiedemann 4,729. 


Sund» 


Fundort. 

Böhmen (die Gegend um Bilin und Schwaz, Kaz⸗ 
jengrün im Ellbogner Kreife) ; Ungarn, Sachfen (Freiberg, 
Gersdorf, Schneeberg, Johanngeorgenftadt, Marienberg, 
Annaberg, König im Schwarzburgifchen und Thüringen); 
Schwaben, Harz (Zellerfeld und Goßlar); Galjburg 
(Reogang, Großarl); England (Derbefhire); Norwegen 
(Arendal); Dännemarf (Inſel Morn und Seeland); Sir 
birien (Petromst- Grube am Schlang.uberge, im Kotis 
wanifchen). —— 

Der Strahlkies iſt weit ſeltner als der gemeine Schwe⸗ 
felties, und koͤmmt meiſtens nur in kleinen Parthien und 
auf Gaͤngen, welche Blei⸗ und Silbererze fuͤhren, vor, 
und ſcheint in Ruͤckſicht des Alters ſeiner Formation zwi⸗ 
ſchen dem gemeinen und Haarkieſe in der Mitte zu ſtehen. 
Am gewoͤhnlichſten bricht er mit Bleiglanze, Eiſenocher, 
Spatheiſenſteine, Quarze, Fluß- und Kalkſpathe, Braun⸗ 
kalke und Baryte (in Norwegen kuglich mit ſpathigem 
Kalte in den Höhlen des koͤrnigen Augites). In der 
Gegend von Berlin findet man ihn auf dem Ganghofe und 
bei Peffel in einem Thonfteine, der fih dem verhärteten 
Mergel nähert, auch in der Braunfohleformation am 
Fuße des Erzgebirges, in den afchgrauen Thonlagern, bie 
der Kohle zum Dache dienen, 

Der Strahlfies ift der Vermwitterung leichter unter« 
worfen als der gemeine Schwefelfies, vorzüglich dann, 
wenn er an einem feuchten Orte liegt, und in abmwechfeln« 
de Temperaturen koͤmmt, in welchem Falle feine Oberfläs 
che mir einem gräulichweißen haarfoͤrmigen Vitriole des 


ſchlaͤgt. 
ne Benen⸗ 
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Benennung. 
Den Namen entlehnt er von feinem ſtrahlichen Bruche. 


3te Art. 
Leberkies *). 


ıte Unterart. 


Gemeiner Leberfies, 


Aeußere Kennzeichen. 

Er ift von einer fehr lichte fpeisgelben Farbe, bie 
mehr und weniger, bei einigen Abänderungen fchon fehr 
ftarf in die ftahlgraue fällt. Auf dem Bruche ver⸗ 
ändert er gerne feine Karbe in die bräunliche. Die 
befondern äußern Geftalten find gewöhnlich auch bunt 
und zwar taubenhälfig bunt angelaufen. 

Er bricht derb, eingefprengt, tropffteinartig, 
felten traubig, nierfdrmig, fuglich, fnollig, 
baum» und rdhrenfdrmig, moch feltener ges 
fämmt, mit fegel- und fugelfdrmigen Ein— 
druͤcken, zumeilen auch Erpftallifirt und zwar 


1) in vollfommene fechsfeitige Säulen. Zus 


teilen neigen fich die Seitenflädhen nach einem Ende | 


zu, und dann übergehen fie. 
2) in einfache fechgfeitige len mie 
abgeftumpfter Endſpitze; 
3) in gleihmwinfliche fehsfeitige Tafeln — 
volltommen— an den Endflähen zugefchärft; 
4) in 
' ®) Fer fulfur& decompofe Hauy’s, (Trait6 de Mineralogie T. IV. 
P- 95. 96. 


4) in ganz Fleine, wahrſcheinlich pyramidale 
Kryſtalle. 

Die Saͤulen ſind zuweilen groß, meiſtens aber von 
mittlerer Groͤße und klein, die Tafeln von 
mittlerer Größe u. klein, ſelten ſehr klein, 
theils ohne beſondere Zuſammenhaͤufung, theils py⸗ 
ramidal, theils fo zufammengehäuft, daß 
ſie koͤrnig abgeſonderte Stuͤcke zu bilden ſcheinen. 

Die Flaͤchen der Kryſtalle find theils glatt, theils dru— 
ſig (mit vollkommenen Wuͤrfeln des gemeinen Schwe⸗ 
felkieſes beſetzt). 

Inwendig iſt er meiſtens nur ſchimmernd, felten bem 
mwenigglänzenden nahe fommend — von Me— 
tallglanze. 

Der Bruch ift meifteng unvollfommen und lad. 
mufchlich und geht in den unebenen von klei— 
nem und feinem Korne über. (Diefer leßtere bat 
den meiften Glanz und macht den Uebergang in den ge» 
meinen Schwefelfieg). | 

Die Bruchftücde find unbeſtimmteckig, mehr und 
weniger ftumpffantig. j 

Er ift unabgefonbert, 

wird durch den Strich glängenbder, 

ift hart, in dag weiche übergehend, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar und 

ſchwer. 

Gerieben entwickelt er gleichfalls einen Schwefelge⸗ 
ruch. Speci⸗ 


— — 
Specifiſches Gewicht. 


Nach Briſſon 3,4771 big 3,5281 penetrirt 
Lametherie 3,8770. 


Fundort. 

Boͤhmen (Joachimsthal); Ungarn; Siebenbuͤrgen 

Magyag); Sachfer (Freiberg, Johanngeorgenſtadt, Koͤ⸗ 
niz im Schwarzburgiſchen und Thuͤringen); Pfalz (Wolfe 
ein); Salzburg (Kogelhütte im Muhrwinkel, Krähberg 
und Ofle im Großarl, Unterfulzbach im Pinzgau); Harz 
(Goßlar); England (Derbifhire); Dännemarf (Seeland) ; 
Norwegen (Skaraſchurf bei Eger,. Bragernaer Yafen ); 
Schweden; Sibirien (Nertfchinsfoi). 

Der Leberkies koͤmmt weit feltener vor als der gemeine 
Schmefelfies. In Hinfiht des Alters feiner Formation 
ſcheint er mit dem Schmefelfiefe ziemlich gleichzeitig zu 
feyn. Er bricht bloß auf Gängen und zwar insgemein 
in Begleitung des Nothgültigerges, Gediegen » Eilberg 
und anderer reicher Gilbererze, des Bleyglanzes, gemei» 
nen Echmefelfiefeg, der ſchwarzen und braunen Blende, 
bes Spatheifenfteineg, ber Eifenocher, feltener des Glanzko⸗ 
baltes und Kobaltbeſchlages, Zinnobers und Graufpich« 
Hlanzerzeg; die ihm gewoͤhnlich beibrechenden Steinarten find 
Quarz, Barpt, Braunfalf, Fluß» und Kalffpath. Der 
tropfiteinartige koͤmmt vorzüglich auf dem Neuen Morgens 
ftern zu Freiberg, alle übrige Abänderungen Vorzugsweiſe 
ju Johanngeorgenſtadt vor, 

Der Leberfies foll mehr Eifen und weniger Schwefel 
enthalten als der gemeine Schmwefelfies, vermittert at 
der Luft viel leichter, daher fich die damit gemengten Stu⸗ 

fen 


fen felten lang aufbewahren laffen, indem fie durch die 
Verwitterung bes Schmefelfiefes aha oder gänzlich 
unfcheinbar werden. 


Benennung. 
Den Namen hat er von der Farbe auf dem Bruche. 
Zu Joachimsthal Heiße er Speife, an einigen Orten 
Wafferkies und Leberfhlag, LEBERTAESCREN 
EITEREIERERT,: Lebereiſenerz. 





ate Unterart. 
Zellkies. 


Aeußere Kennzeichen. 

Der Zellkies iſt von ſpeisgelber Farbe, die ein wenig 
in die ſtahlgraue uud zugleich in die meffing« 

gelbe fälk. 

Er bricht derb und zellig und zwar ara, 
groß. und Eleingellig (den großzelligen heißen eis 
nige den geftricften Kied). Der großzellige ift ſech 8- 
feitig, der Eleinzelige vielfeitig, dem rundzel— 
ligen ſich naͤhernd, auch wohl unregelmaͤßig 
zellig. 

Die aͤußere Oberflaͤche iſt ſtets druſig (mit ganz kleinen 
Kryſtallen beſetzt), wovon der Zellkies das ganz eigene 
ſchillernde Anſehen erhaͤlt, und 

glaͤnzend. 

Inwendig iſt er wenigglaͤnzend, zum Theil in das 
ſchimmernde uͤbergehend — von Metallglanze. 


Der 


- Der Bruch ift uneben, von feinem Korne, mit. 
unter in den ebenen übergehend. Ä 
Die Bruchftüce find unbeſtimmteckig, nicht fon» . 
derlich ſcharfkantig. 
Er iſt unabgeſondert, und 
koͤmmt in den übrigen dußern Kennzeichen mit dem gemeis 
nen Leberfiefe überein. 
Fundort, 
Sachſen (Johanngeorgenſtadt auf Friſchglůck, Kreis 
berg auf dem jungen Loͤwen, Kroͤner, Himmelsfuͤrſt, 
Kuͤhſchacht, Mathufalem, Sonnenwirbel). 
| Er bricht mit gemeinem Leberfiefe auf diefen Gruben 
ein, und zwar in Begleitung des gemeinen Schwefelkieſes, 
Bleyglanzes, Spatheiſenſteines, der Nickel. und Eiſen⸗ 
ocher, des Braunkalkes, Barytes, Flußſpathes und 
Quarzes. Er verwittert faſt gar nicht, und uͤberhaupt 
unter allen Arten des Schwefelkieſes am wenigſten. 
Benennung. 
Der Name iſt von der zelligen aͤußern Geſtalt abgeleitet. 


4te Art. 
Haarkies *. 
Aeußere Kennzeichen. 
Der Haarkies hat eine dunkelſpeisgelbe Farbe, die 
zuweilen etwas in die dunkelſtahlgraue faͤllt. 
Er 
®) Fer ſultutẽ capillaire Hauy’s ( Traitẽ de Mineralogie T.IV. 


p. 89). 
2. Theilo 4. Band, | € 
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Er koͤmmt ſtets in dünnen, geraden und ſteifen 
haar» und nadelförmigen Kryftallen (von 
ı bis 3 Linien Länge) vor, deren erftere fo burchein« 
ander gewirrt find, daß fie eine Art Wolle bilden, 
feßtere entweder einzeln aufgewachfen oder bü- 
fchel» u. ſternfoͤrmig zufammengehäuft find. 

Er ift äußerlih wenigglänzend in dag glänzende 
übergehbend — vom Metallglanze, 

ſproͤde, 
wenig biegſam. 


Die uͤbrigen aͤußern Kennzeichen laſſen ſich wegen Klein⸗ 
heit der Kryſtalle nicht naͤher beſtimmen. 


Fundort. 

Boͤhmen (Joachimsthal); Sachſen (Johanngeorgen⸗ 
ſtadt auf der Grube Adolph, Annaberg auf dem Silber—⸗ 
mühleftollen, Schneeberg); Harz (AUndreasberg); Salze 
burg (Leogang, Brennthal bey Mühlbach). 

Der Haarkies ift unter allen Arten des Schmefelfiefes 
bie feltenfte und überhaupt aͤußerſt felten, und fcheint uns 
ter allen Arten von der neueften Formation zu ſeyn. Geine 
gewoͤhnlichen Begleiter find Zahlerz, Bleyglanz, Quarz, 
Fluß. und Kalffpath. Auf dem Harze bricht er auf Drus 
fen mit Ergftallifirtem Zeolithe, Kreuzfteine und Gediegen« 
Silber. Er fcheint von dem Strahlfiefe nur in der dus 
Bern Geftalt, aber nicht in der Mifchung verfchieden zu 
feyn. 

Benennung. 
Den Namen entlehnet er von der Form der Kryſtalle. 


189ſte 


189ſte Gattung. 
Magnetkies *). 


Aeußere Kennzeichen. 


Der Magnetkies ift von einer Mittelfarbe zwifchen 
fpeiggelb und Eupferroth, welche fih aber zus 
weilen fchon ftarf in die weiße oder tombadfbraw 
ne zieht. Gewoͤhnlich iſt er bräunlich angelau— 
fen, und zwar um fo flärfer, je roͤther und dunkler 
von Farbe er ift; zuweilen ift er auch pfauenfchweis 
fig bunt angelaufen. 


Er bricht bloß derb und eingefprengt, der derbe ift 
meiftens mit andern Foflilien durchwachſen. 


Inwendig ift er gewoͤhnlich glänzend, zum Theil auch 
wenigglängend, felten ftarfglängend — vom 
Metallglanze, der fich aber durchs Anlaufen ver« 
liert. 


Der Bruch ift gewoͤhnlich uneben von kleinem und 
grobem Korne, und aus dieſem, wiewohl ſelten, 
83°. in 


*) v. Charpentier mineralog. Geographie der Churfähf, Lande ©. 14. 
Hoffmann im bergmänn. Journal 178% ir B. S. 383, 17291. 173, 
®. 1775179. 
Drpftoanefle ©. 245. 246. 
Flurl Beſchreibung der Gebirge von Baiern &. 259: 


Reuf mineralog, Gecgraphıe von Böhmen 2r B. ©. 271. 272 — 
Mıneralog. und berzmänn. Bemerf, über Böhmen S. 588. 901. 


Oryktographie von Rußland im N. beramänn. Journal Ir B. S. 220. 
Schrou Salzb. Oryktographie in v. Mous Jahrbüchern 1r B. ©. 153. 
Karſten mineralogiſche Tabellen ©. 48; 

Schumacher Verzeichnß der Din, Nordiſchen Mineralien S. 135% 


in den unvollfommenen und kleinmuſchlichen 
übergehend. (Diefer letztere hat den ſtaͤrkſten Glanz). 

Er fpringt in unbeffimmtedige, nicht fonderlid 
fharffantige Bruchſtuͤcke, 

ift ſtets unabgeſondert, 

verläuft ſich aus dem harten in das halbharte, 

iſt ſproͤde, 

leicht zerſpringbar und 

ſchwer. 
Specifiſches Gewicht. 
Nach Wiedemann 4,080. 


Phyſiſche Kennzeichen, 
Er wird von dem Magnete angezogen, jedoch nicht 
fo fiarf als der Magneteifenftein. 
Chemiſche Kennzeichen, | 
Er giebt vor dem koͤthrohre anfänglich einen nicht fehr 
ſtarken Schmwefelgeruch von fich, und fehmelzt für ſich 
leicht zu einer vollfommenen graulichfchwarzen, vom Mas 
gnet anziehbaren Kugel, die fich in dem Borarglafe auf⸗ 
loͤſet und ihm eine fchwarze Farbe ertheilt. 


Fundort, 

Böhmen (Kupferhuͤgel bei Kupferberg, Orpes bei 
Prefnig, Boͤhm. Neuftädtl); Sachfen (Breitenbrunn auf 
dem ‚Chriftoph, der Fortuna, Geyer auf der Kieszeche, 
Marienberg zu Langefeld und Kalfberg, Dttendorf und 
Meffersdorf in der Oberlaufig); Schleſien (Queerbach, 
Neichenftein, Schreiberau, Eule, Wofshau am Jauers⸗ 
| berge, 


berge, Kupferberg); Baiern (Bodenmais); Salzburg 
Neinfaar und Gehlalpe im Muhrwinkel, Schwarzenbach 
im Dienten, Muͤhlbachthal beiBifchofshofen); Norwegen 
Gellebeck, Kongsberg auf Skrims Fielder); Sibirien. 
Der Magnetfieg it ein Foſſil von dlterer Formation, 
und man hat ihn bisher nur in Urgebirgen gefunden (am 
Kupferhügel zwifchen Gneiße und Urgrünfteine, zu Orpes 
zwifhen Gneiße und Urfaltftein, zu Bchm. Neuftädel im 
Glimmerfchiefer) und gewöhnlich auf Lagern im Gefolge 
des gemeinen Schtwefelfiefes, Kupfer» und Arfeniffiefeg, 
Magneteifenfteing (wie zu Orpes, am Kupferhügel, zu 
Kongeberg), des Zinnfteing (mie zu Bchm. Neuftädel), 
des Granats, Duarzes, der gemeinen Hornblende, dee 
Strahlſteins, felten des koͤrnigen Kalkſteins (wie zu Ma- 
rienberg und DOrpes), des Kalffpathes, der ſchwarzen 
Blende (auf dem Friedrich zu Schreiterau), Aus ihm 
hat ein vollfommener Uebergang in den gemeinen Schwe—⸗ 
felfieg ftatt. Er macht gleichfam eine Mittelgattung zivi« 
fhen dem Magneteifenfteine und dem Schwefelfiefe aus. 
Die Mifhung deffelben ift bisher unbekannt, doch 
ſcheint er einen flärfern Eifen» und geringern Schwefel | 
gehalt als der Schwefelfies zu haben. 


Gebrauch. 
Man benuͤtzt ihn mit Vortheil auf Schwefel und Ei⸗ 


ſenvitriol. 
Benennung. 


Den Namen erhaͤlt er von ſeiner phyſiſchen Eigen⸗ 
ſchaft, von dem Magnete gezogen zu werden. 





C3 ı90fte 


— — 
190ſte Gattung. 


Magneteiſenſtein. 


af. Ferrum magnes. Franz ‘Mine de fer magnetique. tal. Ferro 
magnetico, Engl. Magnetic Iron - ftone. Schwed. Magne- 
tisk Jern - malm. 


ıte Art. 
Gemeiner Magneteifenftein *). 


Aeußere Kennzeichen. 
Seine Farbe ift vollfommen eifenfhmwarz, die je» 
doch in einigen Abänderungen etwag lichte ift, und 


ſelbſt 


*) Major in Ephemerid. Natur. Curioſor. Dec. I. ann. 3. obſ. 52, 
P- 75. 

Ascanii, Petr,, in philofophical Transaftions Vol. XLIX. n. 56. 
P. ı. p. 30. | 

Pauas Reiten dur verſchiedene Probinzen des Ruffliden Reihe ar B. 
©. 197, 268 fi, 

Gerhard in Jars metallurg. Reifen 2r B. S. 619 :621. 6333635. 

Hacquet in Schriften der Geſeuſch. Naturf. Fr, zu Berlin ıc B. 

Herrmann Beſchreibung des Uraliihen Erzgebirges ar B. ©.129. 353,“ 
in v. Crells hemiihen Annalen 1799.,15 B. ©. 118: ı91. 

Hoffmann im bergmänn. Journal 1789, ir B. ©. 385. 1791. IE, 
S. 179:186. 

Napion daielbft 1789. 20 B. ©, 200032009. und Werner in den Aus 
merfungen dazu. 

Lamerherie Sciagraphie T. II. p. 157-159. 166-168. —— Theorie 
de la terre T, I. p. 217219. (Oxyde noir de fer) p. 227-229, 
zum heit. (Mine de fer noiratre attirable à l’aimant), p. 229» 
231. (Mine d’aimant). 

Bekkerhin und Kramp Krpftatograpbie &. 311314. $. 8407847. 

Oryktographie von Rußland im N. bergm. Journal 17 B. &.2207224, 

Esmarf daſelbſt ı7 B. S. 453. 454 

Itineraire du St. Gotthard p- 136. 

Fady 


ſelbſt zuweilen in die blaulichte zieht, der Wirkung 
des Feuers durch die Roͤſtung, das Feuerſetzen, oder 
der Luft einige Zeit ausgeſetzt (durch die Lufteleftrici- 
tät?) in die ſtahlgraue fällt. Zumeilen ift er auch 
mit Stahlfarben, taubenhälfig, pfauen- 
fhmweifig bunt angelaufen. 

Außer derb *) und eingefprengt, finder er fich (nach 
Schumacher) fehr felten nierförmig und fuglich, 
häufiger Eryftallifire **) und zwar: 

1) die fechsfeitige Säule an den Enden mit drei 
auf die abwechfelnde Seitenfanten und zwar wibder- 
4 finnig 


dauy im Magazin encyclop&dique . . . daraus im Magazin fär den 
neueften Zuftand der Naturfunde ır B. 35 Et. ©. 30534. — im 
Journal des mines N, XXXI. p. 523-529. — Trait€ de Minera- 
logie T, IV. p. 10-38. (Fer oxydul£). 

Mayer in v. Crells hemiihen Annalen 1756. 27 B. ©. 644. 645. 

». Schlotheim daſelbſt 1797. IE 3. S. 111. 

Schrou Salzb. Orpftographie in v. Mous Zahıb. 8 B. ©. 153, 154. 

Grebine im N. bergmänn. Journal zr B. S. 118. (**) 

Baud im Journal des mines N. XXXVI, p. 943. 944. 

Karften mineralogiihe Tabellen ©. 48. 

Gallitzin Recueil [p. 6. 7. 101. 102, 

Breislack Voyages phyfiques T, I, p. 149. 771, 174. 256. 240. der 
Ueberfeßung 113, 130, 131. 174. 176. 

Neuß mineralogifhe und bergmänn. Bemerfungen über Böhmen ©. 509, 
525. 534 553. 554. 579. 580. 593, | 
Schumacher Berzeihniß der Dän. Nord. Mineralien S. 129. 1305132, 

Bouiton fa Grange in v. Erels hem, Annalen 1801. 2r B. &. 455. 


*) Fer oxydul€ amorphe Hauy’s. 

**) Die primitive Form ift nah Hauͤh die regelmäßige doppelt bierfeitige 
Pyramide. Zuweilen find mit den Seitenflaͤchen parauele Fugen 
( Bruchflaͤchen) wahrnehmbar. Das Ergaͤnzungstheilchen iſt die ein⸗ 
fache dreiſeitige Pyramide. 


finnig aufgefesten Slächen zugefpigt (dad Gra⸗ 

"natdodecaeder) *); | 

2) die rechtwinfliche vierfeitige Säule mit. 
vier auf die Geitenfanten aufgefegten Slächen zu⸗ 
geſpitzt; 

3) die doppelt vierſeitige Pyramide voll« 
fommen **), die ſich bald in eine Spige, bald in 
eine Schärfe +) endige — an den Kanten abge⸗ 
ſtumpft ++) — an den Kanten zugefchärft, 
die Zufchärfungsflächen fo groß, daß die Seiten» 
flächen beinahe verfchwinden; 

4) der Würfel — vollfommen — mit abge 
ſtumpften Eden. Schumacher fügt noch hinzu 
5) die einfache dreifeitige Pyramide an als 
len Ecken abgeftumpft; zumeilen ift auch bie End» 

fpige fo ftarf abgeftumpft, daß daraus 

6) die fechsfeitige Tafel entſteht. 

Die Kryftalle find bald von mittlerer Groͤße und 
bald Flein, oft auch fehr Flein. Die Säulen 
und insbefondere dad Granatdodecaeder find felten 
einzeln aufgewacfen, meifteng in Drufen zus 
fammengebäuft, bie doppelt vierfeitigen Pyra⸗ 

| miden 
" Fer oxydul& dodecaedre Hauy’s, Ute Fläden unter einander 
machen Winfel von 1200. 


**) Fer oxydul& primitif Hauy’s. Die Seitenflähen unter einander 
109 9 23’ 16". 

+) Fer oxydul& primitif cuneiforme Hauy’s. Er führt auch nod das 
Dctaeder mit abgeftumpften Endipigen auf (fegminiforme). 

tt) Fer oxydul& emargine. Die Abſtumpfungsflaͤchen mit den Geis 
tenflähen 2449 44’ 8”. 


- 
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miben fommen einzeln Cim Chloritfchiefer) ein» 
gewachſen, diefe und die übrigen Kryftalle auf⸗ 
und übereinander gewachfen, daß fie Zwil« 
lingskryſtalle *) und Vifirfryftalle bilden. 

Die vierfeitigen Säulen haben in die Queere geftreif« 
te, das Granatbodecaeder zumeilen mit der größern 
Diagonale der Slächen parallel geftreifte, die übri« 
gen Kryſtalle glatte Seitenflächen. Zumeilen find 
die Kryftalle mit einer Talkhaut überzogen (Talfwürs 
fel von Fahlun), die doppelt vierfeitigen Pyrami⸗ 

de und bie fechgfeitige Tafel auch wohl drufig. 

Aeußerlich find die Kryftalle glänzend und wenig- 
glänzend, 

Inwendig mechfelt er von dem ftarfglängenden big 
zum ſchwachſchimmernden ab, und ift ſtets von 
Metallglanze. 

Der Bruch ift theils dichte und zwar meiſtens uneben 
von grobem, kleinem und feinem Korne, 
der fich aber zumeilen, obgleich felten, dem ebenen, 
zuweilen dem unvollfommen und Fleinmufchli« 
chen nähert, theils blättrich und zwar unvolls 
fommmen und gerad», felten frummblättrich 
(der blättriche zeige den ſtaͤrkſten, der unebene von fir 
nem Korne den ſchwaͤchſten Glanz). 


€ 5 Die 


*) Fer oxydule transpof€ Hauy's. Dieſer Zwitlingskryſtal beſteht aus 
zwei breitgedrädten doppelt vierfeifigen Pyramiden, die mit den breis 
tern Seitenfläben fo aneinander gewachſen find, daß die Übrigen ab: 
wechſelnd drei ausfpringende und drei einipringende Winkel bilden. 
Hadn Mlebt ihn für die doppelt vierfeitige Ppramide an, derem obere 
Hälfte auf der untern um J der Eiscumfereng gedreht zu ſeyn ſcheint. 


Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, ziemlich 
ſtumpfkantig. 
Er iſt theils unabgeſondert, theils und zwar groͤß⸗ 
tentheils von klein und feinkoͤrnig abgeſender— 
ten Stuͤcken, die zuweilen ſo loſe zuſammenhaͤngen, 
daß ſie ſich mit den Fingern trennen laſſen. 
Er giebt einen ſchwarzen Strich, 
haͤlt das Mittel zwiſchen halbhart und hart, 
iſt ſproͤde. 
Der kryſtalliſirte iſt ſehr ſchwer, der koͤrnige hingegen 
leicht zerſpringbar. 
Er iſt ſchwer. 


Speeifiſches Gewicht. 
Nach Gellert 4683. 
in Norwegen. 
— des v. Arendal —* Stuͤcke wa⸗ 
3,527 von Bambla } sen zuberläfe ung 
rei. 


4,094 von einer der Dänifchen Inſeln 
| 4,688 von Dannemora in Schweden 
Briffon 4,2437 des Indiſchen 
416783 des Schmebdifchen 
Wiedemann 4,195. 
Lametherie 4,2432 bed Magneten 
419364. 
Schumacher 4,447 des blättrichen 
4,8000 von der Anna Catharinagrube 
41789 des etwas Titanhaltigen, 


Phyſiſche Kennzeichen. 


Er wird in vorzüglichem Grade von dem Magnete 
angezo⸗ 


angezogen, und sicht zum Theile das Eifen felbft wieder 
an. 
Chemifhe Kennzeichen, 

Bor dem Loͤthrohre nimmt er eine bräunliche Farbe 
an, und theilt dem Borarglafe, indem er fich aufldfet, 
eine dunfelgrüne Sarbe mit. Mitrelft dee Sauerftoffgafes 
ift er leicht in Fluß zu bringen und fließt zu einer ſchwar⸗ 
zen Kugel. In der Salpeterfäure ift er unauflöglich. 

Beſtandtheile. 
Die Beſtandtheile deſſelben find noch nicht genau bes 


ſtimmt; mwahrfcheinlich find fie Eifen und Sauerfioff. Die 
Menge des letztern wird auf 0,15 bis 0,24 beftimmt. 


Nach Bouillon Ia Grange's Angabe enthält er 


Eifen 63,8. 
Sauerftoff 15,2. 
Kiefel 13,2. 
Talt 713. 


Der Kiefel und Talk fcheinen zufällig; werden dieſe baher 
nicht in Berechnung gebracht, fo wäre das Verhaͤltniß 
bes Eifeng zu dem Sauerftoffe wie $0,76 zu 19,24. Der 
allgemein angenommene Eifengehalt von 0,80 bis 0,90 
ift zunerläffig zu hoch angegeben, da ihm das fpecififche 
Gewicht nicht entfpricht. 


Fundort, 

Böhmen (Platte, Kaft, Hohenftein bei Oberhals, 
Kupferhügel, der Graufopf, Orpes, Kremsger); Ungarn 
(Teyholz;); Bannat (Dognaskfa) ; Tyrol; Salzburg 
(Goldeck, Thal Zecherhaus im Lungau, Thal Kerfchach 

im 
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im Gaſtein, Waͤſchalpe im Muhrwinkel, Stubachthal 
Wieſeraraben im Pinzgau); Sachſen (Berggieshuͤbel, 
Breitenbrunn, Ehrenfriedersdorf, Frauenberg, Mariens 
berg, Schmalzgrube und Huͤlfe des Herrn am Altenberge, 
Dorfchemnig, Sayda, Wolfenftein u. m. D., Suhl im 
Hennebergiſchen in Thüringen, Meffersdorf in der Ober» 
lauſitz); Schlefien (Queerbach, Schreiberau, NReichenftein, 
Schmiedeberg, Regensberg, Kupferberg, Gieren, Heudorf, 
auf den alten Halden bei Johannesberg und Keſſelgrund, 
Kolbnitz und Conradswaldau, Jaͤnowitz, die Eule hinter 
Wolfshau); Harz (Spitzberg bei Altenau, der Rehberg); 
Schweiz (Weilerſtaude am Gotthard); Piemont (Cogne); 
Frankreich (Puy); Spanien; Italien (der Berg Somma, 
Torra dell’ Anunziata, Thurm von Baſſano, Inſel Elba 
und Corſica); Norwegen (Arendal, Langoe, Kaufefield 
Cin einem dem Adular ſich naͤhernden Feldſpathe in aus⸗ 
gewachſenen Octaedern), Bamble, Laurnwig, Jellebeck, 
Laͤrmſtadt, Narrerud bei-Eger (in Dodecaedern), Tro⸗ 
moͤen bei Aloe Killen auf der Holmer Grube, Miffedal (in 
doppelt vierſeitigen Pyramiden im fpäthigen Kalfe), Ule— 
foß (in bunt angelaufenen Dctaedern mit Barpte, Duarze 
und fintrigem Kalfe), Omdal (mit fpäthigem Kalke und 
ı Asbefte), auf der Rufe Grube (in DOctaedern im Ehlorite 
eingewachfen); Schweden (Dannemora, Fahlun, der 
Saberg, Hoͤgberg in Gagnaͤs, Suhlberg in Weſtermann⸗ 
land, Torneo und Jelliware in Lappland u. m. O.); Si— 
birien (Gero, Blagedat, der Katfchtanargfifche Berg, 
Catharinburg und Werchoturje u. m. D. am Ural, Ner⸗ 
tſchinsk); Grönland (derb, nierförmig und in Dctaedern 
kryſtalliſirt im verhärteten Talfe); Südamerika (Peru der 

Berg 


Berg Puchamanche, Chili); Afien (Sina und Siam und 
die Philippinen in Dftindien). | 


Der gemeine Magneteifenftein koͤmmt am häufigften in 
Urgebirgen vor, und zwar vorzüglich im Gneiße, Glin« 
mer» und Chloritfchiefer, und Urfalffteine (als bei Orpeg 
am Kremsger, Graufopfe, zu Dognatfa, am Pafberge 
bei Schmicdeberg), und er bildet dann eigene Lager von 
giemlich beträchtlicher Mächtigfeit (ald zu DOrpes, am 
Kremsger, Graufopfe im Boͤhmen, zwiſchen Ehrenfrie- 
dbersdorf und Schönbrunn in Sachen). Hier und da » 
conftiruirt er ganze Gebirge. Go befteht der Taberg und 
mehrere Berge in Schweden faft bloß aus Magneteifen- 
feine. In Peru fol der Berg Puchamanche ein einziger 
großer Magnet feyn; der Magnetberg Blagodat in Wer« 
choturje, der Katſchtanarskiſche Berg unmeit der Nifche 
noturinskiſchen Eifenhütte; ähnliche Berge bei der Niſch— 
notagilesfifchen Eifenhütte, in Nertſchinsk unweit Werch» 
nendinsk beftehen faft ganz auß demfelben. Syn dieſem 
bricht er gewoͤhnlich in Begleitung des braunen und grüs 
nen Granats, der gemeinen Hornblende, des koͤrnigen 
Kalkfteineg, dee Amianthes, Asbefted, Strahlſteines, 
Flußſpathes, Chloritfchieferg, verhärteten Talkes, Schwe— 
file Magnet» und Arfenifficfes, der Blende, des Zinite 
fteined (auf St. Christoph zu Breitenbrunn), des Kupfers 
kieſes, der Rupferlafur, des Malachites (alte Hammer» 
jeche bei Berggieshübel), des Bleyalanzes (bei Geier auf 
der untern Kiesgrube), des Coccolithed, Sahlites, Aus 
Hits, Arendalits, felten des Feldſpathes, Quarzes, fpde 
thigen Kalfes (in Norwegen). 


Das 


Das zweite Vorkommen ift im Serpentinfteine (mie 
dies unter andern der Fall am Hohenfteine und bei Zoͤblitz 
in Sachſen, am Hohenfteine bei Oberhals in Bchmen ift), 
aber dieſes ift feltener. 

Das dritte Borfommen ift in der Trappformation, 
und zwar in dem koͤrnigen Hornblendegefteine (zu Smos» 
land in Schweden), im Grüänfteine (am Taberge), im 
Bafalte (an der Plafterkeule bei Marffuhl unweit Eis 
ſenach) *). | 

Gebrauch. 

Wenn der Magneteiſenſtein ſehr rein iſt, fo giebt er 
ein vorzüglich gutes Roh- und Stabeifen, und er braucht, 
da er ſehr leichtfluͤſſig iſt, nur wenig Zuſchlag. dan 
koͤmmt aber beim Verſchmelzen deſſelben zu keinem hohen 
Satze, und er erfordert einen großen Kohlenaufwand. 
Wenn er mit Schwefel. Arfenik- und Magnetkieſe, Bleye 
glanze, Zinnfteine und Blende, Hornblende und dergl. 
gemengt ift, fo liefert er ein mehr und weniger fchlechted 
Eifen, dag oft gar nicht brauchbar ift, 





ate Art. 
Safriger Magneteifenftein "). 
Aeußere Kennzeihen, 


Er ift von einer Mittelfarbe zwiſchen lichte ſtahl⸗ 
und 


*) Als Seltenheit verdient hier dag Vorkemmen des Magneteiienfteind 
in einzelnen eingewachſenen Oetaedern im Granite des Nehberged, ſo 
wie in dem dem Gramite fib nähernden Gneiße an der Meftfeite bei 
Kathdrinendurg angemerkt zit werden« 

**) Karften mineralogiiche, Tabeuen ©. 4% 

Echumacher Verjeichniß der Dän, Nord. Piineralien S. 1;c. 


und blaͤulichgrau, nähert fich aber mehr der Ich» 
tern, zumeilen foll er auch eifenfhmwarz feyn. 

Er bricht derb und. in Sefchieben, 

if inwendig wenigfhimmernd, von gemeinem 
Glanze, 

bat einen zart⸗gerade⸗buͤſchel⸗ und Reenförmig 
auseinanderlaufend fafrigen Bruch, der im 
Ganzen etwas ſchiefrig zu feyn fcheint, 

fpringt in unbeſtimmteckige, nicht fonderlich 
fharffantige Bruchftüce, 

zeigt theild grob.» theils kleinkoͤrnig abgeſonderte 
Stuͤcke, | 

ft weich, dem halbharten nahe (nach Schumacher 
fol er härter alg der gemeine feyn). 

giebt einen bläulihfchwarzen (nach Schumacher eis 
nen graulichweißen, etwas glänzend en) Strich, 

ift ſproͤde, 

ſchwer zerfpringbar, und 

hält das Mittel zwiſchen ſchwer und nicht fon 
derlich fhmer. 


Specififches Gewicht, 

Nach Kirwan 3,275. 

Schumacher 3,300, 
Fundort. 


Schweden (Bitsberg); Norwegen KLangoͤe). Am 
letztern Orte bricht er mit lichte lauchgruͤnem gemeinem 
Talke. 


— 


Er 


» Er ift äußerft felten, und außer dem von Hrn. OBR. 
Rarften in Leskens Mineralienfarımlung befchriebenen Ex⸗ 
emplate eriftiren nur einzelne Eremplare in Hrn. Klaps 
roths und Siegfrieds Mineralienfammlungen. Aug dies 
fer Urfache nehmen felbft mehrere Mineralogen Anftand, 
denfelben als eigene Art in ihren Syſtemen aufzunehmen. 





3te Urt. 
Sandiger Magneteifenftein *). 
Aeußere Kennzeichen. 

Seine Farbe ift dunkel eiſenſchwarz. 

Er koͤmmt in Fleinen und ſehr kleinen, meiſtens 
loſen, ſelten (im Baſalt, Wacke) eingewachſenen, 
zum Theil ſchon rundlichen Koͤrnern, ſelten in 
kleinen octaedriſchen Kryſtallen vor. * 


0) Butterfuld in philofoph. Transactions n, 197. P. 244. 

Ungenannter daſelbſt n. 197. p. 624. | 

Muſchenbroͤck daſelbſt n. 432, 

Korn daſelbſt Vol, LIIL p, 48. — dereut im Hamburger Magazin 
695 St. ©, 240. 

Lehmann in Commentar. Harlem. Vol. XI. p. 337. 

Weigel in deſſen chemiſch- mineralog: Abhandf. ır 3, N. 10. in Obl 
chemic, p. 58. — daraus im Hamburg. Magazin 675 St; e. 9% 

Ferber Briefe aus Wälihland S. 181. 

de Arbre im Journal de phyfique 1786, Aofit, p. 119 fi. 

Gitlet⸗L'aumont daſelbſt 1786. T. I, p. 375. 

Koflmann im bergmänn, Journale 1789, ı7 B, ©: 383: 1791. 10 Du 
@, 186. 187, 

Werner daſelbſt 1799. 378. ©. 2007, Notes 

Reuß Drographie des Nordweſtl. Mitteigebirges & 156. — Minerar 


logiſche — bon Böhmen 15 B. S. 195: 288. 292. 293« 
320: 


Die Körner haben eine rauhe, 

ſchimmernde Oberflaͤche. 

Inwendig iſt er ſtarkglaͤnzend — vom Metalls 
glanze. 

Der Bruch iſt vollkommen und kleinmuſchlich. 

Er ſpringt in unbeſtimmteckige, ſcharfkantige 
Bruchſtuͤcke, 

giebt einen ſchwarzen Strich, 

iſt halbhart, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 


ſch wer. 
Speei⸗ 


220. 365. 278. S. 99. — Mineralogiſche Beſchreibung der Herr⸗ 
ſchaft Unterbrzezan S. 35. Mineralog. und bergmaͤnn. Bemerkun⸗ 
gen über Böhmen ©, 301. 358. 363. 377. 446. 45 1. 4535. 455. 459. 

Freiesleben im bergmaͤnn. Journal 1792. 278, ©, 285. 286, 

Oryktographie bon Rußland im N. bergmaͤnn. Journale ir B. S. 324 

Esmarf daſelbſt 3: B. ©. 30. 

Schrou Salzb. Oryktographie in d. Molls Jahrbüchern tr B. S. 154, 

Giroud im Journal des mines N. XVII. p. 15-22, 

Dupuget daſelbſt N. XXI. p, 75-79. 

kampadius Sammlung bemiih: praft, Abhandliungen Ar B. ©. 19; 

Lametherie Theorie de la terre T. I, p. 225, 226. Fet fp£culaire 
Volcanique, 

Karten mineralogiſche Tabeuen ©. 48, 

Gallitzin Recueil p. 100. 

Sodumacher Verzeichniß der Din. Nordiſchen Minerafiet S. 133, 

Breislack Voyages phyfiques T. II. p. 13$. 439, der Meberi, ©, 94 
153. 

Eotnini Reifen nah Griechenland sind des Türkei des Ueberſetzung bon 
Sprengel ©: 274 

8. Theile 4: Band. D 


Specififches Gewicht. 
Nah Kirwan 4,600 des Birginifchen. 


Phyſiſche Kennzeichen, 
Er wird flarf vom Magnete gejogem, 


Chemifche Kennzeichen. 

Der von Domingo ſchmelzt mit Kali vor dem Loͤth⸗ 
rohre behandelt in ein ſchwarzes Glas, und giebt mit 
dem Phosphorfalze ein undurchfichtiges grünliches Email, 
woraus Kirwan auf einen Gehalt von Kiefel ſchließt. Im 
Strome des Sauerftoffgafes ſchmelzt er mit Zunfenwerfen 
in den erften Augenblicken; der Ruͤckſtand ift eine aſch⸗ 
graue, metalliſchglaͤnzende Kugel, die dem Magnete folg⸗ 
ſam iſt. 

Fundort. 

Boͤhmen (Trziblitz und Podſedlitz, Radobeil bei Leut⸗ 
meritz, Winterberg, Dickberg und Klotzberg bei Milleſchau, 
Limberg bei Gabel und mehrere Berge der boͤhm. Tropf⸗ 
formation, Zazawa); Tyrol; Sahfen (Schandau unw. 
Pirna und in der Elbe, Auerbach im Voigtländifchen in 
der Geltſch); Graffchaft Glag (auf den Seefeldern); 
Schwediſch Pommern (Greifswalde in der Oftfee); Frank— 
reich (Depart. Coles du Nord, Diftrict St. Brieux, Can» 
ton d'Etables bei Saint: Duai); Italien (Piemont, bie 
Gegend von Puzzuolo, die Solfatara, Inſel Iſchia); 
Inſel Milo im Archipelagug; Norwegen; Afien (der Bai⸗ 
falfee, Dftindien ); Amerifa (St. Domingo, Cayenne, 
Euadeloupe, DVirginien, Grönland ) 

Der Boͤhmiſche bei Trziblig und Podfedlig femme ı mit 
größern und kleinern Bafaltgefchieben in Begleitung des 


VPyrops, 


‘ 


Pyrops, Saphirs, Hyacinthes vor; der Bei Puzzuolo 


wird von den Meeresfluthen herbeigeführt, und liegt 1“ 
bis 2“ Hoch, und enthält Stückchen von Bimsſtein, Lava, 
Hornblende, Dlivin u. ſ. w. Der übrige ſcheint meifteng 
in Slußbetten vorzufommen, doch findet er fih auch in 
Fleinen eingewachfenen Körnern im Bafalte (hier und da 


in der boͤhmiſchen neueften Tropfformation, in Sachſen 


bei Herzogswalde, am Heulenberge und großen Winter» 
berge bei Hohenftein), feltener im Klingfteinporphyre (am 
Di» und Klogberge bei Millefchau. Auf Grönland 
koͤmmt er mit Almandin vor, . 
Er ſcheint in nicht vulfänifchen Gegenden feinen Urs 
fprung meiftencheild aus Bafalt- und Graumacfenlagern 
zu haben, und daraus ausgewafchen worden ju feyn. 
Gebrauch. 

Er wird, obgleich ſelten, als in Tyrol, bei Neapel 
und in Virginien, und zwar, am beften nad) Cataloniſcher 
Art und in Luppenfenern verſchmolzen. | zu Avellino bei 


- 


Neapel erhält man ungefähr alle 24 Stunden eine Luppe, _ 


die mehr und weniger Stahl giebt; dag übrige Eifen fol 
ganz eortreflich, ſehr dehnbar und dod) hart feyn, 
Benennung. 
Der Gattungename ift von der phyſiſchen Eigenfchaft, 


von dem Magnete angezogen zu werden, und zum Theil 


das Eifen felbft wieder anzuziehen, abgeleitet. Die Altern 
Mineralogen machten einen linterfchied zwiſchen retras 
ctorifhem und attractorifhem Eifen. Netras 
ctoriſch nannten fie jenen Erfenftein, der von dem Mas 
gnete angezogen wird; attractorifch denjenigen, der 

| D 2 nicht 
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nicht bloß von dem Magnete angezogen wird, fondern 
auch ſelbſt das Eifen anzieht. Da aber diefer phyſiſche 
Unterfchied keinesweges von einer Verſchiedenheit in der 
Mifchung herrährt, und auch auf die Äußere Charakterie 
ftit feinen Einfluß hat, fondern bloß vom Zufalle ab» 
hängt, alfo nicht auf feiner Natur, fondern auf äußern 
Verhaͤltniſſen beruht, fo ift diefe Eintheilung nicht nur 
überfläffig, fondern auch unrichtig. Denn dag Gelbft« 
anziehen fcheint nur dann ftatt zu haben, wenn der Mas 
gneteifenftein der Ruftelectricität ausgefegt wird, da mat 
aug mehrern Erfahrungen weiß, daß dag Eifen durch dag 
Einfchlagen des Blitzes magnetiſch gerworden, daß attra« 
ctorifcher Eifenftein nie in der Tiefe oder im Innern der 
Gebirge aufder Ragerftätte felbft, fondern nur auf der Obere 
fläche, wo er der Einwirkung der Luft ansgefegt iſt, ge⸗ 
funden wird, | 

Charafteriftifch ift für den Magneteifenftein feine fehe 
ftarfe Einwirfung auf die Magnetnadel und der ſchwarze 
Strid). 

Er unterfcheider fich von dem Eifenglanze, daß ber 
Strich des erftern entfchieden ſchwarz, der Strich des 
letztern roth ift; der Magneteifenftein wird in fleinen 
Stüdchen von dem Magnete ſchnell, felbft che fie mit die» 
fem in unmittelbare Berührung. fommen, angesogen; der 
Eifenglanz wird felbft in unmittelbarer Berührung von 
dem Magnete nicht angezogen. Die regelmäßigen dußern 
Geftalten des Magneteifenfteind laſſen fich alle auf die res 
gelmäßige doppelt vierfeitige Pyramide, des Eiſenglanzes 
auf den ein wenig fpigminflichen Rhombus zurückführen. 





19 iſte 
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ı9ıfle Gattung. 
Eifenfhwäarze *). 


Aeußere Kennzeichen. 


Sie ift von blaͤulichſchwarzer Farbe, 

fömmt bis igt bloß in abgeführten ſtumpfeckigen 
Stuͤcken (Geſchieben) vor, die hier und da an der 
Oberflaͤche kleinloͤchrich erſcheinen. 

Aeußerlich wird ſie beim Befuͤhlen wenigslaͤnzend, 
von gemeinem Glanze. 

Inwendig iſt ſie matt, nur Stellenweiſe ſchwach⸗ 
ſchimmernd. 

Der Brnuch iſt uneben von feinem Korne, in ben 
erdigen übergehend, 

Die Bruchftäce find unbeftimmetedig, nicht * 
derlich ſcharfkantig. 

Sie iſt voͤllig undurchſichtig, 

weich, F 

giebt einen ſchwarzen Strich und wird dadurch we⸗ 
nigglaͤnzend, | 

färbt ziemlich ſtark ab, 

it etwas milde, 

leicht gerfpringbar, und 

nicht fonderlich fchmer. 

Sie entwicelt beim Anhauchen einen — Thon⸗ 
geruch. F 

D 3 Speci 


”) Shumader Verjeichniß der Daͤn. Nort. Mineralien ©. 135. 


Specififches Gewicht. 
Nah Schumacher 2,200. 


Chemifche Zeichen. 

Bor dem Loͤthrohre bleibe fie für fih unverändert. 
Bon dem Borax wird fie nur fparfam aufgelöft; fo lange 
man mit dem Zublaſen fortfährt, bleibt die Perle flar, 
wenn man mit diefem aufhört, wird fie milchweis, und 
je mehr fich diefe dem Erfalten nähert, defto heller wird 
fie, ganz erfaltet wird fie klar und durchfichtig, und ers 
ſcheint ſchwach olivengrün gefärbt. 


Fundort. 
Arendal. Sie fcheint durch Verwitterung des Mas 
gueteifenfteing zu entfichen. 
Denennung. 


Der Name ift nach der Analogie der Silber« und Ku⸗ 
pferſchwaͤrze gebildet. 


192ſte Gattung. 
Maänacan'?). 
Aeußere Kennzeichen. 
Der Maͤnacan iſt von graulichſchwarzer Farbe, die 
ſich ein wenig der eiſenſchwarzen nähert. 


®) Gregor im Journal de phyfique. 1791. p. 72. 152 fl. in d. Eretis 
chemiſchen Annalen 1791. 18 B. ©. 40:54. 103- i19. 2: B. ©. 
55. 56. — ind, Ereus Beiträgen zu den dem, Annalen. 6r Bd⸗ 
©, 1344 139. 


Sauffuse 


Er koͤmmt bloß in fehr Heinen, edigen Koͤr— 
nern vor, 

die eine raube 

fhimmernde Oberfläche haben. Ä ' 

Inwendig ift er wenigglängend — von balbne 
talliſchem Glanze. 

Der Bruch iR unvolikommen blaͤttrich, dem 
fhiefrigen fi naͤhernd. j 

Er ift weich, 

giebt einen ſchwarzen Strich, 

if fpröde, und 


ſchwer. 
Specifiſches Gewicht. 
Nach Gregor 4,427. 
Lampadius 41270. 


D 4 Phy⸗ 
Sauſſure in v, Crels chem. Annalen 1795. ir B. S. 221 
d. Heynitz im N, bergmänn, Journale 1r B. ©. 2483256. 

Klaproth Beiträge 27 Bd. ©. 226:232. . 

Lampadius Sammlung bemifch s praft. Abhandl. 22B.&.$4, 114: 119, 

— Handbuch jur chemiſchen Analyfe der Mineralkoͤrper ©, 320 #322. 

Lametherie Sciagraphie, T. II. p. 265. Theorie de la terre, T.R 

p. 417. 418. 

Karften mineralogifhe Tabeten. &. 48 und 76. 

Ehebenir in Nichollon Journal of natural philofophy, Vol.V. p. 132 ff. 
— daraus in v. Hoffs Magazin fuͤr die — Mineralogie 9 
©, 458. 

Gallitzin Recueil p. 153 u. 270. 

Abildgaatd Über Norweg. Titanerze, a, d. Dän. und Mendel &. 8, — 
Säriften der phyſſſchen Klaſſe der Koͤnigl. daͤn. Gefenih. der Wiſſenſch. 
ir B. 25 St. @. 190, 191, 

* Trait€ de Minẽtalogie. T. IV. p. 306. (Titane oxyde ferrin 

€). 


Phyſiſche Kennzeichen, 
Er wird zum Theile von dem Magnete gegogen. 
Chemiſche Kennzeichen, 

Dem Feuer des Porcellanofeng im Kohlentiegel ausge⸗ 
ſetzt, if er völlig unſchmelzbar, die Körner werden etwas 
pordfe, die ſchwarze Farbe derfelben bläffer, und ber 
Glanz geringer; die Oberfläche derfelben ift mit Fleinen 
Eifenkörnern belegt; im Thontiegel fließt er völlig, dringt 
aber in diefem Zuftande durch die Poren des Tiegels, und 
die davon durchdrungenen Stellen erfcheinen außerhalb 
braun, im Bruche ſchwarz und glänzend, Vor dem Loͤth⸗ 
rohre gegläht, wird feine Farbe hellet. Er färbt dag 
Phosphorfalj und Borarglag mit einer grünen Farbe, die 
- aber beim Erkalten fich in die braune verwandelt, _ Auf 
Sauffüre’s Apparate ſchmelzt er bei 568° zu einer matten 
fhwarzen Kugel, die mit einem gelben Pulver durchſetzt 
iſt; auf dem Sappare ſchmelzt er zu einem glaͤnzend 
ſchwarzen Kuͤgelchen, dringt ein und faͤrbt ihn ſchwarz. 
In dem Sauerſtoffgaſe wird er nach 7“ unter einem leb⸗ 
haften, blaßröthlichen Scheine und einzelnen fehr weni⸗ 
‚gen Sunfen zu einem graulichſchwarzen Pulver, daß ine 
wendig eine Art von kryſtalliniſchem Gefüge und Metall« 
N jeigte, und dem Magnete ſchwach folgt. 


: Beſtandtheile. 

— einer fruͤhern Analyſe Lampadius, nach einer ſpaͤtern 
Eiſenoxyd 519. 50 4. 
— Titanoryd 42,7. )  4315- 


Kieſel 


Das Titan fon in dem Mänacan mit weniger Sauerſtoff ald im dem 


Titanſchorl verbunden , ober dod fo viel dabon vorhanden ſeyn ; daß 
feine 


Kiefel 3,3. 3,3. 
Thon 2... 1,4. 
Magneſiumoxyd — 0,9. 


Schwefel 0,3. — 
Nach Klaproths chemiſcher Unterſuchung: 
Anziehbares Eiſenoxyd (oxydule de fer) 51. 


Titanoxyd 45,25. 

Magneſiumoxyd 0,25. 

Kieſel 3,50. 
Nach Chevenix Analyfe diefelben son Bolangbay : 

Eifenoryd | 49. 

Titanoryb 40. 

Kieſel II. 

| Sundat. 


England (im Thal des Krchſpieles Mänacan in Corns 
mwallis); Auftralien (Neuuͤdwales in der Volangbay); 
Mittelamerika (Inſel Providence). 

Er erfcheint in Engand als Flußfand, auf Probis 
dence in feinen Körncher im Sande an ber Küfte. Sein 
weiteres geognoftifchs Worfommen ift unbefannt. Er 
fcheint dem fandigen Magneteifenftein nahe verwandt zu 
ſeyn, und wegen defer ogftognoftifchen Verwandtſchaft, 
und weil der vormeltende Beſtandtheil deffelben das Eiſen 
und nicht dag Titan iſt, wird derſelbe in der Eifen- und 
nicht in der Titanordnnung aufgeftellt, 

Benennung, Ä 
Der Name ift von dem Fundorte in England, als 
woher er zuerft bekaunt wurde, entlehnt. 
D 5 19 3fte 


feine Aufdfung in den Säuren gehindert wird, Der Schwefel if 
hloß zufänig, wenn er nicht Reſultat des Analyſe iſt. 


193ſte Gattung. 
Titaneifeli *). 
Aeußere Kennzeihen. 

Seine Farbe ift Eiſenſchwarz, die gewoͤhnlich in die 
brauné oder braͤunlichrothe sieht. 

Es bricht derb tingefprengt, in eigen Stüf 
fen,. die meiftens eingewachfen find, und fehr 
felten (nah Schumacher) Erpftallifirt, und zwar 

die rechtwinflüche wierfeitige Säule felten 
volllfommen— meiftens an den Enden mit vier 
auf die Seitenfarten aufgefegten Flächen zuges 
ſpitzt, und an zwei gegenüberftehenden Geitenfans 
ten — ober an allcı Seitenfanten abgeftumpf t 
— zuweilen auch noch die Spitze der Zuſpitzung wies 
der abgeſtumpft. 
Die Kryſtalle find Elein und von mittlerer 
Größe, und ſtets (in Drarz) eingewachfen. 
Ihre Dberfläche ift glatt. 
Aeußerlich ift es wenigglaͤnzend. 

Inwendig wechſelt es nach Verſchedenheit des Bruchs 
von dem ftarfglängenden bis zum wenigglän- 

zen⸗ 

*) b. Gauitzin in db. Crells chemiſchen Annalen 1797. Id, €. 68. 69. 

— Recueil p. 270. 271. 
9. Crell dafelbit 1797. IE B. ©, 71:74 
Klaproth Beiträge ar B. ©. 232 7234. 
Karften mineralog. Tabeten, ©. 48:77. \ 
Abildgaard über Norwegiſche Titanerze. S. 3. IT. 12. — in Schriften 


der phyſiſchen Klaſſe der Königl. Dän. Geſellſch. der iR. ir B. 
26 &t. S. 191, 193. 


Schumacher Verzeichniß der Dim. Nord. Mineralien, ©. 141. 


zenden ab— dagftarfglänzendeift vom Metallglan- 
je, das glänzende und wenigglängende von halbme— 
talliſchem Glanze, der fih etwas dem Wachs» 
glanze nähert, 

Der Bruch ift uneben von feinem Korne, ber ſich 
eheild dem unvollfommen mufhlichen, theilg 
dem ebenen nähert, bei dem Fryftallifirten blaͤtt⸗ 
rich, wie es fcheint, von einfachem, oder hoͤch— 
ſtens doppeltem fchiefwinflihen Durchgan- 
ge der Blätter. 

Es fpringe in unbeſtimmteckige fcharffantige 
Eckſtuͤcke, die fich;bei dem Frpftallifiren den chomboi. 
dalifchen nähern, 

zeigt zuweilen koͤrnig abgefonderte Stücke, die Körner 
find. polygomifch leicht (felbft mit den Fingern) 
trennbar, zumeilen aber auch ziemlich di * und 
geradfchaalig abgefonderte Stücke, 

Es ift vollig undurchſichtig, 

hart (giebt einzelne Funfen am Stahle), 

giebt einen ſchwarzen Strid, 

ift ſproͤde, 

ziemlich ſchwer gerfpringbar, 

fühle fih falt und rauh an, und ift 


ſchwer. 
ESpopecifiſches Gewicht. 
Nach Klaproth 4,740 von Aſchaffenburg. 
Schumacher 4,200 von Egerſund. 
4667) yon Gumden. 
41724 


Nach 
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Nach Schumacher 4,096) 
| 4,923 > von Kalftad. 
5,267) 
5,000 von Sagdal. 
Phyſiſche Kennzeichen. 


Es zeichnet ſich beſonders durch die ihm beiwohnende 
phyſiſche Eigenſchaft aus, daß es durch ein entgegengeſetz⸗ 
tes Anziehen und Zuruͤckſtoßen der beiden Pole der Ma- 
gnetnadel, oder eines beweglichen Magnetfiabes Polari- 
tät zeige, von dem Magnete felbft aber, felbft in den Klein» 
ſten Stücken, nicht im mindeſten angezogen wird, und eben 
fo wenig felbft dag geringfie Stäubchen von Eifen an⸗ 
zieht. | 

Chemiſche Kennzeichen, 

Vor dem Löthrohre verändert das Titaneifen von 
Sagdal und Gumden die Farbe, wird dunkler und etwas 
bleigeau. Von dem Borare wird es zum Theil aufgeld« 
fet, und giebt damit eine unreing olivengrüne Perle. 


Beftandrheile. 

Nach Klaproths Analyfe das Afchaffenburger 
Eifenoryd 78. 
Titanoryd ur 22. 

Fundort. 


Maynz (Afhaffenburg); Norwegen (Egerfund, Sag» 
bal, Gumden, Langoen, Kalftad, Dybefund zwiſchen 
Deiter- Riſoͤr und Kragerdd, Arendal). 

Bei Arendal bricht es mit fpäthigem Kalfe, in wel⸗ 
chem derber und Erpftalifirter Apatit vorfömmt, bei Dy- 

befund 
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beſund in einem kleinkoͤrnigen Syenite, ber aus fleiſchro⸗ 
them gemeinen in den dichten uͤbergehenden Feldſpathe, 
Hornblende und Glimmer beſteht; auf Gumoͤen in einem 
weißen etwas eiſenſchuͤſſigen Quarze, bei Kalſtad in einge⸗ 
wachſenen duͤnnen Blaͤttchen, die ſpiegelnde und gemei⸗ 
niglich geſtreifte Abloͤſungsflaͤchen haben, und graͤulich⸗ 
weißen gemeinen Quarze. Es hat viel Aehnlichteit mit 
dem Eiſenglanze. 


Benennung. 


Den Namen ertheilte ihm Hr. OMR. ach von 
feiner chemifchen Miſchung. 





194fte Gattung. 
Eiſenglanz. 


‚Sat. Ferrum minersliſatum ſpeculare. Franz. Fer fpeculaite, 
engl. Specular Ironftone. Schwed. Eifenglanz. 


1te Art. 
Gemeiner Eifenglanz 9. 
Aeußere Kennzeichen. 


Der gemeine Eiſenglanz iſt gewoͤhnlich von einer dun« 
kelſtahlgrauen Farbe, die aber zuweilen (bei dem 
Uebergange in Rotheiſenſtein) etwas in die braͤun— 
lichrothe faͤllt; ſelten iſt ſie (und faſt immer bloß 

bei 
*) Trongon de Gondray in Rozier Journal de phyfique. T. IIL. p. 
5: #. T.IV. p. 349 fi. 
Ferber Briefe aus Waͤlſchland. ©, 355: 357, - 
Gerhard in Jars metalurg. Reifen. 28 B. ©. 625:527. 
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bei dem kryſtalliſirten) eiſen ſchwarz. Auf ber aͤu⸗ 
Bern Oberfläche iſt er ſehr haͤufig theils laſurblau, 
theils gold- und ſpeisgelb, theils bunt, und 
und zwar mit Stahlfarben, pfauenſchweifig 
und mit Regenbogenfarben bunt angelau— 


fen *). 
Am 


. Pini Ermeregeld, Offervazioni mineralogiche fur la miniera di fer- 
ro di Rio id altre parle dell’ ifola d’Elba in Milano 1777. 8. — 
aus dem Aral, mit Bemerkungen ven Könlın, heranzgeg. von Gmes 


tin. Halle 1780. 8. 
Köftlin letteres fur ’Hiftoire naturelle de Isle d’Elbe, A Vienne 


1780. 8. 

Danz in v. Ereud chemiſchen Annalen 1786, 18 B. S. 339. ' 

de l’Arbre im Journal de phyfique 1786. Aolıt p. 119 fl. 

Hofmann im bergmänn, Jeurnal 1789. ir B. S. 383. 446. 1791. 16 
B. ©. 1875193 

Furt Beſchreibung der Gebirge ven Baiern. ©. 383. 

Lametherie Sciagraphie. T. I. p. 162. 163. 165. 168, 169. Theorie 
de laterre. T. I. p. 220-223. (Fer fpeculaire d’Elbe) p, 223» 
225. (Fer fpeculaire gris) p, 234. 235. (Mone de fer grife). 

Bekkerhin und Kramp Kryſtallographie. ©. 514:319. $. 848 7364. 

Kadn im Magazin encyclopedique — daraus im Magazın für "ven 
neueſten Zuftand der Phyſik. EB, 35 Dt. &. 30. — Journal des 
mines, n. XXXI. p. 530. 531. (fer pyrocete) 532. (fer oligıfte) 
n. XXXIU. p. 739. 667. — Trait€ de Mineralogie. T.IV. p. ‚8. 
56. (fer oligifte). 

ineraire du St. Gotthard, p. 137. 

Schroll Salzburg. Drpktographie in vo. Meus Jahrb. ır B. ©. 154. 

Karſten mineralogifhe Tapeten. ©. 48. 

Breislack Voyages phyfiques, T. I. p. 149. 232. der Ueberſ. ©. 113. 
170. | 

Gallitzin Recueil, p. 161. 

Schumacher Verzeichniß der Din. Nord, Mineralien. &. 132. 133. 

Reuß mineral. und bergmähn. Bemerkungen. S. 597. 605. 723« 


*) Fer oligifte inif€ Hauy’s, 
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Am gewoͤhnlichſten bricht er derb *) eingeſprengt 
und angeflogen, doch kömmt er auch haͤufig auf 
mannigfaltige Are kryſtallifirt **) vor, 

ı) Die Stammfryftallifation ift die flache doppelt 
breifeitige Pyramide, bie GSeitenflächen ber 
einen auf die Geitenfanten der andern aufgeſetzt. — 
Zuweilen iſt fie vollko mmen ohne weitere Veraͤn— 
derung und geradflaͤchig — zuweilen an den 
Ecken der gemeinſchaftlichen Srundflaͤche abge 
ſtumpft, die Abſtumpfungsflaͤchen abwechfeind 
ſchief angeſetzt, ſo daß immer drei nach der einen, 
die andern drei nach der andern Endſpitze zu ſte⸗ 
hen a t 

2) Der Würfel — vollfommen — mit abge 
ffumpften Efen — mit abgeſtumpften Kan- 
ten (diefe Veränderung des Würfelg entfteht, wenn 
die Abftumpfungsflächen an der gemeinfchaftlichen 
Grundfläche der doppelt dreifeitigen Pyramide groß 
werden, und die Geitenflächen abnehmen, fo daß 
die Ueberrefie ber Pyramidenflähen die Abftums 
pfungen der Kanten des Würfels ausmachen) — 
an zwei gegenüberftehenden Ecken sugerunder, 


u⸗ 

LPer vligifte amorphe Hauy’s, 

”») Die primitive Form und dag Ergänzungstheilben des Eiſenglanzes 
iſt nah Hai der wenig ſtumpfwinkliche Rhombus, deſſen Flaͤchen 
unter Winkel von 87 O und 930 jufammenftoßen, Die Natärlichen 
Fugen find bei dem frynabifieten nur bei der Kerzenfanime wahr⸗ 
nehmbar, indeffen ift er auch derber, daher fehr leicht mechaniſch theils 
bar ift. 

”*) Diefe letztern an den Endivißen ftarf abaeſtumpft, it Hauy’s Fer 
oligifte imitatif. Die Abftumpfungefähen der Eden mit den Abs 
fRumpiungsfähben der Endfpigem 113 9 347, die Seitenflaͤchen mit ben 
Abſtumpfungsflͤhen der Eden 123 9 14% 


®» 


zuweilen auch an den Kanten, von melden biefe 
zwei Ecken eingefchloffen werden, abgeftumpft 
oder zugerundet (diefer Kryftall kann auch als 
die doppelt dreiſeitige Ppramide angeſehen werden, 
an welcher die Seitenkanten abgeſtumpft, und die 
Enpfpigen zugerundet find *). 


3) Die gemeine kinfe (die aus ber Stammfryftallis 
fation entfteht, wenn dieſe an den Seitenkanten 
und Endfpigen zugerundet wird) — vollfommen 
— oder mit den Veränderungen der Pyramide **). 


4) Die fehsfeitige Tafel — vollkommen mit 
abtwechfelnd ſchief angefegten Endflächen (diefe ent⸗ 
fteht aus der Stanımfryftallifation, wenn die Ende 
fpigen derfelben fehr ftark abgeftumpft find) ***) — 
mit theilg geraden, theils fphärifch » converen Geis 
tenflächen und abwechſelnd fchief angeſetzten Endflaͤ⸗ 
chen, an den Endflächen oder Endfanten zuge» 
fhärft, die Zufchärfungsflächen auf die Seitens 
flächen aufgefegt. | 


5) Die niedrige gleihwinflihe fechsfeitige 
Säule, an welcher die Endfanten, zumeilen auch 
wohl die Eden ſchwach abgeftumpft find (dieſe 

ent» 


*) Hady führt auch den Ahombus an: Fer oligifte binaire, dee 
ftumpfe Seitenfantenwinfel mißt 144 9, der Endfantenmwinfel 36 9, 
der an des Erdflähe liegende ſtumpfe Seitenflaͤchenwinkel 116 9 33° 
Er findet fih auf der Inſel Elba, und ift paratel mit der größeren 
Diagonale geftreift. 

*) Fer oligifte lenticulaire Hauy’s, 


94) Dies ift obiges Fer itmıtatif Hauy’s. 
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entſteht aus der zweiten Abaͤnderung der Tafel, 


wenn fie dicker wird) *). 
Die 


2) Sadn führt don dem gemeinen Eiſenglanze noch folgende Kryſtauiſa⸗ 
tionen an: 

1) Die geſchobene doppelt vierſeitige Pyramide mit-- 
vier gegenäberftchrirten dreitern Beitenflähen, Fer oligifte bafe. Die 
breitere Geitenflähe der einen Pyramide mit der ſchmaͤlern der andern 
87 9 9%, dieſelbe mit der ſchmaͤlern Seitenflaͤche derſelben Pyramide 
929 510, die breiten Seitenflaͤchen derſelben Pyramide untereinander 
123 9 14. 

8) Die doppelt febsfcitige Pyramide, die Flächen der einen 
auf die Flächen der andern aufgefezt, an den Endipiken abges 
ſtumpft. Fer oligifte trapezien. Die Seitenflaͤchen derſelben Ph⸗ 
vamide untereinander 128° 26°, die Seitenflaͤchen der einen mit den 
Seiten laͤchen der andeın 120 9 5%, die Abftumpfungsfläche der Ends 
fpigen mit den Seitenfläben 119 9 34°. 

3) Diefelbe 2) an den Een der gemeinihaftliben Grundflähe ſchwach 
und gerade abgentumpft, Fer oligilte progrefüf. Die Abſtum—⸗ 
pfungsflaͤche der Ecken mit der Abſtumpfungsflaͤche der Endipiken 909, 


4) Dielelde 2) aber an den Endipigen fehr ſtark, an den Ecken der ges 
meinſchaftlichen Grunditähe ſchwach adgeftumpft. Fer oligifte 
equivalent. Die Abnumpfungsflähe der Eden mit den —— 
pfungsflaͤchen der Endſpitzen 900. 

5) Dieſelbe 2) aber an den Endſpitzen etwas weniger ſtark abgefumpft 
zudem noch an den abwechſelnden Geitenfanten jeder Pyramide a bge 
ſtumpft, die Abſtumpfungsflächen auf jene Geitenfanten der ans 
dern Pyramide aufgeieht, Die bei der erſternfrei geblieben. find, Fer 
oligifte unirernaire. Die Seitenflähen mit den Abſtumpfungsflaͤ⸗ 
&en der Seitentanten 154 9 137. 

6) Dieſelbe 5) aber die abwechſelnden Eeitenfanten!iehr ftarf abge 
ftumpft, fo dab die Abſtumpfungsflaͤhen viel größer lals die urs 
fprängliben Eeitenfläben And, ar den Endfpigen mit drei auf die 
abgetumpften eitenfanten aufgeiehten Flaͤchen flab und ſchwach 
hitgefpint, Fer oligifte binorernaire. Dies ift die gewoͤhnlichſte 
Kryſtallform des Elbaer Eifenglanzer, 

7) Diefeibe 5) nur dag die Abſtumpfungaflaͤchen der Seitenfanten viel 
tieiner find, als die Seitinfläden, Fer oligifte (quftcactif, 


8. Theils 4. Band. € 
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Die Kryftalle überhaupt find fehr verwachfen, im« 
mer in Drufen zufammengebäuft, und 
ſchwer beftimmbar. Die Tafeln find oft fo durch» 
einander gewachfen, daß fie eine Art zelli« 
ger dußerer Geſtalt bilden, 


Die Slächen der Kryftalle find theild glatt, theilg ge« 
fireift, der Würfel aber immer diagonaliter 
geftreift. | | 

Nach der Verfchiedenheit bed Flaͤchenanſehens richtet ſich 

auch der Glanz, der ven dem ftarfglängenden 
bie zum wenigglänzenden abwechfelt. 


Der innere Stang richtet fich nach dem Bruche; gewoͤhn⸗ 
lich ift er wenigglängend, verläuft ſich aber durch 
das glänzende big in das ſtarkglaͤnzende, und 
ift ſtets Metallglanz. 


Der Bruch iſt theils dichte, und zwar uneben vom 
groben, kleinen und feinen Korne, der von 
einer Seite in den ebenen, von der andern ın den 
unvollfommnen und kleinmuſchlichen über» 
gebt; theils mehr und weniger volltommen, theils 
gerade, theils Erummblättrich von vierfas 
hem Durchgange der Blätter (der blättriche 
“und mufchliche hat den ftärkfien, der unebene den 
ſchwaͤchſten Glanz); felten ift er aus dem blättrichen 
in den breitftrablichen übergehend. 


Die Bruchſtuͤcke find theils un beſtimmteckig, nicht 
ſonderlich ſcharfkantig, theils (bei dem blaͤttri⸗ 
chen) pyramidal und octaedriſch. 


Gew oͤhn⸗ 
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BGewoͤhnlich iſt er unabgeſondert, doc findet man 
ihn auch von groß. grob, und Fleinfdrnig, fer 
ner oonundollfommenn. keilfoͤrmig ſtaͤnglich, 
am hänfigften aber von duͤnn⸗ und die. bald ge« 
rade⸗ bald krummſchaalig abgefonderten Stücken. 
Die Abſonderungsflaͤchen wechſeln von dem glänzen, 

ben big zum wenigglängenden ab, und find, 
theils glatt, eheils in die Queere geftreife, 

Er giebt einen kirſchrothen Strich, 

iſt hart (rift dag Glas), 

ſproͤde, 

meiſtens etwas ſchwer zerſpringbar, und 

ſchwer. 

Speeifiſches Gewicht, 
Nach Gellert 5,158, 
Briſſon 4,6770 — 5,6116. 
Rirman 3,2186 bon Framont 
4,793 bon Elba des Pyhramidalen 
5,139 bed firahlichen von Altenberg, 
Phyſiſche Kennzeichen, 

Nach de l'Arbre zeigt der Eifenglanz von Valois, Puy 
de Dome und Mont d’ or, Framont, Dauphiné, der 
Inſel Elba und Corſica, nach Rome de Pisle der aug Phi⸗ 
ladelphia Polaritaͤt, aber nut ſchwach, und uͤberhaupt 
MR die magnetiſche Aeußerung bei dem Norwegiſchen und 
Schwediſchen flärker als bei dem Elbaer und Framonter. 

Chemifche Kennzeichen. 
Bor dem kLoͤthrohre erleidet er für fich fat keine Ver⸗ 
E 2 änderung, 
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aͤnderung, giebt auch keinen Rauch und Geruch von ſich, 
dem Borax ertheilt er eine ſchmutziggruͤne Farbe. Die 
Salpeterſaͤure wirft eben fo wenig auf ihn, als auf den 
‚Magneteifenftein, aber die Salzſaͤure greift ihn, befon« 
‚ders mit Beihälfe der Hige an, und die Aufldfung bekoͤmmt 
‚nah der Menge bes aufgeldfeten Eifenfteing eine lichtere 
oder dunflere weingelbe Sarbe, 


Die Mifchung deffelben ift nicht genau befannt; nad 
Kirwan fol er 0,60 bis 0,80 Eifen enthalten. Die 
Menge des Sauerftoffs, die es orydirt, wird von dem⸗ 
felben von 0,24 bis 0,30 angegeben. Wegen diefer 
ſchwachen Orydirung wird er wenigſtens in Pulverform 
von dem Magnete angezogen. Die Verwandtſchaft, in 
welcher er mit dem Kotheifenftein ſteht, läßt vermuthen, 
daß er zuweilen etwas Thon in feine Mifchung aufnehme. 


Fundort. 

Böhmen. (daB Auspaner Gebirge bei Prefnig, ber 
Kremsger, Gatharinaberg); Ungarn (Rofenau); Sachs 
fen (Altenberg, Berggieshübel, Freiberg, Schneeberg, Aus 
guftusburg, und Suhl im Henneberg. in Thüringen); 
Dberpfalz (Dürrenfammerreit) ; Schlefien (Seitendorf bei 
Waldenburg, Kupferberg, Eule hinter Wolfshau, Dueers 
bach, Dbderfchmiedeberg, der "Muchenftein bei Schdnau); 
Salzburg (Geisbach im Rauris, Windau im Brirenthal, 
Kardeis im Großarl, Brennkogel im Fuſch); Osnabrück; 
Schweiz (Gotthard); Frankreich (Framont in Lothrin« 
gen, Valois, Puy de Dome, Mont d’or, Volvic in 
Auvergne, Vellurs d'arene in Dauphine); Italien (Berg 
Somma bei Neapel, Berge Rio und Calamita auf der 


Inſel 


Inſel Elba, Stromboli, Eorfica); Norwegen (Nord⸗ 
field, Bergen, Bierfe » Saetee in Sandfvacr, Ulefoß, 
Langoen); Schweden (Norberg, Bitsberg, Wärmeland 
u. m. D.); Rußland (Olonecz); Sıbirien (Bereſowskoi 
am Ural); Nordamerika (Philadelphia); Südamerifa 

(Epili). re 
| Der Eifenglanz bricht theild auf Gängen, theils auf 

Lagern, und fcheint bloß den Urgebirgen eigen zu ſeyn; 
nur felten koͤmmt er auf den Blafenrdumen der Laven am 
Somma: und auf Stromboli vor. In Schweden ift er 
naͤchſt dem Magneteifenftein eines der haͤufigſten Eifenerze. 
Seine germöhnlichen Begleiter. find Magneteifenftein, dich⸗ 
ter Rorheifenftein, Schwefelkies; hier und da bricht er 
auch mit Arfenik,. und: Kupferkiefe, Spatheifenftein ( mie 
diefem zu Dberfchmiedeberg in Schkefien und Rupferberg 
auf dem Seegen Gottes, am letzteren Orte breitfirahlich), 
Bleyglanze, Zinnfteine, Baryte, Braunkalke, Kalf. und 
Flußſpathe, verhärtetem Ihone, Steinmarfe und Glim- 
mer. Die fihönften Kryftallifationen fommen auf ber 
Inſel Elba, zu Framont und in Altenberg vor, au wel⸗ 
chem legtern Drte er ſchoͤn bunt angelaufen if. 

Mit dem Magneteifenfteine ift er oryftognoftifch und - 
geognoftifch, verwandt, und geht nicht felten in dieſen, fo 
wie von der andern Seite in den Notheifenffein über. 

Gebraud). | 

Wenn er in großer Menge vorkoͤmmt, wird er auf 

Eifen benügt, und er giebt ein gutes Eifen. 
Benennung. 


Den Sattungsnamen entlehnt ee von feinem Glanze, 
E33 ea: ber 
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ber Bei dem Elbaer fo ſchoͤn iſt, daß er nach Tronçon de 
Coudray dag Auge mit einer Aehnlichkeit mit Topafen, 
Smaragden, Sapphiren und Diamanten täufcht, fonft 
echält er auch von Einigen die Namen Eifenfpiegel, 
Spiegeleifen, Spiegelerz. 

Eharakteriftifch ift für den Eifenglang, daß er die Mas 
guetnadel beunruhigt, und daß feine Kryftallifationen von 
dem wenig Kumpfwinflichen Rhombus abgeleitet werben 
Finnen, | 

Er unterfcheidet fi 7) von dem Magneteifenfeine, 
daß diefer einen ſchwarzen, der Eifenglanz aber einen kirſch⸗ 
rothen Strich giebt, daß jener eine weit ftärkere magnetie 
ſche Kraft dußert als diefer, und daß die primitive Form 
bes erſtern die regelmäßige doppelt vierfeitige Pyramide 
iſt. 2) Don dem Fahlerze, daß diefer einen ſchwarzen 
in den bräunfichen fallenden Strich giebt und die Magnet⸗« 
nadel nicht yerrädkt. 3) Von dem Wolftam, daß diefer 
eine pechſchwarze Farbe, ein im Verhältniffe wie 4 zu 2 
größeres eigenthämliched Gewicht hat, und die Magnet⸗ 
nadel nicht beunruhigt. 





2te Urt, 
Schiefriger Eifenglang ®). 
Aeußere Kennzeichen, 
Er findet fich yon dunkelſtahlgrauer Zarbe, 
derb, | 
ift auf dem Hauptbruche menigglängend, auf bem 
Queerbruche ſchimmernd. 


Jener 
Karſten mineralogiſche Tabelen S. 48 und 77 
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Jener ift bünn- und geradfchiefrig, biefer uneben 
von feinem Korne. 

Er fpringe in: fheibenfsrmige Bruchflüde, 

giebt einen cochenillrochen Strich, 

it weich, 

ein wenig milde, 

leicht zerfpringbar, und 

außerordentlich ſchwer. ) 


Fundort. 
Schweden (Langhanshytta bei Fernebo in Waͤrmeland, 
Wika in Dalarne und im Gebirge Haukiwara unweit Lu⸗ 
oſſowara in Lappland). 


Benennung. 
Den fpecififhen Namen gab ihm Hr. OBR. Karften 
wegen feings fchiefrigen Hauptbruches. | 


388 Art, 
Schuppiger Eifenglanz 9. 


Aeußere Kennzeichen, | 
Er if von eifenfhmwarzer Farbe, bie jeboch oft. 
dunfler und licheer ausfällt, in einigen Abaͤnde⸗ 
€ 4 rungen 
*) Gerhard in Zard metatiurg. Reifen ar ®, S. 625:627. 
Hoffmann im bergmänn. Zourmal 1789, ı8 B. ©. 383. 1791, 17 3. 
&. 194. 195. 
Gadolin in v. Creus dem. Annalen 1791. 17 B. ©. 244. 245. 
zlurl Beſchreibung der Gebirge von Baiern ©, 361. 449: 453. 
Lametherie Sciagraphie T. II. p- 164. 169. 170. — Theorie de 
la terre T. I. p. 241. 242. (Mine de fer micace brillant). 
z Es mart 
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rungen fich der ſtahlgrauen nähert, felten aber in 
die rothe fällt. In dünnen Blästchen oder Scheiben 
gegen dag Licht gehalten, erfcheint er EEE 
nill- fat farminroth. 


Man finder ihn größtentheild der b und eingefprengt, 


felten angeflogen und nierförmig und kry— 
ſtalliſirt 


in kleine, duͤnne ſechsſeitige Taͤfelchen mit 
abwechſelnd ſchief angeſetzten Endflaͤchen, die mei» 
ſtens mit ihren Endflaͤchen aufgeſetzt und zugleich ſo 
durcheinander gewachſen find, daß fie Zel⸗ 
len bilden *). 


Die Oberfläche der Kryftalle ift glatt und 
ſtarkglaͤnzend. 


Inwendig iſt er gleichfalls ſtarkglaͤnzend, das ſich in 
einigen Abaͤnderungen in das glaͤnzende verlaͤuft — 
vom Metallglanze. 


Der 


Esmart im N. beigmann. Jowenal ir ©. S. 96. 

Berthout im Journal des mines N. VII, p. 78. N. X. p. 14. 
Schrou Salzb. Orpftographie in v. Mous Jahrbuͤch. ar v. &, 154,155. 
Karften mineralogiibe Tabellen S. 48. 

Hatn im Journal des mines N. XXXIII. p. 664, — Trait& de 


Mineralogie T. IV. P, 45. (Fer oligifte ecailleux und luminaire?) 
p: 106. (Fer oxyde rouge lamelliforme’?) 


Breislack Voyages phyfiques T. I. pr 224, der Ueberf. 173. ©. 165. 
Gallitzin Recueil p. 101, 

Schumacher Berzeihnig der Dän. Nord, Mineralien S. 132, 133. 
Reuß mineralog, und bergmänn. Bemerkungen über Böhmen &. 6os, 
*) Nah Breislack fon er auf der Oberflaͤche des fpäthigen Gypſes oder 


Steinſalzes in zerſtreuten Fäden, im unregelmaͤßigen Blaͤttchen und 
zuweilen in ſehr kleinen flachen Rhomben am Veſuv borfommen, 


Der Bruch if vollkommen, aber meifteng krumm⸗ 
blaͤttrich von einfachem Durchgange der 
‚Blätter, zuweilen aus dieſem in den ie ——— 
lichen übergebend. 

Die Bruchſtuͤcke find theils unbeſtimmteckig, theils 
fheibenfsrmig. 

Der derbe if von koͤrnig abgefonderten Stücken von 

‘* allen Graden der Größe. 

In dünnen Blättchen ift er durchſcheinend, fonft nur 
wenig an den Kanten durchfcheinend. 

Er giebt einen firfchrothen in den roͤthlichgrauen 

fallenden Strich, 

it Halbhart, 

ſproͤde, | 

ungemein leicht jerfpringbar, und 

ſchwer. 


Specififches Gewicht. 
Nah Kirwan 4,728 — 51970 aus der Nefedjewskoi⸗ 


Grube am Dnegafee 
4,500 von Dopfchau in Ungarn. 


Chemifche Kennzeichen. | 
Vor dem Loͤthrohre ſchmelzt er für fich nicht; dem 
Borarglafe ertheilt er eine braune, der olivengrünen fich 
nähernde Sarbe. Der Dopfchauer verliert in 3 Stunden 
in der Weißgkühhige nichts von feinem Gewichte, wird 
magnetifcher und glänzender. 


€ 5 Suudort. 


Fundort, 


Böhmen (Oberhals); Ungarn (Dopſchau, Poratfch 
unweit Schmdmig); Sachen (Ehrenberg bei Waldheim, 
Dorfchemnig, Johanngeorgenftadt, Altenberg, Markers⸗ 
dorf bei Gdrlig in der Oberlauſitz, Suhl in Thüringen, 
Teichtwolframsdorf imBoigtlande); Baireuth (Farmans⸗ 
veit am Fichtelberge) ; Oberpfalz (Schwarzenfeld); Schles 
fien ( Seitendorf bei Waldenburg, Arnsberg bei Flins⸗ 
berg. Merzberg bei Friedeberg, Oberſchmottſeifen, Ku⸗ 
pferberg, Kemnig); Harz (Dfterrode, Zorge im Blanfen« 
burgifchen); Salzhurg (Srohne bei Hüttau, die Dien« 
feralpe bei Dienten, Ketfhach im Gaftein, Sillach und 
Tmerchenberg bei Onnaberg in Abtenau ); Franfreich 
(Dauphing); England (dig Zinngrube Vytifot zu Dart 
moor); Italien (Piemont, Inſel Elba); Norwegen 
(Nordfield, Bergen, Bierke⸗ Saeter in Sandſbaer, Ules 
foß, gangden); Schweden; Rußland (Olonetz); Chili. 


Der Eifenglimmer ift feltener alg der gemeine Eifen- 
glanz. Man findet ihn in Urgebirgen, und zwar immer 
mebr in jenen von mittlerer und neuerer als in den von 
älterer Formation, auf Lagern und Gängen, am ſchoͤn⸗ 
ften zu Dopfchau in Ungarn. Seine gewähnlichften Be⸗ 
gleiter find dichter Roth. und Brauneifenftein, Schtwefele 
zumweilen auch Kupferfieg, Spatheifenftein, Kalk» und 
Flußſpath, Duarz und Hornftein, verhärteter Thon und 
Steinmarf, fehr felten Ziunober. In England am ante 
geführten Orte koͤmmt er in dünnen Lagen ztwifchen dem 
Hauptgange von Zinnerze und bem NMebengefteine vor, 


Kryftallifire finder er fich auf Langden im erdigen Ehlorite 
in 


— 1 


In Begleitung ber Schwefellieswürfeln. Nierfdrmig und 
kur zſtrahlich bricht er mit Dichtem Bronneifenftein auf der 
Deore - Aaſe ⸗ Grube bei Ulefoß ein; bei Bergen ‚nierföre 
mig mit gemeinem Schwefellieſe in HDuarz eingefprengt. 
zu Poratfch koͤmmt er auf einem mächtigen Lager von 
Epatheifenfteine mit Schtwefelfiefe und Fahlerze vor. 


Gebrauch, 

Er ſchmelit beffer als der gemeine Eiſenglanz und Hera 
dirbt den Sag im Dfen nicht; ed muß ihm aber etwas 
mehr Kalk zugefegt werden. Das Eifen, dag er Tiefert, 
iſt etwas kaltbruͤchig, aber zu Gußwaaren tauglich, In 
Piemont und am Fichtelberge wird er verſchmolzen. 


Denennung, 

Den fpeeififchen Namen. danft eu dem fehuppigen An⸗ 
fehen, fo mie jenen des Eifenglimmerg ber Aehnlich⸗ 
keit mit dem Glimmer. Sonſt nennt man ihn auch Ei⸗ 
fenmann, | | 


Er unterſcheidet fih von dem berben, kleinblaͤttrichen, 
ſchwaͤr zlichen Glimmer, daß der fchuppige Eiſenglanz ab» 
färbe und fich zumeilen fett anfühlt, auch mangelt dem 
Glimmer das fark + und metallifchglängende des Eiſen ⸗ 
glanzeg, 


ı93fe 


195ſte Gattung. 
Rotheifenftein 


at. Ferrum ochraceum rubrum. rang. Hematite rouge. 
Engl. red Iron -ftone, | 


te Art. 
Rother Eifenrabm *). 


Aeußere Kennzeichen, 

Er hat gewoͤhnlich eine Mittelfarbe zwiſchen blut— 
und kirſchroth von verſchiedenen Abſtufungen in 
der Hoͤhe, uͤbergeht wohl auch aus derfelben von einer 
Seite in die bräunlichrothe, von der andern in 
die tahblgraue, und aus * fogar in die eifen 
ſchwarze. 

Er iſt faſt immer zerreiblich, koͤmmt aber in einigen 


Abaͤnderungen dem feſten nahe, 
bricht 


®) Hoffmann im bergmänn. Journale 1789. ar B. ©, 383. 1791. ir B. 

&. 195 5197. 

Miegleb in v. Ereid chemiſchen Annalen 1789. 25 B. ©. 299: 302. 

Droftognofle ©. 247. 248. . 

Streit Salzb. Ornftographie in d. Mond Jahrbuͤchern ıv B. ©. 135, 

Lametherie Sciagraphie T, II. p. 165. — Theorie de la terre T.L 
p. 239. 240. (hematite rouge ecailleufe), 

$ain im Journal des mines N XXXI, p. 540. — Trait€ de Mine. 
ralogie T, IV. p. 106. (Fer oxyde rouge luifant), 

Karften mineratogaıihe Tabellen ©. 48. 

genen in Nicholfon Journal of natural philofophy N. xxxv. 
p. 454 fi. — daraus in v. Hoffs Magazin für die geſammte Mines 
galeaie ir B. 8. 180:185, — in Scherers aligem. Journal der 
Chemie 6r B. 2. 1975203. — in v. Erens chemiſchen Annalen 
1801. ar B. S. 236. 237. 

Sqchumacher Verzeihnig der Daͤn. Nordiihen Mineralien ©, 133. 


briht derb, und ale Ueberzug — und 
andern Foffilien, 

beficht aus ſchuppigen, 

farffchimmernden, faft —— Theil⸗ 
chen — von halbmetalliſchem Glanze, 

die gewoͤhnlich mehr und weniger zufammenges 
baden find, oft fo ſtark, daß er, wie gefagt, in dag 
fefte übergeht Cbefonders wenn er fich dem Eifenglime 
mer nähert), 

ftarf abfärben. 

Er fühle fih fett an, und 

iſt nicht fonderlich ſchwer, bag bem fchmweren 
nahe koͤmmt. 


Speeififhes Gewicht. 
Nach Wiedemann 3,258 n. d. Einfaugen bes Waſſers. 
Chemifche Kennzeichen.’ 

Geglüht wird er roth, Hor dem Loͤthrohre wird er 
ſchwarz, fchmelze aber für fich nicht; dem Boraxglaſe er⸗ 
theilt er eine oliven » oder auch fpargelgrüne Farbe. 

Beitandtheile, 


Nah Henry's chemifcher a. 
Eifen 
Sauerftoff — 
Kieſel 425. 
Thon 1,25. 


Fundort. 


Fundort. 

Ungarn (Schemnig auf dem Pacherſtollen); Sachſen 
(Schneeberg, Ehrenfriedersdorf, Eibenſtock, Berggied. 
huͤbel, Freiberg auf dem Thurmhoferzuge und dem Kroͤ⸗ 
ner, Suhl im Hennebergiſchen); Gchlefien (Seitendorf 
bei Waldenburg, Neinerz und Eifersdorf unw. Landed, 
‚Kupferberg, Jauernick); Heſſen (Schmalkalden); Naffaus 
Siegen; Harz (berg, Blankenburg); Salzburg (Rath⸗ 
hausberg im Baftein, Thurmberg, Steinbachgraben in 
Flachau); England (Rurilian in Cornwallis); Norwegen 
(Devre » Aaſe⸗ Grube); Ehili. 

Die ihm beibrechenden Soffilien find dichter und ochki⸗ 
ger Nötheifenftein, Eifenglimmer, Spatheifenftein, Kite 
pferkies, Braunkalk, Baryt und Quatz. Zu Schemnitz 
macht er mit dem Jaspiſſe den fogenannten Zinnopel oder 
Sinopel. Zu Eiſersdorf bei dem Kalfbruche koͤmmt et 
auf Slimmerfchiefer vor. Zuteilen finder er ſich in und 
auf Steinfohlen *). 

Gebrauch, 

Zu Suhl im Hentebergifchen, wo er borzäglich ein⸗ 
bricht, wird er verſchmolzen; er zeigt fich bei der Verar⸗ 
beitung leichtfläffig und giebt ein gutes Eifen. 

Benennung, 

Den Namen entlehnt er von feiner rothen Farbe und 

dem Abfärben. 





2te 


®) Sierher ſcheint Wieglebe metauiſche tothe Steinkohle zu gehoͤren, die 
nach Jeiner Analyſe 0,625 Kohle und 0,375 Eifenoryd enthält: 
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2te Art. 
Dichter Rotheiſenſtein *). 
Aeußere Kennzeichen. 

Seine Farbe haͤlt das Mittel zwiſchen ſtahlgrau 
und blutroth, naͤhert ſich abet bald mehr der einen, 
bald der andern; zuweilen iſt ſie braͤunlichroth, 
und uͤbergeht aus dieſer in die dunkelſtahlgraue. 

Er bticht am gewoͤhnlichſten derb, zuweilen einge⸗ 


ſprengt, fpieglich, zellig und Fuglich, mit | 


Eindrüden, felten kryſtalliſirt 
ı) in Würfel — vollfommen — an allen Een 
mehr und weniger abgeftumpft — an ben zwei 
gegenüberftehenden Ecken fo ftarf abgeſtumpft, 
daß ſich die Abftumpfungeflächen in ber Mitte der 
Slähen berühren; — an den Kanten und Ecken 
zugerundet; 


2) in pyramibale Afterkryſtalle? 
Die 
9 Soffmann im verämänn. Journal 1789: dr ER. © 383. 1791. ir B. 
©. 198 s aıı, 
Flur Beibreibung der Gebirge von Baiern ©. 479. 480: 563. 564, 
Denftognofle &; 250 251. 
Freiesieben mineraleg. Bemerk. Aber den Hatz ar B. ©. i66. Notes 
DOrpftegraphıe bon Rublanıd im N, beramı Journal ir B. &.224. 22$, 
Ehren Salzb. Oryktographie in v. Mous Zahrbähern 1r B. ©. 155. 
Lametherie Theorie de la terre T. I. p. 237. (hematite touge ſo- 
lide ). 
Karten mineralogiſche Tabelen &, 48. 
Lampadins Handbuch zur hem. Anatyfe der Mineratförper ©. 2685270, 
Reuß mineralogiibe und beramänn. Bemerfung. über Böhmen &, 529. 
563. 582. 583. 598. 602. 603. 619. 623 5625. 723. 
Schumacher Verzeichniß der Dän. Nordifhen Mineralien &, 133. 


/ 
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Die Kryſtalle find von mittlerer Groͤße u. klein, 
und zuweilen ſehr miteinander verwachſen. 

Die Oberfläche der wahren Kryſtalle ift glatt, der py⸗ 
ramidalen rauh. 

Der in Afterkryſtallen ift äußerlich matt, der übrige kry⸗ 
ftallifirte wenigglängend, der fpiegliche ſtark⸗ 
glänzend — von Metallglanze. 

Inwendig ift er gewoͤhnlich nur ſchimmernd, ber fchies 
frige aber dem wenigglängenden nahe fommend — 
von halbmetalliſchem lange. 

Der Brud) ift indgemein dichte, meiftens eben, und 
aus diefem zumeilen in den unebenen von grobem, 
fleinem u. feinem Korne, zuweilen in den volls 
fommen und großmufchlichen übergehend. Nebft 
dem fömmt er auch, obgleich felten, fchiefrig, und 
aus diefem in den erdigen fich verlaufend, vor. 

Die Bruchftüce find unbeftimmetedig, mehr und 
weniger ftumpffantig. | 

Zuweilen, obgleich felten,. zeige er unvollfommen 
frummfchaalig, oder auh unvollfommen 
ftänglich abgefonderte Stücke. 

Er giebt einen blutrothen Strich, 

ift gewoͤhnlich Hart, verläuft ſich aber auch bis in bag 
balbharte, das an das weiche gränzt, 

ift ſproͤde, 

mehr und weniger leicht zerſpringbar. 

Die weichen Abaͤnderungen färben etwas ab, und 


er it ſchwer. 
Speci⸗ 


Specififches Gewicht. ‘ 
Nach Kirwan 3,423 des würflichen Sibirifchen 
3,760 aus Lancafhire 
Briſſon 3,5731.n.d. a. 3,7502, 
Wiedemann 3,863. 


Chemifche Kennzeichen. 

Gegluͤht nimmt er, wie alle übrige Arten, einige Pos 
laricät an. Vor dem Loͤthrohre wird er dunkler, ſchmelzt 
aber weder für fich allein, noch mit dem Boraralafe, wels 
ches aber davon eine gelbe, in die olivengrüne fallende _ 
Sarbe erhält. | 


Beftandtheile. 
Nach Lampadius Analpfe: 
Eiſenoxdd 65,4. 
Kieſel 20,7. 
Thon 9,3. 
Magneſiumoxyd 2,7. 


oder bringe man das auf trocknem Wege abgeſchiedene 
Waffer und den Sauerſtoff in Anfchlag, fo find die oe 
ſtandtheile deſſelben: 


Eiſen 574. 
Sauerſtoff 9,2. 
Kiefel 20,7. 
Thon 943 
Waſſer 4. 

Magneſiumoxyd 1,5. 


Der Ueberſchuß von 0,021 iſt dem nicht a abgefchies 
denen Sauerftoffe beizumeſſen. 


a. Theile 4. Band, 5 j Sundort, 


Fundort. 


Böhmen (Platten, Sudelheide, Kremsger, Hammerberg 
Bei Schmiedeberg, Glieden, Oberhaig auf der Birfner Zeche, 
(woher die unter 1) befchriebenen Kryſtalliſationen find > 
Schmiedeberg, Hadorf, Kleinthal); Sahfen ( Schwarze 
burg, Sohanngeorgenftadt, Eibenftoc, Sofa, Schneeberg, 
‚ Scellerhau bei Altenberg, Suhl, Saalfeld und Reiche 
männsdorf in Thüringen, Voigtsberg im Voigtlande); 
Baireuth (Naila); Schleſien (Seitendorf b. Waldenburg, 
Rudelſtadt, Herrmannswaldau, Reinerz, Keulendorf und 
Jauernick); Oberpfalz (Rothenfels, Hohenburg); Heſſen 
(Königsberg unw. Gießen); Salzburg (Schreckenberg, 
Alpe Rinde, Schofferitz, Windingsberg bei Werfen); Harz 
(Leerbach, Elbingerode, Andreasberg); Frankreich (Foix); 
Spanien (Bagocry in Navarra); England (Lancafhire); 
Norwegen (Oevre⸗Aaſe-Grube); Sibirien (bei der New⸗ 
janskiſchen und Schſirskiſchen, Koliwaniſchen Eiſenhuͤtte, 
im Katharinenburg. bei der Niſchnotagiskiſchen Huͤtte). 


Der dichte Rotheiſenſtein bricht gewoͤhnlich mit rothem 
Glaskopfe und ochrigem Korheifenfteine duf derfelben La⸗ 
gerftätte ein. Diefe, fo wie fein VBorfommen mit Duarze, 
Hornfteine, rothem Jaspiſſe, feltener rothem Eifenfiefel 
fönnen ihm als empirifche Kennzeichen dienen. Merkwürs 

dig ift dag von Hrn. v. Humboldt beobachtete Borfommen 
deffelben im Sränfifchen im Floͤtzkalkſteine, wo der dichte 
Rotheiſenſtein in Kleinen Körnern und oetacdrifchen Krys 
ftallen in beträchtlichee Menge durch die Maffe des feften, 
dichten Kalkfteing zerfireue und im denfelben eingewach⸗ 
fen if, 

en Er 


1 


Er verlaͤuft ſich von einer Seite in den Eiſenglanz, 
von der andern theils in den Thoneiſenſtein, theils in ge⸗ 


meinen Jaspis. 
Gebrauch. 


Da er ein gutes Roheiſen und ein ziemlich zaͤhes, obs 
gleich etwas weiches Stabeifen giebt, und einen befräcyte 
lihen Sag verftattet, fo wird er häufig verſchmolzen. 

Benennung. 
Den ſpecifiſchen Namen hat er von feinem Bruche, 





3te Art.. 
AOchriger Rotheiſenſtein *). 
Aeußere Kennzeichen. 


Er iſt von lichte blutrother Farbe, die ſich der 
braͤunlichrothen nähert, 

Er ift gewoͤhnlich zerreiblich, aber in einigen Abändes 
rungen dem feften fich nähernd, ja in daffelbe uͤber⸗ 


gehend, j | 
F 2 findet 
Soffmann im bergmaͤnn. Journal 1789. ir B. ©, 383, 1791, ir B. 
©. 197, 198; 
Fuck Befbreidung der Gebirge von Baiern ©: 450; 
Drpftoanefie ©, 249, 250. 
Ehren Salzb. Drnftographie in d. Molls Jahrboͤchern ır B. ©. t55. 
Lametherie Theorie de la terre T. I. p. 246. (Oxyde de fer tet 
reuXx rouge). 
Karſten mineraldaiſche Tabeuen ©. 48: 
Reuß mineralog: und bergmänn. Bemerf. ©. 595. 6ig. 624. 623, 723; 
Schumacher Berzjeihni der Daͤn. Nordiihen Mineralien S. 133. 
Gallitzin Recueil p. 103. 
Hauy Traité de Mineralogie T. IV. p. io6. 107. (Fer oxyde ronge 
groflier ); 


findet fih derb, eingefprengt, als Ueberzug auf 
den Klüften anderer Eifenfteine, 

befieht aus matten, 

ftaubartigen Theilen, 

die gewoͤhnlich ſtark abfaͤrben, 

und mehr und minder zuſammengebacken ſind. 

Er fuͤhlt ſich mehr und weniger fett an, 

und iſt nicht ſonderlich ſchwer. 


Specifiſches Gewicht. 

Nach Wiedemann 2,952. 

Chemiſche Kennzeichen. 

Bor dem Loͤthrohre verhält er fich wie bie vorherge⸗ 
bende Art. 
= Fundort. 

Vorzüglich Häufig finder er fich auf dem Irrgange bei 
Platte in Böhmen, und überhaupt auf Notheifenftein« 
gängen und faft immer in Gefelfchaft des dichten Roth» 
eifenfteines, in welchen er übergeht. Aeußerſt felten koͤmmt 
er für fih ganz rein und in großen Parthien vor, fondern 
ift faft immer mit den übrigen Arten des Kotheifenfteing 
gemengt, daher es ſchwer ift, eine paflende äußere Cha- 
rafteriftif zu entwerfen. | 

Gebrauch. 

Er ſchmelzt unter allen Arten des Rotheiſenſteins am 

leichteſten und giebt ein ſehr geſchmeidiges Eiſen. 


Benennung. 
Den ſpecifiſchen Namen entlehnt er von ſeiner Con⸗ 
ſiſtenz, die ihn einem Ocher aͤhnlich macht. 
41e 


4te Art. 
Safriger Rotheifenftein *). 


Aeußere Kennzeichen. | 

Seine Farbe hält gewöhnlih dag Mittel zwiſchen 

blutroth und ſtahlgrau, indeffen kommen einige 

Abänderungen der bIutrohen und ſelbſt der bräun« 

lichrothen ziemlich nahe; andere nähern fich wieder 
mehr der ftahlgrauen, 

Man findet ihn derb, am häufigften aber nierförmig 

und traubig, felten Halbfuglich, zellig, tropf— 

. F 3 ſt ein⸗ 


P Gerhard in Jars metalurg, Reifen ar B. S. 6273629.» 

v. Treba Erfahrungen vom Innern der Gebirge S. 93. 

Hoffmann im bergm, Journal 1789. Ic B. ©, 383. 446. 1791. IE B. 
©. 21139215, 

Bekkerhin und Kramp Kryfatiogräphie ©. 332, 333. $- 398 790. 

Lametherie Sciagraphie T. II. p. 163 - 165. j. Th. 171. 172. jaTb. — 
Theorie de la terre T. I. p. 236, 237. (Hematire rouge), 

Gmelin in v. Crells hemiihen Annalen 1793. 1 B. ©, 387: 394. 

Saufiäre daſelbſt 1795. 1x B. ©. 312, | 

Extrait d’un rapport de de la Commiffion des armes, poudres et 
exploitation des mines fur la mine de fer de la Voulte im Jour- 
nal des mines N. I, p. 17-21. 

D’arcer und Faujas daſelbſt N.I. p. 22.23. — daraus im N. bergmänn, 
Journal ır B. ©. 2935296, 

Sechrou Faljb, Oryktographie in dv, Mous Jahrbachern HB, ©- 155. 

$ain im Journal des mines N. XXXI. p. 539. 540. — Fraitẽ de 
Mineralogie T. IV. p. 105. 109. ılı, 112, ;j. Th. (Fer oxyde 
hematite), 

Karſten mineralogiihe Tabellen ©. 48. 

Reuß mineralog. und bergmänn. Bemerfungen S. 583. 593. 599. 
603. 604. 618. 623. 624. 625. 

Gallitzin Recueil p- 103. 

Schumacher Verzeichniß der Daͤn. Nord. Mineralien &, 153. 134, 
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ſteinartig, roͤhrenfoͤrmig und pfeifenroͤh— 
rig. 

Die äußere Oberfläche iſt theils glatt, theils rauh, in 
das zartdruſige uͤbergehend, und hiernach richtet 
ſich der aͤußere Glanz. 

Inwendig iſt er wenigglaͤnzend in dag ſtarkſchim— 
mernde uͤbergehend — von halbmetalliſchem 
Glanze. 

Der Bruch iſt ſtets gerade und iwar theils lang⸗ und 
zart» theils kurz- und dick-bald gleichlaufend, 
bald ſtern⸗- und buͤſchelfoͤrmig augeinander« 
laufend fafrig. 

Die Bruchftücke find gewoͤhnlich theils Langfpklittrich 
theils keilfoͤrmig, zuweilen auh unbeſtimmt— 
eckig. 

Er iſt faſt immer von groß-grob⸗klein-— und ſtets 
eckigkoͤrnig abgeſonderten Stuͤcken, die, wenn ſie 
die äußere Oberfläche berühren, ſphaͤriſch gebogen 
find, und die runden äußern Geftalten bilden, in deren 
jedem die Faſern des Bruchs eine beſtimmte und eigene 
Lage haben und aus einem Punkte auslaufen. Gewoͤhn⸗ 
lich) zeigen fich mit diefen Abfonderungsftücken zugleich 
noch dick- oder dünn. und nach der äußern 
Dberflähe gebogen, krummſchaalig abgefon« 
derte Stücke, welche die förnigen (wenn beide zugleich 
vorhanden find) queer durchſchneiden. Selten ift er 
von dünn= oder did.» unvollfommen und feils 
foͤrmig ftänglich abgefonderten Stüden. Die koͤr⸗ 
nig abgefonderten Stuͤcke find bei weitem die auszeich⸗ 
nendeften. Die 


Die Abſonderungsflaͤchen find glatt und metallifch« 
glangend, und haben eine dunflere ftahl- 
graue oft fchon eiſenſchwarze Farbe. 

Er giebt einen blutrothen Strich, 

it hart, in das balbharte übergehend, 

ſproͤde, 

mehr und weniger leicht jerfpringbar (unb 

zwar ſehr leicht nach den abgefonderten Stüden). 

Einige Abänderungen (der furz » und dickfafrige) find 
etwas abfärbend (mo ihm Eifenrahm innig beigee 
menge zu feyn “fcheint). 

Erift fchwer, dem außerordentl. ſchweren nahe. 


Specifiſches Gewicht. 
Nach Gellert 41740. 
Kirwan 5,005 des Schneeberger 
Briſſon 4,8983. 
Wiedemann 4,840. 


Chemiſche Kennzeichen. | 

Vor dem Loͤthrohre wird er anfänglich ein Flein wenig 
dunfler, und fann weder für fich, noch mit dem Borax 
gefchmolzen werden, doc Idfet er fich im diefem merklich 
auf, und theilt ihm eine olivengräne in die gelbe fallende 
Farbe mit. Auf Sauffüre’s Apparate giebt er bei ı 26° 
ein afchgraues, matted, undurchfichtiges, Löcherichteg 
Email, dag auf dem Sappare fließt, eindringt und ihn 
mif einem glänzenden Schwarz überzieht , das fpäter 
matt wırd, und fich im ein durchſcheinendes Bouteillen⸗ 
grün verwandelt. | 
| Ss . Beſtand⸗ 
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Beſtandtheile. 

Die Beſtandtheile dieſer ganzen Gattung ſind außer 
dem rothen Eiſenrahm nicht genauer beſtimmt, doch ſchei⸗ 
nen ſie Eiſen, Sauerſtoff und Thon zu ſeyn. Der Eiſen⸗ 
gehalt wird auf 0,60 geſchaͤtzt. Nach d'Arcet gab der 
Motheifenftein Lei Voulte im Depart. d’Ardeche an den 
Ufern der Rhone mit Holzfohlen 0,35, mit Cinders 0,705 
Eifen, faft fo viel wie auf naſſem Wege. Der fogenannte 
Knollen am Harze hält nach Gmelin 0,80 Eifen? 0,08 
Thon nebft Magnefium und einer fchwachen Spur von 
Phosphorfäure. Unter diefer Gattung ift der fafrige 
Rotheifenftein der reichfte am Eifen. 


| Fundort. 

Böhmen (Platte und Oberhals im Elbogner, Hans 
merberg bei Schmiedeberg, Rleinthal, Hadorf, Glieden, 
das Auspaner Gebirge, Schmiedeberg, der Kremsger im 
Saaper Kreiſe); Sachfen (die angef. Orte); Baireuth 
(Leuchtenberg und Naila); Pfalz (Wolfftein); Schleften 
(Kupferberg, Burgberg b. Goldberg); Salzburg (Zedern⸗ 
haus im Lungau); Harz (Lauterberg, Woalfenried, Ans 
dreasberg, Leerbach, Blankenburg, Wernigerode) ; Franf- 
reich (Voulte und die angef. D.); England (Lancafhire) ; 
Norwegen (Devre»Aafe. Grube); Sibirien. 

Der fafrige Rotheifenftein finder fich überall, mo der 
dichte einbricht, und koͤmmt wie diefer theils auf Lagern, 
theild auf Gängen vorzüglich in Urgebirgen, doch auch 
in Uebergangsgebirgen, felten in Slößgebirgen vor. Die 
fächfifchen Eifenfteingänge, fo mie jene des boͤhm. Erzge⸗ 
birgeg, .beftehen gewöhnlich aus Rotheiſenſteine. In Boͤh⸗ 

| men 


! 


Men ift der Irrgang bei Platte der Hauptpunft, in Sach⸗ 
fen die Gegend von Johanngeorgenftadt, Eibenftod und 
Marienberg. Häufig koͤmmt er auch am Harze und am 
Fichtelberge vor; fonft ift er felten und in England findet 
fi wenig davon. Oft bricht mit demfelben Graubraun⸗ 
fleinerz ein, wie ju Platten, am: Seeberge bei Eiſenberg, 
zu Oberhals. 
Gebtauch. 


Der fafrige Rotheiſenſtein wird, fo wie der Dichte, auf 
Eifen benügt, er ſchmelzt ziemlich gut mit Kalkzuſchlage, 
und giebt ein fehr guteg, zähes Eifen. Außerdem wird 
er noch zum Polieren zinnerner, filberner und goldener 
Gefäße und Geräthfchaften, befonderg aber, wenn er gt» 
brannt ‚ mit Branntwein fein abgerieben und gefchlemme 
worden ift, zum feinen Polieren, wie auch zum Bruniren - 
des Eifeng, zu einer groben rothen Farbe gebraucht. In 
ältern Zeiten wurde er auch als blutſtillendes Mittel in 
der Arzneifunde angewendet. 


Denennung. 

Den Namen fafriger Rotheifenftein hat er von 
‚feinem Bruce. Sonft heißt er auch rother Glaskopf, 
von feinen Fuglichen äußern Gefalten und dem Glanze, da 
das Wort Glas von Glanz abgeleitet it, Blutftein, 
Hematit, wahrfheinlic wegen feiner Zarbe, 

Der fafrige Rotheifenftein unterfcheidet ſich von dem 
Zinnober, daß diefer vor dem Loͤthtohre fich verflüchtigt, je- 
‚ner nicht; und daß jener geglüht magnetifcher wird und 
Polarität ‚zeigt. _ 


55  ıgöfle 
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196ſte Gattung. 
PBrauneifenftein. 
Sat. Ferrum ochraceum brunum. Franz. Hematite jaune ou brune. 
Engl. Brown Iton- Itone, 
ıte Art. 
Brauner Eifenrahm *). 

— Aeußere Kennzeichen. 

Seine Farbe haͤlt das Mittel zwiſchen ſtahlgrau 
und nelkenbraun, aber von verſchiedenen Abſtu⸗ 
fungen, ſich bald mehr der erſtern, bald mehr der Ic» 
tern nähernd, felten ift er vollfommen bley- und 
ftahlgrau, oder von einer Mittelfarbe zwi— 
fhen kupferroth und ſtahlgrau, oder aͤußer—⸗ 
lich nelfenbraun ins gelblihbraume überges 
hend, inmwendig lichte tombadbraun. 


Er hält dag Mittel zwifchen jerreiblich u. fefte, 
einige Abänderungen find fhon vollfommen zer» 
reiblich, 

Er finder fich felten derb und J—— eben ſo 
ſelten unvollkommen kuglich, vollkommen 
nierförmig, traubig, knollig, baum» und 
ſtaudenförmig und mit Eindruͤcken, am häus 

| figſten 


9 Hoffmann im bergmänn, Journal 1789. ir B. S. * 1791, I B. 
©, 253. 254% 
Orpftogrrofle S. 248, 249 
\ Ereresieven in Pempers Magazin für die Bergbaukunde ior B. S. 41. 
42. _ Mineralog. Vemerk. äber den Harz 2 B. ©. 174. 175. 
Schrou Salzb. Oryktographie in v. Mous Jahrbädern 1x B. ©, 156 
Karſten mineralegiſche Tabelen S. 48. 
Schumacher Verzeichniß des Daͤn. Nordiſchen Mineralien ©, 134. 


un 9 I —— 


figſten als Ueberzug (der nah Schumacher, unter 
dem Suchglafe.betrachtet, ald aus fpießigen Kryr 
ftallen, welche felten einzeln, meiftens büfchels 
förmig zufammengehäuft find, beſtehend er» 
fheine); oft auh fhaumartig; 

ift Außerlih wenigglängend, in das glänzende 
übergehend, von halbmetalliſchem zum Theile 
fhon Metallglange, 

beficht aus metallifh fhimmernden, 

fhuppigen Theilen (wenn er fefte ift, fol er nach Schw 
macher einen ſehr zart und auseinanderlau«s 
fend fafrigen Bruch und Feilförmige Bruche 
ftücfe haben), 

Er färbt fehr fiarf ab, 

it mehe und weniger zufammengebaden, 

fühle fi gewöhnlich Fett an, und 

ift theils Leicht, theils ſchwimmend. 

Beim Angreifen aͤußert er ein ſchwaches Geraͤuſch. 


a Kennzeichen. 


Der braune Eifenrahm fauge die Feuchtigfeit fehr be- 
gierig ein, und ein Tropfen Waffer, den man darauf - 
fallen laßt, verfiegt augenblicklich, und hinterlaͤßt eine 
srodene Stelle. Mit dem Dele zufammengerieben ent« 
zündet er fich nach einiger Zeit von ſelbſt, Vor dem Loͤth— 
rohre fcheint er nach Schumacher etwas zu verfniftern, 
dag zurückbleibende wird ſchwarz, ſchmelzt für fich nicht, 
zeigt aber einen ziemlich flarfen, doch keinesweges phos⸗ 
phorifchen Schein; er Löfet firh in dem Borayglafe mit 

| Aufſchaͤu⸗ 
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Auffchäumen auf, und ertheile diefem eine in bie grüne 
fallende gelbe Farbe. 
| Fundort. 

Steyermarf; Kärnthen Hüttenberg); Krain; Sad. 
fen (Großkamsdorf, Voigtsberg im Voigtlande); Bair 
reuth (Nebra, Naila); Pfalz (Rauteref); Schleſien 
(Schmortfefen); Heſſen (Schmalfalden); Naffauftegen; 
Harz (Clausthal); Salzburg (Scheide auf dem Rath» 
hausberge); Norwegen (Bredgangsgrube, Faͤehns Gaard, 
Holden Sogn); Chili. 

Der braune Eifenrahm gehört zu den feltneren Foſſi⸗ 
lien, und bricht faft immer mit dem fafrigen Brauneifen» 
fteine auf deffen Drufen und Hoͤhlungen als fhaumartiger 
Veberzug ein. Einige Mineralogen vermechfeln ihn mit 
dem Eifenglimmer, andere halten ihn für ein Magnefium- 
oxyd. Daß diefe ganze Gattung viel Magneftum in feine 
Mifhung, und der braune Eifenrahm bie größte Menge 
deffelben aufnehme, dies ift zuverläffig; aber ob er deswe⸗ 
gen als eigene Gattung der Magnefiumordnung betrachtet 
werden koͤnne, muß erft eine genaue chemifche Analyfe def. 
felben lehren. Von dem Magnefiumorpde und dem Braun« 
feinfhaume, mit dem er gewöhnlich verwechfelt wird, un« 
terſcheidet er fich ſchon durch die Farbe, noch mehr aber 
dadurch, daß jene dem Borax eine violette oder roͤth⸗ 
lihbraune Farbe mittheilen. 


Benennung. 

Der Name ift von der braunen Farbe und dem Abfär» 
ben abgeleitet. Zu Kamsdorf ift er unter dem Namen 
Eifenmann, Eifenblüche bekannt. 

2tt 
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2te Art. | ! 

Dichter Brauneifenftein *). 
Aeußere Kennzeichen. 


Der dichte Brauneifenftein ift gewöhnlich von einer duns 
kel oder lichte wolfenbraunen Farbe, die aber 
zuweilen in die gelblichbraune, jumeilen auch in 
die ſtahlgraue fällt. Auch findet man ihn, wies 
wohl felten, auf feiner Oberfläche blau, ſchwarz 
oder tombackbraun angelaufen, zuweilen auch 
ochergelb gefaͤrbt. 

Man findet ihn am gewoͤhnlichſten derb und eingets 
fprengt; doch koͤmmt er zuweilen auch angeflogen, 
baumfdrmig, tropffieinartig, röhren- und 
faudenfdrmig, unvollfommen Fuglich, un« 
vollfommen traubig und nierförmig, gleich. 
laufend rundzellig, mit ppramidalen Ein, 
druͤcken, ſehr felten in Afterkryſtallen, und 
zwar: 

1) in 
) Hoffmann im hergmaͤnn. Journal 89. 1:8, ©, 383. 1791. 17®, | 
©. 255:261. 
Slust Beſchreib. der Gebirge don Baiten, ©, 397. 425. 550, u. a. m. O. 
Oryktognoſte. ©. 152. 
Esmark im N. bergmänn. Journal ır B. ©. 458. 489, 2 B. &, 
100. 103, - 
Reus Sammi, Naturhiſtor. Anfiäge, S. 62.98, — Mineralog. und 
besgmänn. Bemerkungen über Böhmen. ©. 509, 600, 
Schrou Satzburg. Orpftographie in v. Mous Zahrt, ı7 B. ©. 156. 
Lametherie Theorie de la terre, T. 1. P. 238. (hematite noir foli« 
de,) p. 239. (hematite jaune folide). 
Vie in d. Ereus hemiihen Annalen 1798. 1 8. ©. 157, 
Karſten mineralog. Tabeuen. S. 48. 


1) in kleinen vollfommenen Würfeln; 


2) in Rhomben. Auch foll er 

3) in fleinen ein wenig gebogenen gemeis 
nen Linfen vorfommen. 

Nicht felten findet er ſich als Verſteinerungsge— 
ſtalt, und zwar als Korallit, Madreporit, 
Fungit, Schraubeſtein. 

Inwendig iſt er gewoͤhnlich ——— ——— 
von halbmetalliſchem Glanze. 

Der Bruch iſt meiſtens eben, naͤhert ſich aber bald dem 
groß- und flachmuſchlichen, bald dem unebes 
nen von Fleinen und feinem Korne, felten 
(und zwar nur bei dem Uebergange in den ochrigen) 
dem erdigen. 

Er fpringt in unbeftimmtedige, ziemlich Bam 
kantige Bruchftüce, 

giebt einen lichtegelblihbraunen, fat ochergels 
ben Strich, und wird dadurch wenigglaͤnzend, 

iſt halbhart, mit unter dem weichen fich nähernd, 


fproöde, 
Teicht jerfpringbar, und 
ſchwer. 

Specifiſches Gewicht. 


| Nach Briffon 3,5027 dee Wuͤtflichen. 
3,4771 und nach dem Einfauge 
" dis Waſſers 3,5281: 
Kirwan 3,551 des Bayreuthiſchen. 
3,753 des Tyroler. 


Wiedemann 3,073. | 
Che 
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Chemiſche Kennzeichen. 
Gegluͤht erhaͤlt er Polaritaͤt, und wird dunkler 
von Farbe; dem Boraxglaſe ertheilt er eine gelbe, der oli⸗ 
vengruͤnen ſich naͤhernde Farbe. 


Fundort. 

Böhmen (Stiahlan bei Rakowa, Wiſterſchan bei Toͤ⸗ 
plitz, Auſpaner Gebirge bei Preßnitz, Kupferberg); Kaͤrn— 
then (Villach, Huͤttenberg, Eiſenbach); Steyermark (Eis 
ſenerz); Tyrol; Ungarn (Tajoba und Rochnitz, Dops 
ſchau); Siebenbuͤrgen (Gyalar); Sachſen (Schwarzen⸗ 
berg, Schneeberg, Scheibenberg, Großkamsdorf, Voigts— 
berg und Schlaiz im Voigtlaͤndiſchen, Sahlberg, Könitz 
and Suhl in Thüringen); Bayreuth (Naila); Oberpalz 
(Amberg, Bulenreur) ; Niederpfalz (Lautereck, Moͤrs⸗ 
feld); Zweybruͤcken (Obermoſchel u. m. O.); Waldeck 
(Adorf); Heſſen (Schmalkalden); Naſſauſiegen; Echwas 
ben, Trier (Hornhauſen); Weſterwald (Saye, Altenkir— 
den); Schleſien (Goldgrube bei Schreiberau, Mucha— 
ſtein bei Schönau, Goͤris ſeifen); Salzburg (Bundſchuh⸗ 
thal im Lungau, Sommerhalt im Dienten, Kuhbachalpe 
bei St, Veit, Lackerthal im Thale Urslau); Harz (Lau—⸗ 
terberg, Blankenburg); Sranfreih; Sıbirien (Bereſows⸗ 
fot im Katharinenburgiſchen, Kamenskoi im Orenburgiſchen, 
Newjanskiſche und Schſirskiſche Grube im Koliwaniſchen); 
Nordamerika (Newyork). | 

Als empirifche Kennzeichen dienen demfelben ber beis 
brechende ochrige und fafrige Brauneifenftein. Der in 
Rhomben fryftallifirce finder ſich zu Villach in Kärnthen, 
der in Würfeln auf ver Bereſowskoi Grube. 


Ge⸗ | 


Gebrauch. 
Er wird auf Eifen benügt, und giebt im Ganzen ger 
nommen ein gutes, zähes Eifen. 
Benennung. 
Die ganze Gattung hat den Namen von ber braunen 
Sarbe erhalten; der fpecififche diefer Are ift-von dem 
 Bruche abgeleitet. . 





3te Art. 
Ochriger Brauneifenftein *). 


Aeußere Kennzeichen. 
Er ift von gelblihbraumer Zarbe, die ſich theils ber 
ochergelben nähert, theild in die graue fällt. 
Er bricht derb, eingefprengt, als Ueberzug (auf 
dem dichten Brauneifenftcin), und gerfreffen, 
haͤlt 


*) Hoffmann Im bergmänn. Journal 1789. ir B. ©, 383, 1791, ı7 B. 
©. 254. 255. 

Jlurl Beſchreibung der Gebirge von Baiern. ©. 210. 426. 450- 550, 

DOrpftognofie. &, 251. 

Reuß mineral. Geographie von Böhmen. ir B. ©. 28. — Mineralog, 
Beſchteibung der Herrihaften Unterbrzezan. S. 20, 35. 205, — 
Mineratog. Bemerfungen über Böhmen. ©, 509. 563, 

Schrou Salzburg. Oryktographie in v. Mous Zahrbähern, ır Band, 
S. 116. 

Lametherie Theorie de la terre, T. I. p. 246. (Oxide de fer ter- 
reux jaune)’ 

Witte in v. Ereus hemiſchen Annaten, 1798, ir B. @, 159. 

Karkten mineralog, Tabellen. ©, 48. 

Gallitzin Rerueil, p. 103. 

Squmaqher Verzeichniß der Din, Nord. Mineratien, ©. 134: 
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hält das Mittel zwifchen feft und zerreiblich, 
beftehe aus matten, / 
ftaubartigen Theilen, 
die gewoͤhnlich fear abfärben, und 
mehr und weniger gufammengebaden find. 
Er füble fih mager an, und ift 
nicht fonderlih ſchwer, dem fhweren nahe 
fommend. Ä 
Chemifche Kennzeichen. u: 
Im Feuer wird er ſchwarz ohne zu fchmelsen, wo⸗ 
durch er fich von der Gelberde, die man auch Ocher nennt, 
unterfcheidet (denn diefe brennt fich im Feuer roth); dem 
Borax theilt er eine gelbliche oder olivengrüne Farbe mit. 
Fundort. | 
Böhmen (Modrzan, Brzezan, Woznitz, Wifterhan 
bei Toͤplitz, Orpes bei Prefnig, Kupferberg); Kärnthen 
(Hüttenberg); Sachfen (Großfamsborf); Oberpfalz 
(Steiffingerfeld, Yulenreut, Amberg); Bayern (Xott); 
Salzburg (Flachenberg bei Zifhofshofen, Hoͤllenthal bei 
Werfen); Norwegen (Kongsberg, Arendal) u. m. Länder, 
- Der ochrige Brauneifenftein ift faft durchgängig ein 
treuer Begleiter des dichten, daher er faft an allen Orten, 
wo diefer vorkoͤmmt, mit einbricht. Zu Wifterchan bei 
Toͤplitz feßt er nebft dem dichten als Gang im Hornfteine 
porphyre auf, deffen Mitte Steinmarf oder halbverhaͤr⸗ 
teter Thon augfüllt, 


Gebraud. 
Er wird mit dem dichten verfchmolzen. 


Benennung. | 
Den fpecififchen Namen entlehnt er von feinem ocher⸗ 
artigen Anfeben. 





4te Art. | 
Safriger Brauneifenftein *). 

Aeußere Kennzeichen. 

Yuf dem frifchen Bruche ift der fafrige Brauneifenftein 
lichte oder dunfelnelfenbraun, gebt aber von 
einer Seite in dag haar⸗ und roͤthlich⸗ auch wohl 
bis in das ſchwaͤrzlichbraune, von der andern in 
das lichte gelblichbraune über. Auf der dus 


Kern 


) Klaproth in Veobacht. und Entdeckungen der Seſellſch. Natur, Fr. zu 
Berlir. 18 B. ©. 162. und 136. 187. (vermeintliher Tungftein aus 
Cornmatis). 


Schröter im Naturforfher. 138 St. N, XII. 


Hoffmann im bergmänn. Journal 1789. I2 B. ©. 383, 1791. Ir ON, ' 
©, 261 26% 


Furl Beihreibung der Gebirge bon Bayern. S. 397. 425, 550. 


Karten im bergmänn. Journal 1792. 1 ®. ©, 75577. = Minerar 
Iogiihe Tabeuen, ©, 48. 


Oryktognoſlſe. ©. 152. 153. 

Lametherie Sciagrophie. T. II. p. 163. 164. ı71. 172. — Theorie 
de la teıre. T. I. p. 258. (hematite noirätre) p. 239. (hematite 
jaune). 

Preysler, Eindader und Hofer in Mayers Samml. phuffal, Aufiäkes 
zr 3. ©. 163, . 

Bekkerhin und Kramp Kryftaliogräphie. S. 831. 832, 6. 896. 

Greiegieben mineralog. Bemerfungen uͤber den Harz. 2r B. ©. 174.175, 

Esmark im N. bergmänn, Journal, ıc Bd. ©. 458. 459. ar Bi. ©, 
100. 103. 

Reuß Samml. Naturh.Aufiäke. S. 62.63. — Mineralog. Geographie 
von Böhmen, ar B. ©, 78. — Minerolog. und bergmänn. Bemers 
fungen über Böhmen. &, 604, Schrou 


— > 

Bern Oberfläche ift er faft immer angelaufen, und 
zwar gewöhnlich fammet- und blaͤulichſchwarz, 
ſelten ſtaählgrau, tombackbraun, ſpeis- und 
goldgelb, mitunter auch regenbogenfarbig 
und pfauenſchweifig, und mit andern ziemlich 
lebhaften metalliſchen bunten Farben *). Zuweilen iſt 
er auch wie mit einem zarten Ruße überzogen, 
u. zeige fehr feine dendritifhe Zeihnungen. 

Er koͤmmt nur felten derb, haufig in mannigfaltigen 
befondern äußern Geftalten vor, und zwar am häufig» 
fien wieder tropffteinartig, jadig, Enollig, 
nierförmig und traubig. Zumeilen auch röh— 
ven. u. faudenfdrmig, baumfdrmig, zellig, 
äftig, unvollfommen geftrickt, nebft dem auch 
ala Ueberzug (des dichten Brauneifenfteineg), rede 
felten kryſtalliſirt: 

ı) in ganz Fleine, und eben deswegen tnbeftinim« 

bare wefentlihe Kryftalle; 
a) in Hoble fpißwinfliche vollfommen ſechs— 
feitige pyramidale Afterfryftalle. 

Die Oberfläche der befondern aͤußern Geſtalten iſt theils 
glatt, theils geförnt, felten va uh oder drufig. 
Nach der äußern Oberfläche, dem Anlaufen und Ueberzuge 
richtet fich der äußere Glanz, fodaß der mit Ruß überzos 
gene matt, der übrige dfters wenigglängend und 

G 2 gläns 
Ehron Salzburg, Orpftographie in db. Mous Jahrb. IB, &, 1:6, 
Wine in v. Ereus chemiſchen Annalen 1798, ir ®, ©. 152 ff, 


Sad im Journal des mines. N. XXXI. p. 539: 540. — Traite de 
Mineralogie, T.IV. p. 105. (fer oxyd« hematite). 


®) Hauy’s Fer oxyd& hematice irife, 


glänzend, felten farfglängenb ift — von einem 
Mittel zwiſchen Glas. und PSRMESIRRIR ‘der 
angelaufene vom Metallglanze. 

Inwendig ift er wenigglaͤnzen d — von einem Mite 
tel zwifhen Perimurter un Wachsglanze. 

Der Bruch ift ſtets fafrig, und zwar theild lange 
und zarts, theild kurz- und dic», und beider 
wieder entweder gerade- oder krumm⸗, felten 
gleihlaufend, meiſtens büfchel: und fern» 
förmig auseinander laufend fafrig. Der 
langfafrige iſt mitunter hoͤchſtzartfaſrig, 

. und fogar aus diefem in den mufchlichen überges 
bend,. der Fursfafrige in den fchmalftrahlichen 
ſich verlaufend (der mufchliche hat den färkften Glanz, 
ber zartfafrige die dunfelfte, der Furg: und dickfafrige 
eine in die bläulichfchwarze fallende Sarbe). 

Die Bruchſtuͤcke find gewöhnlich fplittrich und keil— 
förmig, felten unbeftimmtedig. 

Er zeigt faft immer doppelt abgefonderte Stuͤcke: ndms 
lich theils groß⸗grob⸗klein- und laͤnglichkoͤr— 
nige, theils dicker und duͤnner, nah ber aͤu— 

Bern Oberflaͤche krummgebogen ſchaalig abgeſon⸗ 
derte Stuͤcke, welche letztere die erſtern durchſchneiden. 
Hoͤchſtſelten iſt er von ſtaͤnglich abgeſondertenStuͤcken. 

Die Abſonderungsflaͤchen ſind ſammetſchwarz, 
glatt und 

glaͤnzend, beinahe ſtarkglaͤnzend. 

Er iſt insgemein undurchſichtig, nur der ſeltene, in 
das muſchliche uͤbergehende, iſt an den Kanten 
durchſcheinend. | Er 


Er giebt einen gelblihbraunen Strid, 

it halbhart, 

ſproͤde, 

ſehr leicht ——— (und zwar leichter nach 
den ſchaalig⸗ als nad) den koͤrnig abgeſonderten Stuͤl⸗ 


fen), und 
fhmer. 
Speeififches Gewicht. 
Nach Gellert 3,739. 
Kirwan _ 3,951. 
Wiedemann 41929. 


Chemiſche Kennzeichen, 2 
Bor dem Loͤthrohre wird er ſchwarz, und Idfet ſich 
mit einigen Auffhdumen in dem Borarglafe auf, dem er 
eine dunkelgelbe Farbe ertheilt. 


Beſtandtheile. 

Die Beſtandtheile dieſer Gattung ſind bisher — 
naͤher beſtimmt, doch ſcheinen ſie Eiſen, Magneſium und 
Sauerſtoff zu ſeyn. Am Eiſengehalte iſt ſie aͤrmer als die 
Rotheiſenſte ingattung, doch ſoll ſich dieſer bei dem faſri⸗ 
gen Brauneiſenſtein auf einige 0,50, bei den übrigen Ars 
ten auf 0,40 big einige 0,40 belaufen. Naͤchſt dem Eis 
fen nimmt er auch Magnefium, und jwar von 0,10 big 
0,15 in feine Mifchung auf, und diefes fcheint in vor« 
züalicher Menge in dem braunen Eifenrahm vorhanden zu 
feyn. Das Eifen und Magnefium find im oxydirten Zus 
ftande. Noch läßt fich in derfelben Kalt und Thon ver» 
muthen. Das Dafeyn diefer Erden ift zwar nicht durch 
eine chemifche Analyfe erwiefen, aber die oryftognoftifche 

63 | und 


und geognoftifche Verwandtfchaft, im melcher die ganze 
Hrauneifenfteingattung mit dem Thon: und Kotheifen« 
ftein, und nech mehr mit dem Braunftein ſteht, dag Bei» 
brechen des Spatheifenfteind, Braunfalfes, fpäthigen 
Kalkes läßt fie mit der größten Wahrfcheinlichkeit ver⸗ 
mutben, 

Fundort, | 

Böhmen (Przibram, Stiahlau, Woſſek, Hirfchberg, 
Oberhals); Kärnthen (die ang. D.) Tyrol; Ungarn (Eis 
ſenbach, Dopſchau); Sachſen (die ang. O.); Schleſien 
(Herrmannswaldau und Neukirch); Heſſen; Naſſauſiegen; 
Waldeck; der Weſterwald; Wuͤrtemberg (Naumburg); 
Trier; Oberpfalz (Amberg, Gleiſſinger Fels, Bulenreut, 
Trichtelrang, u. m. D.); Harz; Salzburg (Wiedings⸗ 
berg bei Werfen) u. m. Länder. 

Diefe ganze Gattung ift eine der gewoͤhnlichſten; 
doch koͤmmt der fafrige Brauneifenftein nie in fo großer 
Menge vor, als der ochrige und dichte. Man findet 
fie auf Gängen und Lagern, mehr in Floͤtz- und Ueber 
gangs- als in Urgebirgen, und im legtern Falle gewoͤhn⸗ 
lich nur in jenen von neuerer Formation, und wohl faum 
als Lager, oͤfters auf Gängen. In Floͤtzgebirgen macht 
fie oft ganze Stücke Gebirge aus, und findet fich in den» 
felben ungemein häufig. Wenn fie auf Gängen bricht, fo 
macht der dichte Brauneifenftein die Hauptmaffe des Gan⸗ 
ges, oder die eigentliche Gangmaffe aus, mit diefem ift 
der ochrige gemengt, der fafrige bildet die Drufen, und 
auf den Drufen liege der Eifenrahbın auf. Die beibrechen« 
den Foſſilien find der Spatheifenftein, mit welchem der 
Brauneifenftein faft immer vorkoͤmmt, der Braunfalf, 

Kalk⸗ 


- 
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Kalkſpath, Baryt, Quarz, Schwefel: und. Kupferkies, 
Malachit u. ſ. w. 

Der Brauneiſenſtein geht von einer Seite in den 
Thon, von der andern in den Rotheiſenſtein, doch auch 
ſehr oft in den Spatheiſenſtein uͤber, und mit letzterm 
ſcheint er am naͤchſten verwandt zu ſeyn. 

Gebrauch. 

Er ſchmelzt ungemein gut, der gewoͤhnlichſte Zuſchlag 
iſt reiner Thonſchiefer. Er giebt fein gutes Guß⸗-, aber 
ein ſehr gutes Stabeiſen, mitunter auch Stahl, wenn er 
gut bearbeitet wird. 

Benennung. 

Den ſpecifiſchen Namen dankt er dem faſrigen Bru⸗ 
che. Sonſt heißt er auch wegen ſeiner kuglichen aͤußern 
Geſtalten und ſeiner Farbe brauner Glaskopf. 





197ſte Gattung. 
Shmarzeifenftein”. 


Lat. Ferrum ochraceum nigrum. Franz. Héẽmatite noire, 
Engl. Black Iron - ftone. 


ıte Art. 
Dichter Schwarzeifenftein, 
Aeußere -Rennzeichen. 
Die Farbe deffelben Hält das Mittel zwiſchen bläw 
lichſchwarz und ſtahlgrau. 
G 4 Aeußerſt 
2) Schröter im Naturforſcher. 138 St. N. xm. 


Hoffmann im bergmänn. Journal 1794. in B. ©. 2685270 — 
* 0 Blur 


Aeußerſt derb koͤmmt er ſehr Häufig in beſondern aͤußern 
Geſtalten vor, als kleinnierfoͤmig, traubig, 
knollig, ſſauden-und folbenförmig. Zumeie 
len geht er in das roͤhrenfoͤrmige über, zuweilen 
ift er von einer Mittelgeſtalt zwifchen tropf» 
Keinartig und zellig, zumeilen nähert er fich 
der geftridten. 

. Die befondern äußern Geftalten haben eine raube, 

ſchwachſchimmmernde Oberfläche (die durch dag An» 
greifen glänzend wird). 

Inwendig ift er fhimmernd — von halbmetallie 

ſchem Glanze. 

Der Bruch iſt unvollkommen muſchlich, aus wel. 
chem er in den unebenen von fleinem unb 
feinem Korne übergeht. 

Die Bruchſtuͤcke find un beſtimmteckig, mehr und we« 
niger ſcharfkantig. 

Einiger zeige dünn» und nach der Oberflähe krumm⸗ 
gebogen fhaalig abgefonderte Stüde. 

Er ift halbhart, in das weiche übergehend, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 

ſchwer. | 

Specififches Gewicht. 
Nach Wiedemann 41076. | 
| ’ 2te 

Zlurl Beſchreibung der Gebirge von Bayern. S. 426. 

Drpftognofle. ©. 253. 254 


Wite in dv. Creils chemiſchen Annalen. 1798. 13. ©, 152 fl. 
Karſten mineralog. Tabellen, ©. 48. 
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2te Art. 
Safriger Schwarzeifenftein. 
Aeußere Kennzeichen, 

Er hat eine bläulichfchwarze Farbe, die ſtark in bie 
ſtahlgraue fäll. 

Man findet ihn derb und nierfdrmig. 

Inwendig ift er Karkffhimmernd — von halbme— 

"tallifhem Glanze, 

Der Bruch it hoͤchſtzart-kurz⸗, etwas frumm- 
und auseinander. laufend fafrig, ber fi 
fhon in den ebenen verläuft. 

Die Bruchſtuͤcke find keilfö rmig. 

Zuweilen zeigt er großßkoͤrnig abgeſonderte Stuͤcke, und 


koͤmmt in den übrigen Kennzeichen mit der vorhergehenden 
Art überein. 


Chemifche Kennzeichen. | 

Mit dem Borarglafe vor dem Loͤthrohre gefehmolzen, 
giebt der Schwarzeifenftein ein violblaues, in dag roͤthlich⸗ 
braune fallende Glas. 

Beſtandtheile. 

Die Miſchung deſſelben iſt bis jetzt nicht bekannt, er 
ſcheint mehr Magneſium als jede andere Eiſengattung zu 
enthalten (vielleicht duͤrfte ſelbſt das Magneſium vorwal⸗ 
tend ſeyn, in welchem Falle dieſes Foſſil in die Magne- 
ſiumordnung verwieſen werden muͤßte), und naͤchſt diefem 
etwas Thon und Kalf (wie fih aus deſſen ausgezeichne⸗ 
ter Leichtfluͤſſigkeit vermuthen laͤßt). 

65 und» 
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Fundort. 

Vorder-Oeſterreich; Sachſen (die Spitzleite bei Blu⸗ 
menthal, Geyer, Scheibenberg, Johanngeorgenſtadt, 
der drei Bruͤderſtollen bei Raſchau); Baireuth (Naila); 
Oberpfalz (Schindelloh); Heſſen (Broterrode und Stahl⸗ 
berg bei Schmalkalden); Weſterwald (der Hollertszug in 
der Grafſchaft Sayn-Altenkirchen); Harz (Blankenburg). 

Der Schwarzeifenftein koͤmmt meiſtens in Urgebirgen, 
zum Theil aber auch in Floͤtzgebirgen vor, in erſtern auf 
Gaͤngen mit Kupfer- und andern Erzen, am gewoͤhnlich⸗ 
ſten aber in Begleitung des Braun⸗ und Spatheiſenſteines, 
des Quarzes u. f. w. 

Er ſteht mit dem Braun: und Spatheifenftein in oryk⸗ 
tognoftifcher. und geognopftifcher Verwandtſchaft, ift über» 
haupt cin feltenes Zoffil, beſonders der fafrige, der bis⸗ 
ber, fo viel befannt ift, nur zu Schmalkalden, aber aus» 
gegeichner ſchoͤn mit dem dichten einbriht. Man hat ihn 
bisher mit dem dichten mufchlichen Graußraunfteinerz ver» 
wechſelt, mit dem er Überhaupt fehr nahe verwandt if. 
Er fcheint zumeilen in den braunen Eifenrahm zu über» 
gehen. 

Gebraud). 

Er ift fehr leichtfluͤſſſg, und giebt ein guted Eifen, 

Hat aber die Unart, daß er dag Geflelle angreift. 


Benennung. 
Der Gattungsname it von der Farbe, der ſpecifiſche 
von dem Bruche entlehnt. | 





198ſte 
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198ſte Gattung. 
Spatheifenftein *). 


Lat. Ferrum ochraceum fpathiforme. franz. Fer fpathique, 
mine de fer fpathique ou blanc. Engl. Sparry Iron-ore, 
Schwed. Whit Jern -malm, 


Aeußere Kennzeichen. 
Die Farbe des Epatheifenfteing geht aus der lichte gelb» 
lihgrauen, die an die graulichmweiße gränzt, 
| durch 


®) Cartheuſer in f, mineralogishen Abhandlungen ı ®, ©, ı ff, 


Schreber, D. G. Beſchreibung der Eiſenberg- und Hüttenwerfe zu Ei⸗ 

- fenerz in Steyermark. Leipzig und Königsberg, 1772. 8. 

Jung, I. H. Hiftoria martis Naffovico - Siegenfis. Argent. 1772. 

Beyer in Rozier Obfl. fur la phyfique T. VII. 1776, Mars n. II. 
p. 243 fi. 

Gerhard in Jars metalura. Reifen ar B. S. 622:625. 

Bulften in Jaquin Mifcell. auftriac, Vienn, 4. 1778, T, II. p. 140 fi. 

Bergmann opufculor, Vol, II. p. 184-230. 

Ferder, 3. 3. Abhandlung Über die Gebirge und Bergwerfe in Ungarn. 
Beriin und Stettin, 1782. 8. 

MWite in v. Ereus Beiträgen zu den chem. Annalen ar B. 23 St. &, 21: 
37. — ind. Creus bemifhen Annalen 1798. ir B. ©, 155 fl. 

Heyer dafelbft 1737, 18 2. ©. 318, 

Hoffmann im bergmänn. Journal 1789. 8 B. ©. 383. 447, 473, 
1791, 18 3, ©. 264:269. 

Becher, 3. P. mineralogifhe Beſchreibung der Oranien-Naſſauiſchen 
Lande. Marburg, 1789. 8. 

£int in v. Ereus chemiſchen Annalen 1790. IE B. S. 152, 155, — 
daraus in Annales de chemie T, IX. p. 39. 

Flurt Beſchreihung der Gebirge von Baier ©. 224. 

d. Humboldt im bergmann. Jourmat 1792, 2. B. S. 75. 

Lamerherie Sciagraphie T. II p. 172-175. — Theorie de la terre 
T. I. p. 263 -266. (Fer fpathique). 

Berterhin und Kramp Kryſtauographie ©. 3337335, $+ 9924905. 

v. Sauß 
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durch die iſabellgelbe in die nelkenbraune, ja 
bis in die ſchwaͤrzlichbraune uͤber. Selten iſt die 
Abaͤnderung, die ſich aus der gelblichgrauen in 
die gruͤnlichgraue verläuft. Die lichteren Abaͤnde⸗ 
rungen veraͤndern leicht von der Beruͤhrung der Luft 
ihre Farben, und zwar nicht nur aͤußerlich, ſondern 
bis in das Innere hinein, fie werden allmaͤhlig dunk⸗ 
ler, dann braun und endlich ſchwarz. Einiger 
Spatheiſenſtein, beſonders der kryſtalliſirte, iſt auf 
feiner Oberfläche traube nhaͤlſig, pfauenfhmeis 
fig oder goldgelb angelaufen. : 


Man 


d. Sauäre im Journal des mines N. IV. p. 56-61, — in v. Ereus 
chemiſchen Annalen 1795. 18 B. &, 222, 

Freiesleben mineralog. Bemerk. Aber den Harz ©. 53, 151. 165. 

Ungenannter im Journal des mines N. IV. p. 52. — daraus im 
N. bergmänn, Journal 2r B. ©. 316 ff, 

Haſſenfratz daſelbſt N, IV. p. 55. 

Baitlet und Rumboury daſelbt N, IV. — daraus im N, bergmaͤnn. 
Journal 27 B. ©, 263 : 268. 

Itineraire du St. Gotthard p. 137. 

Oryttographie von Rußland im N, hefgmänn, —— ıc®. ©. 225. 

Esmark dafelbft 2r e. 94. 95. 

Schroll Salzb. Oryftographie in v. Mole Jahrdachern ir B. S. 156. 

Miekt in N, Abhandlungen der Koͤnigl. Boͤhm. Geſeuſch. der Wiſſenſch. 
zr B. ©. 38. 

Karſten, mineralogiſche Tabelen S. 48. 

Hady im Journal des mines N XXXI. p 542- 545. — Traité de 
Mineralogie T.II. p. 175 - 184. (Chaux carbonatée ferrifere avec 
mangandfe). T. IV. p. 117. 118, 

Gallitzin Recueil p, 100. 101. 

Schumacher Verzeichniß der Dän, Nordiihen Mineralien ©. 139, 

Reuß mineralog. und bergmänn, Bewertungen über Böhmen S. s6t 
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Man findet ihn derb *), eingeſprengt, mit pyra- 


midalen Eindruͤcken, und fehr haufig kryſtal⸗ 
liſirt **) 


ı) in Rhomben theils rare und dann 
entweder vollkommen ***) oder an den zwei Dia» 
gonaliter gegenüberfichenden ftumpfen Eden abge» 
ſtumpft +) — theild krummflaͤchig mit con« 
deren oder concaden Flächen ; 


2) in 


*) Chaux carbonatde ferrifere amorphe Hauy’s. 


») Die primitive Form und dad Ergänzungstheilhen ift daſſelbe wie bei 
dem fpäthigen Kalk, daher der Spatheiſenſtein von Hadn dieiem unters 
geordnet wırd, Der frummblättriche zeigt freilich die Abweichung vom 
einigen Graden bei den: Winkelmaße, aber diefes it bei dem gerads 
biättriben beftändig. 

9) Saup Fährt folgende Abaͤnderungen des bolfommenen Rhombus an: 


I) Der etwas geihopene Rhombus, Chaux carbonatke ferri- 
fere primitive, Der ſtumpfe Geitenfantenwintel miſt 104 0 28'46", 
der ipfäige 759 31° 20% Die Endflähenmintel meſſen 101 9 33° 13" 
und 789 27'47°, die Winkel der Haupidurchſchnittsfläche 108 9 a6’ 
6" und 710 33° 94”, 

8) Der etwas weniger geihonene Rhombus. Chanx carbo- 
natee ferrifere inverfe, Die Seitenfantenwinfel meiien 101 9 32° 
13“ und 780 2747”; de Endflaͤchenwinkel 104 ° 28' 40°, die 
Winfel der Sauptdurchſchnitts Hache 108 0 26'656 und 710 33° 547% 

3) Der mehr gefhobene Rhombus. Chaux carbonatee ferri- 
fere contraftante. Defien @eitenfantenwintel 114 9 18° 56% und 
65 0 41'4”, die Endfläcbenwintel 134 O ag’ 38” und 45 0 34 2a", 
die Sauptdurchſchnittsflaͤchenwinkel 139 9 23° 52” und 400 zur gt. 
meſſen. 

4) Der Sehr geſchobene Rhombus. Chaux carbonatee fefri- 
fere equiaxe, Die Seitenkantenwinkel meilen 1340 as 38" und. 
459 34'223”, die Endflaͤchenwinkel 1149 13° 56” und 75 9 41'745 
die Sauptdurchſchnitteflaͤchenwinkel 13190 23° 52” und 409 3518". 


t) Chaux carbonar&e ferrifere bafee Hauy’s. Diefe ift der durch bie 
angeführte AnRumptung der Eden veränderte unter No. 1. anfaeſteute 
Rhombus. 
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2) in Linſen, und zwar 
a) die gemeine ſphaͤriſche Linſe H, 

b) die fattelfgrmige Linſe **); 

3) in gleihmwinkliche fechsfeitige Säulen 
an den Enden mit drei Flächen zugefpißt, die 
Zufpigungeflächen auf die abwechfeinde Seitenkan— 
ten und zwar mwiderfinnig aufgefegt (felten); 

4) in doppelt vierfeitige Pyramiden gerad« 
flähig, oder mit convexen Eeitenflächen — voll 
fommen — an den Eden abgeftumpft. 

Die Kryftallen find felten groß, gemöhnlich von mitt« 
lerer Größe und klein, zumeilen fchon ſehr 
und ganz flein. Die Rhomben find an.» mit den 
Kanten auf. und übereinander gewadfen, 
zuweilen auch reihbenförmig zufammenge»- 
haͤuft; die Linfen find gleichfalls au- auf- und 
durcheinander gewachſen, auch rofenfor» 
mig zufammengehäuft; bie Pyramiden find 
einzeln ein» aufgewachfen, doch auch mehrere 
an» und aufeinander gewachfen. 

Die 

KRhombus. Die Aorumpfungsflägen bilden mit den Endlähen Wins 

kel von 135 9, 

No führt Hauͤy, anf das Anſehen Rome de k'isle geſtaͤtzt, den⸗ 


felden Rhombus an, der aber an jehs Kanten ſchwach zuges 
fb&ärft in, Chaux carbonat£e ferrifere dihexaedre, 

) Chaux carbonatde ferrifere lenticulaire Hauy’s. Dies ift der ung 
ter 4) angeführte Ahombus, an dem aber aue Flaͤchen und Kanten 
zugerundet find. 

®*) Chaux carbonaree ferrifere contournde Hauy’s. Wenn diefe 
Rhomben fehr Mein und dichte aneinander gewachſen find, fo dak fle 
das Anfchen von Schuppen erhalten, nennt Hay dreie Zufammens 
häufusg Chaux carbonat&e ferritere contournde ſquamiforme. 


Die Oberfläche der doppelt vierfeitigen Pyramide it glatt, 
der übrigen Kryftallifationen rauh oder drufig, 
im erftern alle ftarf-,in dem zweiten wenigglängend. 
Inwendig ift er glänzend und wenigglängend — 

von Perlmutterglange,. 

Der Bruch ift fiets mehr und, weniger vollfommen 
bläterich, zumeilen gerade, öfters aber frumme 
blättrich u. zwar von breifahem, ſchiefwink— 
lich ſich fchneidenden Durchgange ber Blaͤt— 
ter. Die feltene grünlichgraue Abänderung hält dag 
Mittel gwifchen blättrich und fplittrid). 

Die Bruchftücde find rhomboidaliſch. 

Der derbe zeigt koͤrnig abgefonderte Stufe von al» 
len Graden der Größe, höchft felten fol er auch 
von fehr miteinander verwachfenen dünn, und 
frummfchaalig abgefonderten Stüden ſeyn. 

Der lichte ift gewoͤhnlich ſchwach durchfcheinend 
oder nur an den Kanten burhfcheinend, ber 
dunfle undurchfichtig (der ducchfiheinende hat den 
ftärfften Glanz und vollfommenen blättrichen Bruch). 

Er ift Halbhart (härter als der fpäthige Kalf), dag fich 
in den dunflern Abänderungen fehon dem weichen 
nähert, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 

ſchwer. 

Specifiſches Gewicht. 

Nach Gellert 3,784. 


Bergmann 3,6485 — 3,810. 
Nach 


1 


Nach Briſſon 3,672. — J 
| Kırwan 3,300 — 3,600 des vermwitterten 
2,500 — 2,900 bed aufgeldfeten. 


Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre und im offenen Feuer wird er 
dunkler von Farbe und endlich ſchwarz; der kryſtalliſirte 
verkniſtert, verliert 0,35 big 0,40 am Gewichte, gewoͤhn⸗ 
lich 0,33. Der Ruͤckſtand iſt ſchwarz und vom Magnete 
anziehbar, ſchmelzt aber fuͤr ſich nicht. Das Boraxglas 
loͤſet ihn mit Aufbrauſen auf, und erhaͤlt eine ſchmutzig⸗ 
gelbe Farbe. In dem Strome des Sauerſtoffgaſes giebt 
er nach Heyer ein halbrundes Eiſenkorn unter Entwicklung 
weißer Daͤmpfe. Auf Sauſſuͤre's Apparate wird er bei 
7560 ſchwarz, undurchſichtig, ſehr glaͤnzend, und ſchmelzt, 
indem er zuruͤcklaͤuft; auf dem Sappare fließt er zwiſchen 
die Faſern als ein matter, ſchwarzer, undurchſichtiger 
Saft. Mit der Schwefelſaͤure liefert er Kryſtalle von 
ſchwefelſaurem Eiſen; die Salpeterſaͤure brauſet damit 
ſchwach und langſam auf, und erhaͤlt eine gelblichbraune 
Farbe, wenn ſie damit geſaͤttigt iſt; die Salz. fo wie die 
Schwefelfäure aber eine in die gelbe fallende grüne Farbe, 


Beſtandtheile. 
Nach Bergmanns Analyſe von Eiſen⸗ v. Weſtſiloretberg 
erz in Steyermark: in Schweden: 
Eiſenoxyd 38. 22. 
Magneſiumoxyd 24. | 23. 
Ralf 19. 26. 
Kohlenſtoffſaͤure 10. 17. 
Waſſer 9. 6. 


Nach 
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Nach Berthollet's Unterſuchung: 


Eifen » und Magnefiumoryd 4. 
Kohlenftofffaurer Kalk 96. *) 
Fundort. 


Böhmen (Joachimsthal, Przibram, Natieborzig, Or⸗ 
pes bei Preſnitz); Steyermarf (Eiſenerz, Schladenrig); 
Kärnthen (Hüttenberg); Tyrol (Schwatz); Krain (Yaus 
berling); Ungarn (Schemnitz, Schmölnig, Dopfchau, 
Slowinka); Salzburg (Thal lIrslau, Tweng, Weiswan⸗ 
del im Mislitzthale, Lungau, Hoͤllenthal bei Werfen, Buche 
berg bei Bischofshofen, Filzmoos, im Niedern Berge bei 
Slahan); Eachfen (Freiberg, Annaberg, Schneeberg, 
Kamsdorf, Blanfenburg u. m. D. im Voigtländifchen); 
Baireuth (Leichtenberg, Eulenlohe, Naila u. m. D.); 
Dberpfalz (Schwarzenberg und Erbendorf); Schlefien 
(Suchberg bei Landshut, Oberfchmiedeberg, Lehnberg bei 
Hausdorf, Johannisberg und Keffelgrund) ; Rhein (Benn⸗ 
dorf); Heffen (Schmalkalden); Koburg (Graͤfenthal); 
Nafaufiegen ( Stahlberg bei Müfen); Harz (Clausthal, 
berg, Blanfenburg, Stollberg); Savoyen (Nigue - belle 
und St. George im Thale Maurienne); Schweiz (Gott⸗ 

hard); 


) 

*) Das Verhoͤltniß der Beſtandtheile muß fehr verſchieden ausfaten, je 
nachdem der Spatheifenftein mehr an den Kalfipath, Braunkalk oder 
Braunciienttein gränzt, oder je nachdem er eine größere oder geringes 
ze Zerichung an der Fuft erlitten hat. Der Eiiengehalt Neiat zumeis 
len vie auf 0,40, weit Öfterer ſteht er darunter; der Magneſtumge— 
balt beträgt oft 0,10 und mehr; der Kalf maht 0,10 bis 0,50 be# 
Ganzen, aumeren aber auch mır 0,02, Link will in dem Elauethaler ' 
©81 Eiſenoxyd, O,18 Kchlenftofifäure, 0,01 Kalf gefunden haben. 
Das von Eerthollet unterſuchte Fo ibeint dDob mehr eine Abaͤnde⸗ 
rung des fpäthigen Kalkes als wahrer Spatheifenftein geweien zu ſeyn. 


3. Theile 4. Band. H 
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hard); Spanien (Biscaya, Bagorry in Navarra); Frank⸗ 
reich (Alvar in der ehemaligen Dauphiné, Mongelon 
zwiſchen St. Jean⸗Pied-de-Port und Mauleon in den 
Pyrenaͤen); Schweden (Dalecarlien bei Schiffshyttan); 
Norwegen (Arendal); Sibirien (Kamenskiſche Eiſenhuͤtte 
im Katharluenburgiſchen); Groͤnland. 


Der Spatheiſenſtein koͤmmt ſowohl in Urgebirgen als 
Floͤtzgebirgen vor, in erſtern theils auf Gaͤngen, theils 
und dies gewoͤhnlicher als Gangart und Begleiter der 
Silber - Bley» und Kupfererze. So koͤmmt er zu Przibram 
auf dem Zundgrubner Gange mit Silbererzen als Gedies 
gen. Silber, Weißguͤltigerze, Bleyglanze, brauner Blende, 
Gruͤnbleyerze und Schwefelfiefe; in den Freiberger Bley 
und Silber führenden Gängen von mehrern Formationen 
in Begleitung des Kupfer- und Schwefelkieſes, Bley⸗ 
glanzes, Arfenifkiefes, der ſchwarzen Blende ald Gang« 
art vor. Am Gotthard koͤmmt er in Begleitung des Adulars 
und Titanſchoͤrls vor. In den Floͤtzgebirgen bricht er 
oft auf ganzen Lagern, gewöhnlich mit Brauneifenftein, 
Braunkalke, Kalkſpathe, als zu Eifenerz in Steyermark 
und zu Schmalfalden, wo das Lager 25 bis 30 Lachter 
mächtig iſt. In Schlefien fol er auf dem Buchberge bei 
Landshut in fehr gefchobenen Rhomben auf Quarze im 
Bafalte vorfommen. 


Nebft den gewoͤhnlichen Begleitern, dem Brauneifene 
fieine, Braunfalfe, Kalkfpathe und Duarze, findet er fich 
auch noch in Gefellfchaft des Eifenglimmers, Schwefel⸗ 
und Arfeniffiefes, der braunen und ſchwarzen Blende, des 
Gediegen= Silbers, Glanzerzes, Glanzkobaltes u. f. w. 


Mit 
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Mit dem Brauneiſenſteine und Braunkalke ſteht er in 
ſehr naher Berwandefchaft, und es ſcheint aus dem Kalk⸗ 
fpathe durch den Braunkalk, Spatheifenftein big in den 
Brauneifenftein ein Uebergang flatt zu haben. 

Gebrauch. 

Er wird hier und da, beſonders in den Oeſterr. Staa⸗ 
ten, in Kaͤrnthen und Steyermark, auf den Pyrenaͤen und 
in Biscaga verfchmolzen, giebt ein fehr gutes Eifen, dag 
borzüglich zum Stahle vertvendet wird, Der ſchwarze 
Sparheifenftein giebt das befte Eifen, | 

Benennung. 

Den Namen entlehnt er von feinem fpäthigen Gefüge, 
Hier und da führt er die Namen Stahlfiein, Stahl 
erz, Sting, weißer Eifenftein, weißes Eifene 
erz, Eifenfparh, kalkartiges Eifenerz, bie fidh 
theils auf den technifchen Gebrauch, theils auf die Farbe⸗ 
theils auf die Miſchung beziehen, 


* 





199ſte Gattung: 
Thoneifenſtein.— 
Sat. Ferrum ochtaceum argillaceum, Franz. Mine de fer argillack 
Engl. argillaceous Iron ftone, 


j ıte Art. 
 Stänsliher Thöneiſenſtein ». 


Zat. Ferrum ochraceum fcapiforme. $räng: Mine de fer ärgillace 
eryftalliie, Engl. Columnar argillaceous Iron - ftone: 


| Aeußere Kennzeichen. 
Der ſtaͤngliche — iſt von braͤunlichrother 
H 2 Farbe/ 


6) Ferber Beiträge zur Minernlgefhichte verſchiedener Länder; 8: Mies 
tauy 
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Sarbe, die fih von einer Seite in die firfchrothe, 
von der andern in die rdthlich- und nelfenbrau« 
ne verläuft. 


Man findet ihn theils in mehr und meniger großen ftum pf⸗ 
eckigen, theils in plattgedruͤckten, kugelfoͤr— 
migen (kuchenfoͤrmigen) Stuͤcken, 

die eine rauhe, 

matte Oberflaͤche haben. 

Inwendig iſt er matt, 

von feinerdigem Bruche. 

Die Bruchſtuͤcke ſind im Kleinen ſelten deutlich bemerkbar, 
doch ſcheinen fie unbeſtimmteckig, nicht fonder 
lich ſcharfkantig zu ſeyn. Er 


tau 1778. ©. ar. — Mineraiog. und metaturgiſche Bemerkungen 
in Neuchatel. Berlin 1789. 8. Vorrede ©. 5. 


Sagt in Memoires de l’academie des Sciences de Paris 1782. p. 316. 
317. — daraus in v. Creus him. Annalen 1788. ar B. 251. 

Dan; in v. Erels chem. Annaten 1785. 2r B. S. 425. 1786, ix B. 
@. 2:9. 240. 

Stoutz in Abhandl. der Fähm. Beicnih, der Will. 4ar B, S. 174. 179: 
182. — daraus im bergmärnn. Journal 1789. ar B. ©. 2012; 2016, 

Mahyer daſelbſt 4: B. ©. 238,241, 

Hefimann im bergmänn, Journal 1789. ir B. ©. 385. 396, 

Flurl daſelbſt 1789. 2 B. ©. 1092, 1093. 

Hacquet in Schriften der Geienih. Naturf. Fr. zu Berlin.gr B. S. 13 ff. 

Reuß Orographie des Nordweſtl. Mittelgebirgee S 80:89. — Mine 
galogiihe Geographie von Böhmen Ir B. S. XXXIV. — Mıneras 
logiſche und bergmänn. Bemerkungen über Bohhmen S. 487:489. 

Lamerherie Sciagraphie T. II, p. 172. - Theorie de la terte T. I. 
p. 244. (Mine de fer limoneux criftallif). 

Kurften mınerafogıfhe Tabellen &, 48. 

Gallitzin Recueil p. 102. 


Hauy Trait€ de. Mineralogie T, IV. p. 107, (Fer oxyde roug bi 
eillaire ). 
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Er iſt faſt immer von theils regelmaͤßig, theils und 
groͤßtentheils unregelmäßig ſtaͤnglich abgeſon— 
derten Stuͤcken, von groͤßerer oder geringerer Staͤrke. 
Dieſe ſind gewoͤhnlich duͤnn, meiſtens etwas ge— 
kruͤmmt, theils gleichJaufend, theils, obgleich 
ſeltener, buͤſchelfoͤrmig auseinanderlaufend, 
zuweilen auch aufeinander geſetzt oder geglie— 
dect, ſtets aber ſehr leicht trennbar. 
Die Abſonderungsflaͤchen ſind rauh, 
und matt. 
Durch den Strich wird er blutroth. 
Er iſt weich, | 
ſproͤde, 
ſehr leicht zerſpringbar, 
haͤngt wenig an der Zunge, 
iſt in einzelnen Staͤngeln klingend, 
fuͤhlt ſich mager und etwas rauh an und iſt 
nicht ſonderlich ſchwer, dem ſchweren nahe. 


Specififches Gewicht. 
Nach Wiedemann 4,313 1n. d. Einſaugen des Waſſers. 


Phyſiſche Kennzeichen. | 
Er beunruhigt die Magnetnadel und äußert Polarität. 


Chemiſche Kennzeichen, 
Bor dem Loͤthrohre wird er ſchwarz, mit dem Boray 
fchäumt er auf, und biefer erhält eine olivengrüne und 


ſchwaͤrzliche Farbe. | 
| u ; Beſtand⸗ 
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Beſtandtheile. 
Nah Sage fol er 0,17 Eifen enthalten, 
Fundort, 

Boͤhmen (Hofchnig, Delau im Saatzer, Strasfa und 
Schwintſchitz im Leutmeriger Kreife); Oberpfalz (Am⸗ 
berg); Saarbruͤcken ( Dutweiler). 

Er iſt ein feltenes Foſſil, und fcheine groͤßtentheils 

pfeudooulfanifchen Urfprungs zu feyn, da er ſich faft im« 
mer in Gefelfchaft der Erdſchlacken, Porcellanjagpiffe, 
gebrannser Thone und in der Nähe der Erdbrände finder, 

Benennung, 

Den Namen bat cr von feinen abgefonderten Stücen, 
Bon manchen Mineralogen erhielt er die Namen Nagel⸗ 
erz, Schindelnageleifenftein, Nagelförmiger 
Eifenftein, Erpitallifirtes Eifenfumpferz. 

ate Art. 
Schuppiger Thoneifenftein *. 
Aeußere Kennzeichen. 

Seine Farbe it gelblihbraum, und auß biefer in bie 
nelfen. und haarbraune überachend. Auf den 
Klüften ift. er eiſenſchwarz und metallifch« 
glänzend. 

Er bricht derb und in ſtumpfeckigen Stüden, 

ift inwendig matt, 

von 


/ 
) Reuß Orographie des Nordweſti. Mittelgebirged ©. 17. 89. — Mi 
neralogiihe Biographie von Böhmen 2r B. S. 137, 395: — Samms 
fung Naturhiſtoriſcher Aufiägt S. 2235230, 
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von feinerdigem Bruche. 

Die Bruchſtuͤcke find im Kleinen nicht beſtimmbar im 
Großen find fie unbeſtimmteckig, nicht ſonder— 
lich ſcharfkantig. 

Er koͤmmt von flein» fehr plattgedruͤckt förnig 
abgefonderten Stücken por, die einander nur zum Theil 
decken (wie Fiſchſchuppen übereinander liegen), felten 
zeige er dünn, und frummfchaalig, noch feltener 
undeutlich und etwas frummgebogen ſtaͤng⸗ 
Lich abgefonderte Stüde. 

€ giebt einen lichte al Lu faft o ch e r⸗ 
gelben Strich, 

iſt weich, 

ſproͤde, 

ſehr leicht zerſpringbar, 

haͤngt gar nicht an der Zunge, 

fuͤhlt ſich mager an, und iſt 

nicht ſonderlich ſchwer, an das ſchwere graͤnzend. 


Fundort. 

Boͤhmen (Schwabitz im Bunzlauer und Kottowenka 
bei Schwatz im Leutmeritzer Kreiſe). 

Am erſtern Orte bricht er auf im Sandſtein aufſetzen⸗ 
den Wackenthongaͤngen, deren Saalband er ausmacht, 
in der Nachbarſchaft des Baſaltes ein. Der Wackenthon 
hat theils vollkommen ausgebildete Hornblendeſaͤulchen, 
theils Rudimente davon inliegend; am letztern koͤmmt er 
bloß in ſtumpfeckigen Stůcken gleichfalls in der Naͤhe der 


Baſaltgebirge vor. 
24 Gebrauch. 
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Gebraud. 
zu Schwabig wurde er vor etwa 10 Jahren nod) vers 
fhmolzen und gab ein gutes Eifen. 
Benennung. 


Den Nanien gab ich ihm wegen der Aehnlichkeit, die 
die abgefouderten Stücke mit Fiſchſchuppen haben, 





| 3te Art. 
Koͤrniger Thoneifenftein *). 


tat. Ferrum ochraceum argillaceum lenticulare. Franz. Mine de fer 
argillace lenticulaire. Engl. Acinofe argillaceous Iron - ftone, 


Aeußere Kennzeichen. 


Seine Farbe ift theils kirſch- und bräunlichroth, 
die zumeilen in die ſtahlgraue fällt, theils roͤth— 
lihbraun, die fich zuweilen fehon der gelblich« 
braunen nähert, theild graulichſchwarz und zus 
gleih gelblihbraumn gefleckt. Ale dieſe Abän« 
derungen der Farbe verlaufen fich in einander. 


Er bricht derb, zuweilen auch, und zwar der braune, alg 
Mufhel- und Schnedenverfleinerung. 
| | Er 


*) Hoffmann im bergmänn, Journal 1739. ir B. ©, 384. 398. 
Slurl Beihreidung der Gebirge von Baiern S. 189, 19€. 


. Preysier, Lindader und Hofer in Mayerd Cammiung phyſikal. Aufs 
füge 3. B. ©. 159. 163. 


Reuß Sammlung Naturhitoriiher Aufiähe ©. 7$. 76, — Mayers 
Saumlung phyſttal. Auffäge sr B. &. 136. 


Lampadius Summi. dem. praft. Abhandlungen 15 B. ©. 40:42. 

Eſcher im N. bergmänn. Sournal ır B. &, 139. 20 B. ©. 187. 188, 

Echrou Salzb. Orpktogrgpbie in vd. Mous JZahrbägern ix B. S. ı57. 
Karſten mineralogiſche Tabelen S. 48. 


— 121 — 


Er iſt inwendig ſtets ſtarkſchimmernd, in das we» 
nigglaͤnzende uͤbergehend — von halbmetalli—⸗ 
ſchem Glanze. 

Der Bruch laͤßt ſich wegen Kleinheit der abgeſonderten 
Stuͤcke ſelten deutlich beſtimmen, doch ſcheint er fein 
erdig ans ebene graͤnzend, bei den grobkoͤrnig ab⸗ 
geſonderten Stuͤcken, wo man ihn deutlicher wahrneh⸗ 
men kann, ſchiefrig zu ſeyn. 

Die Bruchſtuͤcke ſind im Kleinen nicht beſtimmbar, im 
Großen unbeſtimmteckig und ſtumpfkantig. 


Er iſt theils von klein— fein» und rundkoͤrnig, 
theils und groͤßtentheils von linfenfdrmig platt» 
gedruͤckten abgefonderten Stuͤcken (die legtern ha⸗ 
ben vorzüglich bei den rothen Abänderungen flatt, und 

‚ biefe find e8 auch, welche einen fchiefrigen Bruch 
haben). Auch ſcheint es, als wenn fich dabei noch 
hoͤchſt duͤnnſchaalig abgefonderte Stücke fänden. 
Die Zwifchenräume ber rundkoͤrnig abgefonderten Stuͤ⸗ 
cke ſcheint eine theils fchiefrige, theils dichte Maffe 
auszufüllen. 

Der rothe giebt einen lichte blutrothen, der braune 

Hingegen einen lichte gelblichbraunen, faft ſchon 
dunkelochergelben, der ſchwarze einen afch. oder 
lichte gelblihgrauen und metallifchglän- 
geuden Strih. 

Er ift weich, in einigen Abänderungen in bag fehr 
weiche, in andern in das halbharte Übergehend, 


ſpraͤde, (der ſchwarze) zumeilen dem milden nahe 
fommiend, 


25 ſehr 
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fehr leicht gerfpringbar, 
färbt ziemlich ſtark ab, und if 
ſchwer, aber im feinem hoben Grabe. 
Specififches Gewicht. 
Nach Kirwan 2,673 des Schmifchen? 
Miedemann 2,550 ? 
Phyſiſche Kennzeichen. 
Charafteriftifch ift für ihn das Verhalten gegen ben 
Magnet, von welchem er fchon einigermaßen angezogen 


wird. 
Chemifche Kennzeichen. 


Durch zweiftündiges Glühen erleidet er einen Gewichte 
verluft von 0,05, wird ſchwarz von Farbe, entwickelt 
aber feinen fremdartigen Geruch. | 

Beftandtheile *). 
Nach Lampadius Analyfe des Radnitzer: 


Eiſenoxyd 64. 
Thon 23. 
Kieſel 715 . 
Waſſer 5. 
Fundort. 


Böhmen (Koͤnigshof und Tocznik im Berauner, Ro⸗ 
fisan, Stiahlau, Radnitz im Pilfner Kreife u. m. D.); 
Baiern (Neufirchen an der Salzburger Gränze); Franfen 
(Eichtädt); Schwaben (Ellwangen, Yalen und Koͤnigs⸗ 

| bronn 


) Er in ziemlich reib an Eifen ‚und der Eifengehalt des rothen Böhmis 
ſchen wird aut 0,60, des braunen auf 0,50 bie 0,36 geſchaͤtzt. Mit 
diefem ſtarfen Eiſengehalte ſcheint das oben ‚angegebene ſpeeifiſche Ger 
wicht nicht abereinzuſtimmen. 


bronn im Wauͤrtemberg.); Rhein (Benndorf); Salzburg; 
Schweiz (Oberhaͤßli); die Niederlande (die Gegend um 
Namur). 


Der rothe ift befonderß in Boͤhmen zu Haufe, ber 
braune in Sranfen, Schwaben, Baiern, Salzburg, und 
fcheine fih nach der Schweiz, dem Elſaß, Lorhringen 
und den Niederlanden zu ziehen. 


Der koͤrnige Spatheifenftein von Toepnik koͤmmt ald 
mächtiges Lager in einem koͤrnigen Kalkfteine, deffen Koͤr⸗ 
ner mittelft eines ochergelben, gelblich. und roͤthlichbrau⸗ 
nen Thoneifenfteing gebunden find, in der Nachbarfchaft ' 
eines neuern fehr dDännfchiefrigen Thonfchiefers vor, der 
mit einem fehr thonigen Sanpdfteinfchiefer in Schichten 
. abmwechfelt ; jener von Pilfeneg unweit Stiahlau bricht in 
einem theild grobförnigen, theils feinkoͤrnigen Sandftein 
ein, in welchem eritern das Bindemittel der Duarzförner 
ein lauch. und dunfelolivengrüner Spedftein, in dem leg» 
gern ein afchgrauer Thon ift, der oft fo vormwaltend wird, 
daß er am Ende die Duarzförner ganz verdrängt, und eine 
fhiefrige Tertur annimmt. Merkwuͤrdig ift ed, daß in 
der Nähe des Eifenfteing der Speckftein wieder häufiger 
wird, und fo wie jener Flein » und feinkoͤrnig abgefonderte 
Stücke annimmt. Am Kigiberge bei Oberhäßli .macht er 
in der dortigen Kalffteinformation mächtige Floͤtze aug, 
und ift mit einem röthlichbraunen koͤrnigen Kalfftein ge⸗ 
mengt, und zwar oft in fo großer Menge, daß er bie 
Hauptmaſſe diefes Kalkſteins ausmacht. 


Er ift fehr gemein, und ber braune findet fich überhaupt 
nur in Slöggebirgen, in oft ziemlich mächtigen Floͤtzen, bildet 
Ä wohl 


wohl auch ganze Stücke Gebirge, der rothe, in Uebergangs⸗ 
gebirgen, ift gewoͤhnlich fehr rein, felten mit andern Foſſi⸗ 
lien gemengt. Der braune fcheinet mit dem Bohnerze in 
Verwandtſchaft zu ſtehen. 
Gebrauch. 

Wegen ſeines ſtarken Eiſengehaltes wird er da, wo er 

in Menge vorkoͤmmt, verſchmolzen. 
Benennung. 

Den Namen entlehnt er von den abgeſonderten Stuͤk⸗ 
ken. Sonſt heißt er auch noch Linſenerz, Hirſen⸗ 
erz, Zieſelerz, Stufferz. 





4te Art. 
Rothbel”. 


‚ Xat. Ferrum argillaceum rubrica, Engl, Reddle. 


Aeußere Kennzeichen. 


Der Köthel ift von bräunlichrother Farbe, die fich 
zuweilen fchon etwas in die ſtahlgraue zieht. 

Er bricht bloß derb, 

ift im Hauptbruche fhimmernd, im Querbruche 


matt. 
Der 


) Klippfteln in feinem minerafog. Briefwechlel. 1 B. S. 35. 

Hoffmann im bergmänn, Journal 1789, I B. ©. 384, 396. 

Shroi Salzburg. Orpftograpbie in d- Mous Jahrb. ı7 3, S. 157. 

Hain im Journal des mines. N, XXXI. p. 541. — Trait& de Mi- 
n&ralogie. T.IV. p. 445: 446. (Argıle ocreufe rouge graphique). 

Karſten mineralegiſche Tabeuen. G. 48» 

Gallitzin Recueil, p. 193. 
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Der Hauptbruch iſt ziemlich gerade und feinſchie— 
frig, und zeige kleine Flaͤmmchen, welche chen 
dem Schimmer verurfachen; der Querbruch iſt erdig. 

Die Bruchftücke find theils ſcheibenfoͤrmig, theilg 
langfplittrih und unbefimmtedig. 


Durch den Strich wird er etwas Lichter und gläns 
gender, | 


Er färbt ſtark ab und ſchreibt, 

ift fehr weich, 

milde, 

leicht jerfpringbar, 

hängt ftarf an ber Zunge. 

fühlt fi) mager an, und 

it ſchwer, in das nicht fonderlih ſchwere 
uͤbergehend. 


Specififhes Gewicht. 


Nach Blumenbach 3,931. 
Briſſon 3,1391 nach dem Einſaugen 
des Waſſers 3,3348. 
Phyſiſche Kennzeichen. 


In Stifte gefchnirten und gebrennt erhält er nach 
Lelievre Polarität. 
Chemiſche Kennzeichen. | 
Rothgegluͤht verkniftere er und wird ſchwarz; bei 


159° ſchmelzt er zw einem grünlichgelben fchaumigen 
Email. 


Fund⸗ 


— 126 — 


| Fundort, 

Sachſen (Kamsdorf, Blankenburg, Koͤnitz und Saal. 
feld in Thüringen, die Oberlaufiß); Heſſen (Thalitter) ; 
Schleſien (Hafel, Prausnig, Gonradswaldau); Salze 
burg (Filzmoos, Wilterwand im Dienten, Untersberg 
bei Salzburg, Hohlvegen) ; Sibirien (Felfhangfa). 

Der Roͤthel bricht vorzüglich und am gewoͤhnlichſten 
im neuern Thonfchiefer; fo macht er bei Saalfeld ein 
Stuͤck Lager in dernfelben. Zu Thalitter fol er auf meh⸗ 
tern Gruben, aber immer nur ın groößern Parthien Neftere 
weiſe in dem über Schiefer- und Kalfflöße befindlichen 
Letten, in Schlefien aber an den genannten Drten im 
dichten Kaltftein vorfommen. 

Gebrauch: 

Als Eifenftenftein wird er nicht benuͤtzt, ſondern matt 
gebraucht ihn nur zu Rothſtiften ſowohl für feinere als 
gröbere Zeichnungen, und dann wird er wie Bleiſtift ge⸗ 
faßt. 

Benennung. 

Der Name iſt von ſeinem Gebrauche abgeleitet. In 
dieſer Hinſicht heißt er auch rothe Kreide, Roth⸗ 
ſtein. | 





5te Ark: 
Kafpisartiger Thoneifenftein, 
Aeußere Kennzeichen. 
Seine Sarbe ift braͤunlichroth, die fi der blutros 
then nähert. 
Man 


- Mani finder ihn nur der b, 

Er ift inwendig ſchimmernd, 

bat einen ebenen, zum Theile in den flachmufchlis 
hen übergehenden Bruch, a 

unbeſtimmteckige, im Großen rhomboidaliſche, 
den würflichen fich nähernde Bruchflücke, 

wird durch den Strich etwas lichter, und fällt zus | 
gleich etwas in dag graue, 

ft weich, dem halbharten nahe kommend, 

nicht fonderlich ſproͤde, 

giemlich leicht gerfpringbar, und 


ſchwer. 
Fundort. 


Oeſtereich (Fiſchau), wo er auf einem mächtigen 
Floͤtze bricht, und auf eine eigene Art verfhmolzen wird, 
‚Benennung. . 


Den Namen ertheilte ihm Hr. DR. Werner wegen 
feiner Achnlichkeie im äußern Anfehen mit dem Jaspiſſe. 





6te Art. 
Gemeiner Thoneiſenſtein 9. 


Zat.. Ferrum ochraceum argillaceum vulgare. Franz. Mine de 
fer argillace vulgaire ou ſolide. Engl. Common argılla- 
ceous Iron - ftone, 


Aeußere Kennzeichen, 
Der gemeine Thoneifenttein hat eine Lichte gelblich 
graue Farbe, die an die graulichweiße gränzt, 
Aug 


*) Reuß Orogsaphie des Nordweſti. Mitteigebirges. ©. 28. 87. 99: — 
Miss 
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Aus dieſer geht fie von einer Seite in die bläulich- 
graue, von der andern im die gelblich-roͤthlich— 
und nelkenbraune, und in die braͤunlichrothe 
uͤber. Alle dieſe Farben verlaufen ſich in einander. 
Die lichtern Abaͤnderungen veraͤndern ihre Farben, 
wenn fir der Einwirkung der aͤußern Luft und der Wit⸗ 

terung einige Zeit ausgefegt werden, fo ſehr, daß fie 
erft gelblih, bräunlih, dunfelbraun und 
endlih pech und eifenfhmwarz werden. Einige 
Abänderungen (aus Pohlen) fallen mit der Zeit in die 
bläulich- und perlgraue. Die gelblichbraunen 
und bräunlichrothen verändern ihre Farbe nur menig. 
Dieſe Sarbeänderung gefchieht aber nicht bloß auf ter 
Dberfläche, fondern geht inggemein durchaus, fo daß 
‚nur bei fehr großen Stuͤcken in der Mitte ein lichter 
Kern bleibt, 


Man finder ihn derb, in ie, (von einigen Fußen 
Ränge), zuweilen unvollfommen traubig und 
fleinzellig, ſelten als Mufchele und Schnek— 
fene 


Mineratogiibe Geographie bon Böhmen. ır B. &. 152, 27 ©. ©, 
77. 1:6. 133. — Sammı, Naturhift. Aufiäpe. &.61. 62. — Mi: 
neralog. und bergmänn. Bemerf. über Rohmen. ©. 167169. 253, 
264. 562. 553. 599. 1.0. m. O. 

Hofmann im bergmänn, Journal 1791. EB. &, 2703 27% 

Orpftognofle. S. 255. 256. ji 

DOrpftographie von Rußland im N. bergmänn. Jeurnal. IB. S. 225 

Schrou Salzburg. Oryktographie in d. Mes Jahrb. ir B S. 157. 

Cramer in N. Schriften der Geſeuſch. Naturf. Fr. zu Berlin. 2r Ed. 
S. 300: 302. 

Zain im Journal des mines, N, XXXIL p- 540. 

Karften mirteratog. Tabenen, ©. +$. 

Echumacher Verzeichniß des Din. Nord. Mineralien, ©. 149 
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kenverſteinerung, nicht ſelten mit Kraͤuterab⸗ 
druͤcken und in Holzgeſtalt. | 

Inwendig ift er matt, wenn ihm nicht zufällig beige⸗ 
mengte fremdartige Theile einen Schimmer geben. 

Der Bruch) ift erdis, naͤhert ſich aber zuweilen theils 
dem flachmuſchlichen, theils dem ebenen oder 
unebenen von feinem Korne. Einige ſeltene 
Abaͤnderungen zeigen eine Annäherung zum ſchiefri— 
gen Bruce. 

Die Bruchftüde find unbeſtimmteckig und ſtumpf⸗ 
fantig. 

Der Strich if nach Verfchiedenheit der Sarbe verfchieden, 

Er ift we ich, das von einer Seite an das halbharte, 
von der andern an das ſehr weiche grängt, 

fpröde, 

mehr und weniger leicht gerfpringbar, 

bängt ein wenig an der Zunge, 

fühfe fi mager an, und ift 


ſchwer. 
Specifiſches Gewicht. 
Nach Kirwan 2,936 von Cathama zu Raſchau. 
Rotheram 3,471 von Aringa in der Graf⸗ 
ſchaft Roscommon. 
3,205—3,357 von Catron in 
Schottland, 
Chemifche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre wird er ſchwarz, und giebt mit 
dem Borarglafe nach einigem Aufbrauſen ein dunkeloli⸗ 
den= oder ſchwaͤrzlichgruͤnes Glas. 

2. Theils 4: Band. 3 Be⸗ 


’ — Beceeſtandtheile *), 
Nach Lampadius Analyſe: | 
einer Abänderuag des Brandauer einer andern Abaͤnder. 


Eifenoryd 35. ‚39 

Thon 39. 440. 

Kieſel — | 5. 

Talk 2. 6. 

Schwefel 3. 

Waſſer 10. | 9. 
Fundort, 


Böhmen (Brandau, Auſpauer Gebürge und Drpes 
hei Prefnig, Pahlet, Mohr, Oplat, u. m. D. im Gaazer 
Kreife, Prohn, Priefen, Blanfenftein, Hayda im Leutme⸗ 
riger Kreiſe, Stiahlau im Pilfner Kreife); Oberpfalz 
(Bucher und Egelsried, Kleinfturz, Sattlerie, Yulenreut, 
Keffel, Hartenftein); Eachfen (Wehrau in der Oberlaus 
fig); Schlefien (Panzau, Pleffow, Weißitein, Altwaffer, 
Heußendorf, Mazdorf, Goslau, Willmsdorf, Niederel- 
gut, Edersberg bei Goldberg); Franken (Eichftädt) ; 
Weſtphalen (im Jülichifchen in den Ardennen des Eifel in 
der Grafſchaft Winneburg); Salzburg (Hinteralpe, Thal 
Budſchuh im Lungau, Kohlmannged in Disnten, Was 

grain, 


) Nebſt den borwaltenden Beſtandtheilen dieſes Eiſenſteins, dem Eiſen 
und Thone, auf welchen letztern ſich ſhon aus feiner oryktognoſtiſchen 
und geognoſtiſchen Verwandſchaft mit dem Thene ſchließen läßt, 
ſcheint feine Leichtfläſſtgkeit anch auf Falk und Kieſel hinzuweiſen. 
Der Eiſengehalt fou ſich auf o 30 bis 0,40 belaufen; der lichtegraue 
ſcheint auch Magneſtum zu halten. Der Thoneiſenſtein ſcheint aber 
feine volkommene Miſchung, ſondern eine theils chemiſche, theils mes 
chaniſche Zufammenfegung zu ſeyn, woraus ſich feine Abänderung in 
der Miſchung erklaͤren läßt, 


grain, Slachauer Thal); Iſenburg⸗Bierſtein (Amt Won⸗ 
nig); England (Eoalbroofdale); Schottland (Carron, 
Aringa in der Grafichaft Noscommon); Pohlen (Cams 
fonomw, Kongfie, Malogoz u. m. D.); Norwegen (Ser⸗ 
ro&); Dännemarf; Rußland (Tula, Merom, die Dcca, 
u. m. 9); Sibirien (Rıifhewtagilft, Newjanstifche und 
Sifferstifhe Hütte). 

Der gemeine Thoneifenftein koͤmmt in Slößgebirgen 
eigener Art fehr oft in Begleitung des Braunſchiefers, 
Gallmeis, Bleiglanzed, zumeilen auch des Schwefelkieſes 
und Gypſes vor. Zu Brandau koͤmmt er ald ein dem 
Uebergangsthonfchiefer untergeordnetes Lager mit Koh⸗ 
denblende vor; im Leutmeriger und Bunzlauer Kreife bildet 
er ſchwaͤchere und ftärfere Lager im Sandſteine. 

Merkwuͤrdig ift das Vorkommen der deutlichen Hole 
kohle in dem Thoneifenfteine in fenburg » Birftein und bei 
Pahlet in Böhmen. | 

Er macht zumeilen den Webergang in dichten Roth⸗ 
und Brauneifenftein ;. der ſchwarze, der fehr ſchwach von 
dem Magnete gezogen wird, ſcheint mit dem Magnetei» 
fenftein verwandt zu feyn. 


Gebrauch. 


Er wird verſchmolzen, und in ber Gegend von Cra⸗ 
Tau werden viele Eifenwerte damit betrieben. 


- Benennung. 
Der Gattungsname ift von der Mifchung abgeleitet. 





Ya 7te 
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7te Art. 
Eiſenniere *. 


at. Ferrum ochraceum argillaceum reniforme. Sranz. Aetite. 
Engl. Reniform Iron - ore. 


Aeußere Kennzeichen. 


Die Eifenniere ift von gelblihbrauner Farbe von 
verfchiedener Höhe, und zwar fo, daß fie in ihren aͤu⸗ 
Gern Theilen dunfler, nad) dem Innern zu aber 
Lichter ift, und oft fhon einen ohergelbenKern 
einfchließt. 

Sie koͤmmt theils in ſtumpfeckigen, theild in rund« 
lichen, fnolligen Stüden, die fi) mehr und we 
niger den nierförmigen nähern, vor, von verfchies 
dener Größe, von Kopf⸗Fauſtgroͤße und fleiner. 


Die Oberfläche derfelben ift gewoͤhnlich mit Erde bedeckt 
und rauh, daher der äußere Glanz unbeftimmbar ift. 


Die äußern Schanlen find inwendig Halbmetallifch 
fhimmernd, in der Mitte aber ift fie matt, doch 


verläuft fich eines in dag andere. | 
Der 


*) Hoffmann im bergmänn, Journal 1789. ir B. S. 384. 396. 

Flurl Beibreib, der Bebirge von Baiern. ©. 349. 530. 

Reuß mineralog, Geographie von Böhmen. ı7 B. ©. 19. 50.271.382. 

Orpftograppıe von Rubland im N. bergmänn. Jonenal, 178. S. 229. 

Lametherie Theorie de la terre, T. I. p. 245. (Aetite). 

Faujas de St. Fond, Reiſe dur England, Schottland und bie Hebris 
dem. ir B. ©. 149, 150. j 

Paſſinges im Journal des mines. N, XXXVIIL p. 117. 118. 

Hasv dafelot N. XXXI. p. 540. — Trait& de Mineralogie. T, IV. 
p. 107. 108. (Fer oxyd& rubigineux geodique) p. 110. IL. 


Karften mineralogifhe Tabellen. ©. 48. 
| — Gil- 
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Der Bruch iſt nach außen zu eben, in der Mitte fein— 
erdig. 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig und — 
kantig. 

Zuweilen ſind mehrere der obigen Nieren zuſammengewach⸗ 
ſen, und bilden auf dieſe Art großkoͤrnig abgeſon⸗ 
derte Stuͤcke. Jede Niere insbeſondere hat wieder 
ſtets mehr und weniger didfrumm-und concen⸗ 
triſchſchaalig abgeſonderte Stuͤcke, die um einen 
unabgeſonderten Kern herum liegen. 

Die Abſonderungsflaͤchen ſind rauh und 
matt. 

Sie giebt einen lichtegelblichbraunen, in ben 
ochergelben übergebenden Strich, und wird da» 
duch glänzend, 

ift in den äußern Schaalen weich, inwendig fehr ° 
weich, 

keicht zerfpringbar, 

hängt an ber Zunge, 

fühle fih mager an, und ift 

fhwer, an das nicht fonderlich ſchwere grän« 


gend. 
Specififhes Gewicht. 
Nach Wiedemann 2,574- 
Chemifche Kennzeichen. 


Sie wird vor dem Loͤthrohre ſchwarz, ſchmelzt aber 


für ſich nicht. Das Boraxglas färbt fie ſchmutziggelb. 
33 Fund⸗ 
Gallitzin Recueil, p. 93 und 102, 
Sqhumacher Verzeichniß des Daͤn. Nord, Mineralien. ©. 1.410. P 
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Fundort. 
Boͤhmen (Prafewig bei Toplig, der rothe Berg bei 


Prohn, Bilin u. a. D.); Sichenbürgen (Kleinalmag 


zwifchen Ezeferemb und Zalarhra); Dberlaufig (Wehr 
rau); Oberpfalz; (Meggendorf, Hartenftein); Schlefien 
(Dppeln, Beuthen, Tarnowiß, die Fuchsgrube bei Weifs 
fenftein, Großwaldiz, Goldberg und Georgenthal unter 
dem Groͤditzberge); Pohlen (das Crafauer Gebirge); 
Sranfreih (Donjon, Depart. Loire); Schottland (Dume 
bur in Haddingtonfhire); Irtland (Kilfich); England 
(Eoalbroofdale); Norwegen; Dännemarf; Sibirien 
(Siffersfifche Hütte in Katharinenburg). 

Sie findet ſich in Slößgebirgen, und zwar in Thon» 
und Leimlagern, zumeilen in Gefelfchaft des bituminds 
fen Holzes. 

Gebraud. 

Eie ift eine der beften Eifenfteine zur Schmelzung, 
giebt ein gutes Eifen, und wird darauf an mandıen Die 
ten benuͤtzt. 

Benennung. 

Den Namen entlehne fie von der dußern Gefalt. 
Sonft heiße fie Adlerfiein, Aetit, und wegen bed 
Geräufcheg, dag fie von fich giebt, wenn der Kern locker 
it, Klapperfein. 


ste 


zei 


ste Art. 
Kuglicher Thoneifenftein *). 


Lat. Ferrum ochraceum argillaceum pififorme. Franz. Mine de 
fer argillacd globuleux. Engl. Pififurme Iron - ore. 


Aeußere Kennzeichen. 


Die Farbe des kuglichen Thoneiſenſteins ift inwendig alles 
geit dunfelgelblihbraun, die fih in bie 
ſchwaͤrzlichbraune verläuft, zumeilen ſich ber 
roͤthlichbraunen nähert. Insgemein iſt die Farbe 
im Innern eineg und beffelben Stuͤckes verfihieden, fo 
daß fie nach der Außenfeite zu ſehr dunfel, und 
nach innen lichter ausfällt. Die äußere Farbe ift 
zufällig, und hängt von der Erdart ab, in welcher es 
gelegen bat, daher fie theil® leber⸗roͤth lich- und 
gelblihbraun, theild gelblihgrau if. 

Er koͤmmt in mehr und weniger vollfommen: 
fuglichen, zum Theile fphärifchen, zum Theile 
elliptifhen Koͤrnern vor, die von ſehr Elein 

‚ bis zue mittleren Größe abmedhfeln. | 
%4 Die 
*) Hoflmann im bergmänn. Journal 1789. 17 B. S. 384. 3965. 
Beyer Beiträge zus Bergbaukunde. Dresd, 1794, 4. ©, 73: 74 
Schrou Saljburg. Orpftogeaphie in v. Mous Jahrb. ır B, S. 157. 
Lametherie Theorie de la terre. T.I. p.244. (Mine de fer limo- 
neux globuleux). 


Vauquelin im Journal des mines, N. XII. p. 11-14. — daraus in 
Scherers algemeinem Journal der Chemie. 4r B. ©. 334 

Karſten mineralogifbe Tabelen. S. 48. 

Gallitzin Recueil, p. 102, 

Hauy Traité de Mineralogie. T. IV. p. 103. (Fer oxyde rubi-. 
gineux globuliforme) p. ıtı. 


Möunghof in v. Creus em, Annalen 1808. IB, ©. 1105 121. 
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Die aͤußere Oberflaͤche iſt rauh, und insgemein mit Er⸗ 
de bedeckt. 

Inwendig verlaͤuft er ſich aus dem matten bis in das 
wenigglaͤnzende dergeſtalt, daß der Kern matt, 
die Schaalen nach außen zu immer glaͤnzen der aus⸗ 
fallen, und hat Wachsglanz. 

Der Bruch iſt eben, und verlaͤuft ſich nach der Mitte zu 
in den feinerdigen. 

Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig, nicht fon» 
berlih ſcharfkantig. 

Er ift ſtets von dünn und concentrifhfhaalig 
abgefonderten Stücken, 

mit gewöhnlich glatten und 
wenigglängenden Abfonderungsflächen, 
‚giebt einen gelblihbraunen Strid, 

ift weich, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 

ſchwer, dem nicht ſonderlich ſchweren nahe. 

Specifiſches Gewicht. 
Nach Moͤllinghof 5,207. 
Chemiſche Kennzeichen. 

Gepnlvert und gegluͤht erleidet er einen Gewichtver⸗ 
luſt von 0,15, und wird kaffeebraun. Wird er in einem 
beffifchen Tiegel geglüht, und darüber nachmals Wachs 
abgebrannt, big daffelbe von dem Magnete gezogen wird, 
fo beträgt der Gewichtverluft 0,25 , der aus Sauerftoff 
und Waffer beftebt. 

Beſtand⸗ 


— — 


Deftandeheile, 
Nach Bauquelind Analyfe deffelben: 
von Penne im Diftrikte von Ereufot am Berg 


Saillac. Cenis. 
Eiſen 30. Eiſen 30. 
Sauerſtoff 18. Thon 20. 
Thon 31. Kalt 50 
Kiefel 15. u 
Waſſer 6. 


Nah Moͤllinghofs Unterſuchung des von Mardorf: 
Eiſen 45. 
Sauerſtoff 15. 


Thon 13. 
Kieſel 12. 
Waſſer 15. 


Fundort. 

Sin (Eichftäde); Heſſen (Marborf unweit Hom⸗ 
burg); Schwaben (Nardern, Heerbrechtlingen, Duttlin« 
sen); Schweiz (Bafel, Eantera, Aarau bei Bern u. m. 
D.); Salzburg (Tännengebirge Wing bei Werfen); 
Sranfreich (Elſaß, Burgund, Franchecomté, Languedor, 
Henne bei Gaillach. Auch in Dalmatien fol es vor⸗ 
fommen. 

Seine Entftehung, fo wie fein geognoftifches Vorkom⸗ 
men, ift big jet unbekannt, oder doch nicht genau genug 
beſtimmt. Erfol in Floͤtzgebirgen, die zu dem Floͤtzkalk⸗ 
fieine gehoͤren, einbrechen, und nad) Hrn. BR. Werners 
Vermuthung eine Art Mandelftein conftituiren, und das 
Bohnerz als Mandeln in einer thonigen oder kalkigtthoni⸗ 


35 gen 
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gen Hauptmaſſe einliegen. Nah Hrn. BER. Freiesleben 
(in v. Molls Jahrbüchern 4r B. 2te Lieferung S. 89.90) 
macht er ein eigenes meit erſtrecktes Fldg aus, das auf 
dem dichten Kalkfteine des Juragebirges aufliegt, und def= 
fen untere Hälfte aus einem zähen Lerten (dort Seifenthon) 
beftcht, und welcher das Bohnerzconglomerat einfchließe. 
Diefer Letten füllt die theil8 unmittelbar unter dem Bohn» 
erzfidge, theilg in dem gegen Morgen anftoßenden- Kalfges 
birge auffegenden ſchmalen Gänge aus, und enthält gleich® 
falls einzelne Eifenfteinbohnen. 
Gebrauch. 

Da er 0,30 bis 0,40 Eifen hält, fo wird bei Aarau 
ein ftarfer Bergbau darauf betrieben. In Dalmatien bes 
dienen fich die Einwohner deffelben flatt des Schrotes. 

Benennung, 

Die Namen fuglicher Thoneifenftein u. Bohn— 

erz find von der äußern Geftait entlehnt. 





200ſte Gattung. 
Rafeneifenftein. 


Sat, Ferrum ochraceum cespititium. @ranz. Fer limoneux. Engl. 
Lowland Iron- ore. Schwed. Myrmalm, 


ıte Art. 
Moraſterz *. 
Aeußere Kennzeichen, 


Das Morafterz hat gewöhnlich eine Lichte gelblich. 
braune 


*) Taube Beiträge zur Raturfunde des Serzogthums Zeue ır B. ©, 13. 


Gerhard in Zars metalurg. Reiien ar B. ©, 6305633. 
». Ehar: 
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braune Farbe (die aber dunfler wird, wenn es 
ſich dem Sumpf. oder Wieserze nähert). 


Man findet es zerreiblich, das aber zuweilen mehr 
an das feſte graͤnzt. 

Es koͤmmt in Koͤrnern von verſchiedener Groͤße, in 
ſtumpfeckigen, durchloͤcherten Stuͤcken, un— 


geſtaltet, knollig, und kruſtenartig, zuweilen 
auch derb vor. 


Es iſt, wenn es zerreiblich iſt, von matten, ſtaubar— 
tigen, oder erdigen, bisweilen zuſammenge— 
backenen Theilen; wenn es feſte iſt, iſt es 

aͤußerlich und inwendig matt, 

von erdigem Bruche, 

unbeſtimmteckigen, ſtumpfkantigen Bruchſtuͤcken, 

faͤrbt 
v. Charpentier mineralog. Geographie dee Churſaͤchſ. Lande ©, 39, 


Leske Reiſe durch Sasien S. sı und 127. 


Herrmann mineralog. Beſchreibung des Ucalifhen Erzgebirges. Berlin, 
1789. ir B. ©. 179, 


Hoffmann im bergmänn. Journal 1739. ı8 B. ©. 384. 397, 445. 
1791. 18 ®. ©. 272:279. 


DOrpftognofle ©, 2565260. 
Flurl Beibreivung der Gebirge von Baiern ©, 427. 564 


Lametherie Sciagraphie T. II. p. 172 und 180. — Theorie de la 
terre T. I, p. 242-245. ;. Tb, 


Belferbin und Kramp Kryſtauographie ©. 332. $. 897, 


Karften über Hrn. Werners Verbefferungen in der M. nevalogie S. 58. 
— Mimneralogiſche Tabelen S. 50. 


DOrpftographie von Rußland im N, bergmaͤnn. Journal ir B. ©. 226. 


ann ım Journal des mines N. XXXL p. 540. 541. — Traite de 
Mineralogie T. IV’ p. 138. ( fer oxyde rubigineux maflif). 


Jordan mineratogiihe und chemiſche Beobachtungen &, 22525, 
Schumacher Verzeihniß der Din. Nordiſchen Mineralien ©. 139. 
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färbe ziemlich ſtark ab, 
‚ fühle ih mager an, und ift 
leicht, an das nicht fonderlich ſchwere gränzend. 
Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre wird es ſchwarz, loͤſet fich in dem 
Dorarglafe mit einigem Aufwallen auf, und ertheilt ihm 
eine ſchmutziggelbe Farbe. 

Fundort. 

Es findet ſich in Schlefien mit den übrigen Arten bei 
Grulich, in der Zeller und Lüneburger Heide, in ber Ge» 
gend um Hannover, z. B. auf dem Kindener Berge, bei 
Zelle bei dem Schaafftalle u. f. w. in Dännemarf in der 
Gegend von Koppenhagen, auf Seeland, und überhaupt 
in morafigen und fumpfigen Gegenden häufig, und ift mie 
Wurzeln durchwachfen. 

| Benennung. 

Den Namen entlehnt es von ſeinem Vorkommen in 
Moraͤſten; in Schleſien heißt es Lindſtein. 


2te Urt. 
BG uno fer: 


Aeußere Kennzeichen. 


Das Sumpferz hat eine bunfelgelblihbraune Far» 
be, die mitunter in die gelblihgraue übergeht, 
Stellenweife an die roͤthlich- und ſchwaͤrzlich— 
braume gränze. Auf den Klüften ift es zumeilen 
ſtahlgrau angelaufen. 

Man 
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Man findet es derb, durchloͤchert, zerfrefſen, 
ungeſtaltet, unvollkommen knollig, rund— 
zellig, das an das ſchwammförmige graͤnzt, 
ſelten blaſig (ſo daß man es fuͤr ein Feuerprodukt 
halten koͤnnte). 

Die beſondern aͤußern Geſtalten haben eine rauhe Ober⸗ 
fläche: -- 

Inwendig iſt e8 gewöhnlich matt, da, wo es Stellen« 
weiſe eine dunflere oder andere Farbe hat, ſchim⸗ 
mernd, wo e8 flahlgrau angelaufen ift, wenig» 
glänzend. 

Im Bruce it es erdig, zum Theile in den unebenen 
von fleinem Korne übergehend, 

fpringe In unbefimmtedige, Rumpffantige 
Bruchſtuͤcke, 

wird durch den Strich lichter, 

iſt ſehr weich, 

milde, 

leicht zerſpringbar, und 

nicht ſonderlich ſchwer, dem ſchweren nahe. 


Specifiſches Gewicht. 
Nach Kirwan 2,944 von Sprottau. 
Fundort; 


Es finder ſich vorzüglich in Schlefien (gu Grulich bei 
Bunzlau, Sprottau, Wichelsdorf), in der Niederlaufig 
(bei Triebel), in der Zeller und Lüneburger Heide, in 
Dännemarf (in Roppenhagen, auf Seeland), in großen 
Stüden von Kopfgroͤße in fumpfigen Gegenden. An der 

Ober⸗ 
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Oberflaͤche iſt es zuweilen von der anhaͤngenden Erde und 
fremdartigen Theilen auders gefärbt, und von einem ei⸗ 
‚genen Anſehen. Die Blaſen der ſeltenen blaſigen Abaͤn- 
derung find nicht ſelten mit Blau. Eifenerde ausgefüllt. 


Benennung. 
Der Name ift von dem Borfommen in fumpfigen Ge» 
genden entlehnt ; fonft heißt es auch von der. knolligen 
‚äußern Geſtalt Kaulfein. 





3te Art. 
Wies erz. 


Aeußere Kennzeichen. 
Das Wieserz iſt auf friſchem Bruche von ſchwaͤrzlich— 
—brauner Farbe, die von einer Seite in die dunkel⸗ 
gelblihbraune, von der andern indiepehfhmwar- 
je übergeht. Gewoͤhnlich fommen mehrere diefer Far- 
ben in einem Stücke zugleich vor, die eine mehr nach 
innen, die andere mehr nad) außen zu. Auf den Klüften 
ift e8 zumeilen theils blaͤulich ſchwarz, theils ſtahl⸗ 
grau angelaufen. Auf der Oberflaͤche iſt es von 
den anklebenden Erden, zwiſchen welchen es gelegen 
bat, verſchiedentlich gefärbt, als braun— 
gelb, gelb, grau, oder ſchwarz. 
Es koͤmmt derb, graupig, durchloͤchert, unge— 
ſtaltet, knollig und zackig vor. 
Die Äußere Oberflaͤche it rauch und 
matt. 
Inwendig mechfelt e8 von dem glänzenden bie zum 
fhimmernden..ab; die dunklen Abänderungen find 
gläns 


a4 
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.. glänzend oder wenigglängend, bie lichtern, bie 
fi dem Sumpferze nähern, f[himmernd — von 
Wachsglanze. 

Der Bruch richtet ſich nach der Höhe der — iſt bei 
den dunklen Abaͤnderungen theils unvollkommen 
und kleinmuſchlich, theils uneben von klei— 
nem Korne, bei den lichtern haͤlt er das Mittel 
zwiſchen letzterem und dem erdigen. 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig und ſtumpf— 
fantig. _ 

Sehr felten ift e8 von rundfdrnig — 

Eruͤcken. 

Es giebt einen lichte Bann Strid, 

ift weich, 

ſproͤde, 
ſehr leicht zerſpringbar, und 
ſchwer, das an das nicht fonderlich ſchwere graͤnzt. 

Speciſiſches Gewicht. 
Nach Wiedemann 2,365. ? 
Beſtandtheile. 

Die Beftandeheile, deren Verhaͤltniß aber nicht der 
beſtimmt ift, find wahrfcheinlich Eifen, und zwar im Mo» 
raſt- und Sumpferze 0,20 bis 0,25, im Wieserze 0,30 
bis 0,40 Phosphorfäure und vielleicht Thon. 
| Fundort. 

Ungarn (Libetin, Sirk, Ronitz); Sachfen (Baruth, 

Coyne, Kemnig, Bukau und Kolm in der Niederlaufig, 


Koͤnigsbruck, Bernsdorf, Rauslig, Biskowitz, Collin, 
Stras⸗ 


Strasgräbchen, Weifig, Koͤnigswalde, Steinitz, Gutte, 
Muskau, Keule, Steinbach, Nengersdrrf, Oberlichtenau, 
Heiligenfee in der Oberlaufig, Düben, Annaburg u. m. O. 
tm Ehurfreife); die Zeller und Lüneburger Heide; Schle⸗ 
fin (Modlau, Wenig, Rackwitz, Goͤlſchau, Reißicht, 
Wartenberg, Niederlefchen an ber Ochel, Delfe bei Sa⸗ 
gan, Weichelsdorf); Oberpfalz (Bulenreut, Kelheim); 
Polen (Ermeland); Lithauen (Wilna); Kurland; Liefe 
land; Preußen; Dännemarf (die Gegend um Koppenhas 
gen, Seeland); Schweden (Smoland). 

Diefe ganze Gattung gehört zu den neueften Forma⸗ 
tionen, befonders das Morafterz; älter ift das Sumpfs 
und Wieserz. Sie koͤmmt nur in bem niedrigen und plats 
ten Lande der aufgeſchwemmten Gebirge vor, und zwar 
unter dem Raſen, unmittelbar unter demfelben oder gleich 
unter der Dammerde, vorzüglich in ebenen, fumpfigen, 
moraftigen und mwaldigten nn ‚, befonderg der noͤrd⸗ 
lich, nordoͤſtlich und oͤſtlich gelegenen Länder ; in den tvefte 
fichen und füdlichen ift fie eine feltene Erfcheinung. Man 
findet das Sumpf» und Wiegerz in £ bis ı Ele maͤchti⸗ 
gen, gleichfam Strichweiſe verbreiteten Lagern oder Baͤn⸗ 
fen, und häufig, vorzüglich das Sumpf. und Wieserz, 
mit Eifenocher , Duarzfande, Thone und Leimen u. f. w. 
gemengt. Was die Entftehungsart betrifft, fo ſcheint es 
Hrn. BR. Werner, daf das in Suͤmpfe und Moräfte tre⸗ 
tende Waffer, woraus fich der Kafeneifenftein niederfchlägt, 
aus verfaulten Pflanzen und Thiertheilen die Phosphor⸗ 
fäure auslauge, und dadurch die Eigenfchaft erhalte, die 
jerfireuten Eifentheile aus den Erd» und Steinarten, über 
welche e8 fließt, oder über welchen es ſteht, auszuziehen, 

aufe 


aufzulsfen und mit fich fortzunehmen. So wie nun bag 
Waſſer bei mehrerer Ruhe almählig verdünftet, und die 
darin aufgeldfeien Theile durch den beftändigen Zufluß ans 
gehäuft werden, fo erfolgen in gewiffen Zeiträumen aufs 
einander mehrere Niederfchläge, die durch die Länge der 
Zeit eine Immer mehr zunehmende Conſiſten; und dunflere 
Sarbe erhalten. Auf diefe Art entftcht zuerft eine ochrige, 
zum Theile noch etwas fchlammige Krufte, dienur wenig 
erhärtet ift und das Morafterg bildet. Diefer anfangs 
ſchwache fruftcnartige Bodenfaß wird durch die Länge der 
Zeit immer ftärfer und fefter, von Farbe dunkler und ſchwe⸗ 
rer, und fo gebt das Morafterz in das Sumpferz über. 
Wenn endlich das Waſſer die Orte, mo ſich der Kafens 
eifenfteim befindet, ganz verläßt, und alfo die Gunipfs 
gegend austrocfnet, fo nimmt dag Sumpferz einen noch 
höhern Grad der Erhärtung an, und fo geht diefes end⸗ 
lich in Wieserz über, das fchon mit Dammerde und Gras 
bedeckt ift, wovon aber Ichteres wegen des darunter lie⸗ 
genden Eifenfteines bei anhaltender größer Sommerhige 
verdorret, bei naſſer Witterung verfauert. Aus dem 
Gefagten ergiebe fich, daß ein Uebergang der Arten des 
Nafeneifenfteing in einander ftatt Habe, und daß man zu⸗ 
weilen Stüce finden koͤnne, an denen man die verfchiede- 
nen Grade der Erhärtung und die allmählig erfolgende 
Formation fehr deutlich wahrnehmen kann. 


Gebrauch: 

Am Eifengehalte ift der Raſeneiſenſtein unter allen Eie 
fengattungen der ärmfte, und diefer beträgt felten 0,36, 
und dabei giebt er inggemein nur ein ſchlechtes oder mife 

= Theild 4. Band, K telmaͤßi⸗ 
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telmäfig gutes Eiſen, das wegen der damit verbundenen 
Phosphorſaͤure faft immer etwas faltbrüchig ausfällt, 
und nur bei forgfamer Behandlung im Schmelgen und 
Friſchen ein gutes Stabeifen giebt. Das Moraft- und 
Sumpferz wird in Schlefien in Luppenfeuern, das Wied« 
es auf Hochöfen, z. B. zu Mückenderg unw. Elſterwalde 
in Ehurfachfen, verfchmolgen. . 


Benennung. 

Den Namen entlehnt diefe Art von ihrem Vorfonmen 
auf Wiefen, fo mie die ganze Gattung von dem Vorfoms 
men unter dem Nafen. Das Wieserz heißt fonft auch 
fvegen der größern Conſiſtenz Hart ſtein. Die ganze 
Gattung hat in der Zeller und Lüneburger Heide den 
Namen DOrrftein. 





2o1te Gattung. 
Blau. Eifenerde *). 


£at. Ferrum ochraceum caeruleum. $rans. Pruffiate de fer, Bleu de 
Pruffe - natif, Engl. blue martial earth. Schwed, Jernmalm. 


Aeußere Kennzeichen, - 
Die Blau» Eifenerde zeige in Anfehung ihrer Farbe ein 
. merfwärdiges Phänomen. Auf ihrer Lagerftätte ein« 


’ geſchloſſen, 
®) Springsfeld in Actis Natur. Curioſor. Vol. X. obſ. 33. p. 46 fi.— 
daraus in v. Ereus N, Hm. Archiv 6 DB. ©. 356. 
Brander in hiftoire et memoires de l’academ. des Sciences de Ber- 
lin, 1757. p. 110 ff. — daraus in db, Ereus N, chemiſchen Archiv 

6r 8. ©. 271:277. 
Behmann in den Abhandl. der freien oͤbonom. Geſellſch. zu Et. Peters⸗ 

burg ar B, S. 55 fl, 

Douglas in philofoph. Transäftions Vol. 58, N. 37, p- 181 fi. 
| | Morand 


geſchloſſen, wo ſie alſo mit der atmoſphaͤriſchen Luft 
in feiner unmittelbaren Berührung ſteht, iſt fie gang 
weiß, wird aber bei dem Zutritte der Luft ſchnell 
blau, und zwar um fo dunkler, je länger fie ders 
felben ausgefege if. Gewoͤhnlich ift fie von indige 
blauer Farbe von verfchiedenen Graden der Hohe, 
die nur felten in die fmalteblaue übergeht. 
82 Sie. 
Morand in Memoires de Pacad. des Sciences de Paris 1769, P.8f. 
Pauas Reifen duch verſchiedene Provinzen des Ruſſ. Reiche, Gt. Pe 
tersburg, 1771. 4. ©: 34 ff. 


Hasen, 5, ©, chemiſch-mineralogiſche Unterſuchung einer merfwärdigen 
blauen Barbenerde aus dem Preußiſchen. Königeperg 17723, 8. 


d. Born in den Abhandlungen einer Privatgefenfchaft in Böhmen ır 3, 
©. 287% 289 

d. Charpentier mineralog, Geographie der Churſaͤchſ. Lande S 353, 

Deobacht. Über das ſogenannte natärlidye Berlinerblau, Leipzig 1780. 4% 

Kloproth in v. Treus heiniiben Annalen 1784 ir B. ©, 396: 398, 

Heyer dafelbft 1787. ır B. ©. 318, 


Hoffmann im bergmänt. Journal 1789. IE B. ©. 384, 448, 472, 
1791, ır #, S. 279— 281. 


HSerrmann mineralog. Beibreib. bes Hralifben Erzgebirgeg 1ñ B.S. 130. 

Bluri Beſchreibung der Gebirge ven Baiern ©. 120. 573, 

Drnftognofle S. 260. 

Lametherie Sciagraphie T. TI p. 181-189. — Theorie de la tetre 
T. I. p. 247. 248. (Prufliate de fer). 

d. Beroldingen Beob., Zweifel und Fragen , die Mineralogie betreffend, 
ır®. ©. 73:85: 

Weiterhin und Kramp Kryſtalographie ©. 351, $. 894. 893. 

ODryftographie von Rukland ım N, bergmänn, Journal Ir PR. @.126. 

Schroll @atjb. Oryktegraphie ind. Mous Jahrbähern ır B. S. 157. 

Sadn im Journal des mines N. XXXI.p $ar. 542. — Tiraite de 
Mineralogie T.IV. p. 119-122. (Fer azur&), 

Karften mineratoniihe Tabenen &, 50, | 

Gallitzin Recueil p, 40 und 103. 

Schumacher Verzeichniß der Dän, Nordiihen Mineralien IB. 139 . 
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Sie iſt ſtets zerreiblich, 

koͤmmt derb, ein» und aufgeſprengt vor, 

iſt von matten, 

ſtaubartigen Theilen, 

die zum Theil loſe, insgemein aber zuſammenge⸗ 
backen find. 

Sie färbt nicht fehr ab, 

fuͤhlt fih mager, aber fein an, und ift 

leicht, in dag nicht fonderlich ſchwere uͤberge⸗ 
hend *). | 

Chemiſche Kennzeichen. 

Auf rothgluͤhenden Kohlen erhige entzündet fie ſich, 
und binterläße ein ziegeleothes Pulver, das einigermaßen 
magnetifch if. Vor dem Loͤthrohre verliert fie augen- 
blicklich ihre blaue Farbe, und wird roͤthlichbraun, ſchmelzt 
endlich zu einer braͤunlichſchwarzen Schlacde, die von dem 
Magnete angezogen wird. Dem Boraxglaſe ertheilt fit 
eine braune Farbe, bie bei fortgefegtem Zublafen dunfels 

. geld 


») Schumader fährt in dem angef, Werfe eine merfmärdige Abändes 
rung aus Grönland an, Gie hat eine ſchmutzig fmalteblaue 
Farbe, koͤmmt in abgefährten Rumpfedigen Städen vor, 
iR nad Verſchiedenheit des Bruches matt oder ſehr Shwahih ins 
mernd von Geidenglanze, bat einen theils erdigen, und 
aus diefem in den unebenen übergehenden, theild ebenen, in 
den zart u. Rernförmig augeinanderlaufend fafrigen 
überaehenden Bruch, unbeftimmtedige, ziemlich fiharfs 
fantıge Bruchſtäce, in undurhfihtig, wei, giebt einen 
gleiben Strico, im nibt fonderlih ſöower zerfprings 
bar, etwas mılde, fühlt Ab nicht ſonderlich Falt ar, ifl 
nıbt fonderlih ſchwer (nab Schumacher 2,945 der erdigen, 
3,220 der fafrigen), und entwidelt beim Anhauchen einch ſchwachen 
Thongeruch. 
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gelb wird. Mit dem Phosphorfalze ſchmelzt fie zu einer 
undurchfichtigen fchwarzgen Schlafe. Im Strome des 
Eauerftoffgafe® verbrennt fie gang, und binterläßt eine 
ganz Fleine Eifenfugel. In Säuren und Alkalien loͤſet 
fie fich leicht und gefchmwind auf, und läßt fih aus den 
Säuren durch Alfalien, aus den alfalifhen Aufldfungen 
durch Säuren fällen. Im Waffer behält fie ihre Zarbe,. 
aber in Delen wird fie ſchwarz. 


Beſtandtheile. 


Nach Klaproths Analyfe iſt das Eiſen in derſelben 
mit einem Antheil Phosphorſaͤure und etwas Thon ver⸗ 
bunden, deren Verhaͤltniß aber nicht naͤher beſtimmt iſt. 
Aber Haͤuͤy haͤlt ſelbſt die von Klaproth darin aufgefun⸗ 
dene geringe Menge von Phosphorſaͤure fuͤr zufaͤllig, und 
leitet ſie von den beigemengten thieriſchen Theilen ab; und 
Vauquelins chemiſche Unterfuchung eines vom Baron von 
Moll an dag Confeil des mines eingefandten hellblauen 
Soffils (daß auf den Quarzhoͤhlen und Drufen auf. und in 
grünen Spedftein eingefprengt vorfömmt, vor demkoͤthrohre 
fich entfärbt und zu einem grünlichweißen Glafe ſchmelzt, 
von Säuren und Alfalien nicht entfärbt wird, der Salz⸗ 
fäure, wenn biefe damit in Digeftion fteht, eine faffran« 
gelbe Farbe mittheilt und ein wenig verbleicht, ohne 
ganz entfärbe zu merden, ehe fie nicht ganz aufgeldfee 
wird, und dann nur etwas Kieſel zurückläßt), dag bloß 
aus Thone, Kalfe und Eifenoryde ohne alle Spur vom 
Braunfteine, gefchwefelten Wafferftoffgafe oder Phosphor» 
fäure, welchen Stoffen man etwa die blaue Farbe dieſes 
Eifenoryds beimeffen könnte, beſteht, mache es wahr⸗ 

83 fcheinlich, 
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ſcheinlich, daß die blaue Farbe deſſelben bloß von einem 
Grade der Oxydirung des Eifens abhängt, der an das 
Marimum gränzt. (Mergleiche Vauquelins Abhandlung 
im Bulletin des Sciences par la Societ€ philomatique 
T. III, N. 55, (Vendem, 10) p. 51. — daraus im Mas 
gazin für den neueften Zuftand der Phyſik 4r B. ©. 219, 
220. — in Echererg allgem, Journal ber Chemie gr B. 
©. 348. 349): 
Fundort. 

Krain (Laibach); Sachſen (Eckartsberg unw. Weißen⸗ 
feld, Steinbach, Oberlichtenau, Weiſig, Doberig u. m. O. 
in der Oberlaufig) ; Bremen (an den Ufern der Steckenitz 
im Treibbolze bei Stade); Baiern (Urfarn); Dberpfalg 
(Reichertshofen(; Schwaben (Babenhaufen); Hannover 
(Mafchen); Schleſien (Niederleſchen, Beuthnitz, Drachen« 
berg, Ereugberg); ehemaliges Polen (Krakau) Schwe⸗ 
den (Schonen); Daͤnnemark (Birferode, Helfingdr auf 
Serland) ; Norwegen (Island); Rußland; Sibirien (am 
See Baikal, bei der Turynskiſchen Hütte). 

Die Blau » Eifenerde koͤmmt theils in Nieren und Ne⸗ 
fern in Thonlagern, theils in den Mafeneifenftein einge 
fprengt, oder als Ueberzug der in demfelben befindlichen 
theils in Torf» und Moorgegenben vor, 

Gebrauch, 
. Man benigt fie gewöhnlich als Malerfarbe zum An⸗ 
flreichen der Häufer und anderer grober Materien. 
Benennung. 
Der Name ift von der Farbe entlehnet. Sie heißt auch) 
natürlihesBerlinerblau, blauer Eifenoder: 
— Charakte⸗ 
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Charakteriſtiſch iſt für fie, daß fie in Delen ſchwarz 
wird. Sie unterfcheidet fi) von ber gemeinen Kupfer» 
laſur, daß diefe in Delen ihre Farbe behält, dem Borapr 
glafe vor dem Eöthrohre eine grüne Farbe mittheilt, die 
fich auf der Stelle in die kupferrothe verwandelt. 





202te Gattung. 
‚Grün. Eifenerde *). 
Sat. Ferrum ochraceum viride. Franz. Oxyde de fer verd. 


- Aeußere Kennzeichen, 

Die Grün +» Eifenerde ift von einer geifiggränen Far⸗ 
be, die aber theils ſchon fehr in die gelbe faͤllt, theils 
in die olivengruͤne fich verläuft. 

Sie koͤmmt theils gerreiblich und dann ald Leber» 
zug auf andern Foſſilien, theils und zwar felten fefte 
und dann derb eingefprengs und zuweilen zer⸗ 

freffen vor. 

Die zerreibliche iſt von matten, ſtaubartigen Thei⸗ 
fen die mehr und weniger zufammengebaf- 
ken find; die feſte iſt 

inwendig matt, 

von feinerdigem Bruce, ber fh i in den ebenen oder 
unebenen von fleinem Korne verläuft, 

| 84 von 

*) Rinmann in Schwediſchen Abhandlungen 1754. S. 208. 

de fa Fouie in Rozier Journal de phyfique 1774. Novembre N. 1. 


Hoffmann im bergmänn. Journal 1789. ar B. ©: 384. 897. 1791. 
: 188. ©. 281. 282, | 
Fluct Beſchreibung der Gebirge don Baiern ©, 43% 

Oryktegnoſie S. 251. 962, 

Karſten mineratogiihe Tadelen ©. 50. 
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von unbeſtimmteckigen, fiumpffantigen Brud- 
ſtuͤcken. 

Sie faͤrbt wenig ab, | 

it weich, in das fehr weiche übergehend, 

nicht fonderlich ſproͤde, 

leicht gerfpringbar, 

fühle fih mager an, und ift 

nicht fonderlich Fchwer, dem ſchweren nahe, 


Chemiſche Kennzeichen. 

Sie wird vor dem Loͤthrohre anfänglich roth, dann 
dunkelbraun, ſchmelzt aber für fich nicht, färbt dag Bo⸗ 
raxglas gelb, das dem olivengrünen nahe koͤmmt. 

Beftandeheile, 

ihre Beſtandtheile find noch nicht befannt, doch foH 
fie Eiſen enthalten, dus nach Einigen an bie Phosphor- 
fäure gebunden, nach Andern mit Thone, Kiefel und Mas 
gneftum verbunden iſt. Nach Reaumur fol der Eifen« 
gehalt derfelben o,ı2 betragen. 


Fundort, 

Sachfen (Kalb und Friſchgluͤck bei Schneeberg, Neue 
Hoffnung Gottes zu Hräungdorf); Oberpfalz (Schindele 
{ob unweit Bulenreut). 

Die zerreibliche koͤmmt zu Schneeberg, die fefte zu 
Bräunsdorf, beide auf Gängen vor, und zwar crftere 
mit Duarz und zufäligem Gebiegen - Wißmuth, legtere 
im Duarze mit etwas anftehenden mit gemeinem Schwefel⸗ 
fiefe gemengtem Glimmerfchiefer, Nach Flurl fol fie als 
Ueberzug auf Hornflein und mit braunem Eifenocher ger 

Ser mengt 
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mengt in der Oberpfalz gefunden werden. Sie iſt uͤber⸗ 
haupt ein ſeltenes Foſſil. 
Benennung. 

Der Name iſt von der Farbe abgeleitet. Man hieft 
fie ehedem für Wißmuth⸗ und auch für Nicfelocher, aber 
von beiden unterfcheidet fie ſich durch ihre äußern Kenn⸗ 
zeichen ſowohl als durch ihre Beftandtheile, da nach den 
damit vorgenommenen Neductionsverfuchen weder Wif- 
muth noch Nickel zu ihrer Mifhung gehören, 


— — 


203te Gattung. 
Würfelerz ?) 
Aeußere Kennzeichen. 
Es koͤmmt von einer olivengruͤnen Farbe vor, welche 
zum Theil ganz dolltompen ausfaͤllt, ſich zum 


Theil auch in die (maragbgräne sieht ——— 
iſt es grasſsgruͤn). — 
Man findet es nur kryſtalliſirt und — 
in ſehr und ganz kleine vollkommene Wuͤr— 
| 85, Ä fel, 


) Kiaproth in Beobachtungen und Entdeckungen der Geſecuſch. Naturf, 
Fer zu Berlin ır B. ©. Ist, — Beiträge zr B. S. 194. 195. 
Abi in . Creus chemiſchen Annalen 1801. ir ®, ©. 93. 

Karften in NR, Schriften der Geſelſch. Naturforſch. Ar, zu Berlin 3r B. 
290, 25% — ind. Hof's Magazin für die gefammte Mineralogie 
ir WB, ©. 5435545, 

Jameſon in Scherers augem. Journal der Chemie 77 8. &. 119, 1m 

Ehrpenir in philofophical Transadtions ıg01. P. In, ıı. 

Vauquelin in franz. Annalen fär die altgemeine Naturgeſchichte, Phnne 
und Chemie, herausgegeben von Pfaff und &risdiänder, Hamburs 
1893. ©. 84933, 


| fel, welche entweder durch ⸗ ober an einander 
gewachſen ſind und kleine Druſen im Geſtein 
bilden. — 

Ihre aͤußere Oberflaͤche iſt theils ganz glatt, theils bes 

mierkt man einen Anfang von diagonaler Strei— 
fung der Seitenfläden, 

Aeußerlich iſt ed glänzend von Diamantglanger 

inwendig wenigglängend vom Wachsglanze. 

Der Bruch geht aus dem unvollkommen und klein 

muſchlichen in den fplittrihen über, 

Es iſt durchſichtig (und zwar ſo, daß das darunter 
liegende eiſenſchuͤſſige Geſtein eine taͤuſchende braunt 
Farbe uͤber die Kryſtallen ſelbſt verbreitet), 

giebt einen lichte ſtrohgelben Strich, 

iſt weich, 

milde, and | 1 

wahrſcheinlich nicht ſonderlich ſchwer. 


Chemiſche Kennzeichen. 

Das Wuͤrfelerz blaͤht ſich nach Klaproth auf der Kohle 
etwas auf, ſtoͤßt einen Arſenikdampf aus, doch nicht ſo 
ſtark, als das nadelfoͤrmige Olivenerz, fließt auch traͤger 
zu einem Metallkorn. Das Korn mit Borax umgeſchmol⸗ 
zen, laͤßt ſich zu duͤnnen Platten ſtrecken, iſt aber haͤrter 
iind blaͤſſer als reines Kupfer, und hat einige gan; ſtahl⸗ 
farbene Stellen. Daraus ſchließt Klaproth, daß das 
Wuͤrfelerz aus Arſenikſaͤure, Kupfer und Eiſen beſtehe. 
Spätere Verſuche belehrten aber Hrn. Klaproth, daß ber 


Kupfergehalt des Wuͤrfelerzes daher ruͤhre, weil daſſelbe 
| innigft 


innigft mit Kupferglange gemengt if. ‘Der Kupferglang 
fige gewoͤhnlich zwifchen zwei und zwei Würfeln, macht 
wohl auch den Kern der geößern Würfel aus. Wird die⸗ 
fer Rupferglanz mechanifch abgefondert, und dann dag 
MWürfelerz mit Ealpeterfäure und Ammonium behandelt, 
fo zeige fich feine Spur von Kupfer. 


Deftandtheile, 
Nach Bauquelin’s Analyfe: 
Eifen 48. 
Arfenikfäure 18. 


Kryſtalliſationswaſſer 32. Ä 2 
Kohlenſtoffſaurer Kalf 2 big 3 (zufällig) 
Fundort, | 
England (Carrarach in Cornwallis). 
Es bricht hier auf gränlichweißem, hark- und eifen« 
ſchuͤſſ igem Quarze mit eingeſprengtem Kupferglange, | 
- Benennung. 
Der Name ift von feiner regelmäßigen äußern Geftalt 


entlehnt; von feinen Beftandtheilen heißt es auch art e 

nitſaures Eifen *), 9 
204te 
) Preuſt ( Annales de chemie T. I. p. 195. — daraus in d. Creus 
Beiträgen zu den chem, Annalen 4r B. S. 235) fol in Spanien 
gleihfaus ein arſenikſaures Eiſen entdeckt haben, Dieſes iR grau— 
Uihweiß von Farbe, von förnigem Bruce, undurdbfihtia, 
im Waſſer und ferut in kogender Galpeterfäure unanfdstih, ſubli⸗ 
mirt Ab, im Tiegel geſchmotzen, nit; auf Koblen geglüht, geht die 
Y:fenıtfäure unter Aufbrauſen davon, (Bergleihe Kırwan Anfanges 
geände der Mineralogie 2te Auf. ar B. S. 233. 234. Nach Hevrs 
gen in ©, Mous Annaten der Berg: und Hüttenfunde ır B. 27 9, 

S. 157 ſou auch in Chili arſenikſaures Eiſen vorlommen. 


iR 
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204te Gattung. 


Shmirgel *). 
Sat. Ferrum ochraceum Smiris. $ranz. Emeri. Engl. Emery 
Schwed. Smergel, 
Aeußere Kennzeichen, 
Der Schmirgel ift von einer Mittelfarbe zwifchen 
graulichſchwarz und bläulichgrau. 


Er bricht derb und eingeſprengt. Der derbe iſt 
faum jemals rein, fondern immer mit andern Foſſilien 
gemengt, welches fein Erkennen ungemein erſchwert. 


Inwendig ift er wenigglängend, in das (himmern- 
de üÜbergehend — von Diamantglanze. 

Im Bruche ift er, fo weit fich diefer wegen Kleinheit der 
<heile und Beimengung anderer Foffilien erkennen läßt, 
uneben von fleinem und feinem Korne, zu— 
weilen dem fplittrichen fich nähernd. 

Er fpringe in unbeftimmtedige, ſtumpfkantige 
Bruchſtuͤcke, ſcheint 


) ungenannter im N. Hamburg. Magazin 1a B. ©. 446, 
Wiegieb in d. Ereis hem, Annalen 1786. ır B. ©. 493:499, 
Hofmann im bergmAnn, Journal 1789, 17 B. ©. 384. 448. 472, 
1791. ir B. ©. 282 5286. 
Oruftognofle ©. 262. 263. 
Lamertherie Sciagraphie T, IT. p. 165, 166, — Theorie de la terre 
T. I. p. 231-233. 
Bekkerhin und Kramp Kryftauogrophie S. 333. 5. 900. 
Sauffäre in v. Ereus chemiſchen Annalen 1795. Ir B. &. 316, 
Herder im N, bergmänn, Jonenal zr B. S. 93 Note. 
Karten mineralogiihe Tabeleen &. so und 77, 
"Sadn im Journal des mines N. XXXI. p. 548. 546. — Traite de 
Mineralogie T. IV. p. 112-117. (Fer oxyd& quarzifere.) 
Gallitzin Recueil p- 89. 90. 
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ſcheint eine Anlage zu feinkoͤrnig abgeſonderten Stuͤk⸗ 
ken zu haben, 

iſt an den Kanten durchſcheinend, und zeigt in 
duͤnnen Splittern gegen das Licht gehalten eine — 
Farbe. 

Er iſt in einem hoben Grade hart ns 6 beweiſet 
ſein tiefes Einſchneiden in das Glas, das Funkengeben 
mit dem Stahle, und daß er gepulvert den Saphir und 
die Härteften Steine abnügt), 

ſproͤde, 

nicht ſondelich leicht —— 

fuͤhlt ſich kalt an, und iſt 

ſchwer. 

Specifiſches Gewicht: 
Nach Briſſon 3,9221 des Levantiſchen. 
Kirwan 3,330 —3,433 des Saͤchſiſchen 
von Ochſenkopfe. 


Phyſiſche Kennzeichen. 
Einzelne Stuͤcke aͤndern die Richtung der Magnetna⸗ 
del. Er iſt Leiter der Elektricitaͤt. 


Chemiſche Kennzeichen: 

Kor dem Loͤthrohre wird er ſchwarz ohne zu ſchmel⸗ 
zen; dem Boraxglaſe theilt er eine ſchmutziggelbe Farbe 
mit. Nach Sauſſuͤre wird er auf feinem Apparate 
ſchwaͤrzlich, und e8 umgeben ihn ſchwarze geftielte Koͤrn⸗ 
chen, deren einige braun und durchſichtig, die größeren 


weiß werden; auf dem Sappare ſchmelzt er zu einem 
brauns 


Graungrüänlichen Glafe, das einbringt, ohne ihn aufzulds 


fen *). 
| Fundort, 


Sachſen (Ochſenkopf unweit Schwarzenberg); Ita⸗ 
lien (Parma); Spanien (Sierra de Ronda in Granada); 
England (Jerſey und Gerufey) ; Türkei (Naxos und meh⸗ 
rere Inſeln im Archipel); _ (Niris); Südamerifa 
(Peru und Merico). 

Der Saͤchſiſche koͤmmt auf einem Gebirgslager in eis 
nem gelblichgrauen, zuweilen äpfelgrünen, dem Beilſteine 
nahe fommenden, Specfftein vor, und ift mit gemeinem 
Zalte, der Spänifche mit Magneteifenftein gemenge, das 
ber man ihn Stellenweife magnetifch findet. 

Gebrauch. 


Man benuͤtzt ihm, nachdem er geſtoßen, gewaſchen 
und getrocknet worden, zum Glas—- und Steinſchleifen, 
wie auch zum Poliren der Stahlarbeiten und anderer Me⸗ 


talle. 
Benennung. 


Der Name koͤmmt von Emirna her, weil man ihn 
von daher zuerft brachte. Der Name ift eigentlich tech⸗ 
niſch, 


) Wiegleb wit durch eine chemiſche Analyſe in dem Schmirgel 0,9563 
Eiſen, und 0,04370 Kieſel gefunden haben; es ift aber mehr als 
mwahriheinih, daß dasjenige Foſſil, welches er unterſucht hat, fein 
aͤchter Schmirgel geweien it, Ich ftunme daher dem Wunſche des 
Hrn. OBR. Karſten aus vouem Herzen bei, daß doch ein zuverlaͤg⸗ 
ger Scheidekunſtler den aͤhten Somirgei einer chemiſchen Profung 
unterwerfen möge, um dieſem raͤthſelhaften Feiflle endlib einmal den 
ibm gebährenden Pla anmeifen zu können. Hr. BR. Werner, der ihn 
bisher gleihfaus der Eiſenerdnung eunverfeibt, muthmaßt aus 1ener 
Farbe, Durhfihtigfeit, Härte und Schwere, dab er mit dem Ga: 
Hbite verwandt fein koͤnne, auein diefes Fänn nur eine genaue che mi⸗ 
bhe Unalyſe entſcheiden. 
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niſch, und alles, was zum Schleifen gebraucht wird, das 
heißt: was hart iſt, ſich koͤrnig pochen laͤßt, und Feſtig⸗ 
keit genug hat, fuͤhrt ihn, da man ſich auch des Magnet⸗ 
eiſenſteins, Eiſenglanzes, Granates, Topaſes, u. ſ. w. zu 
dieſem Behufe bedient. 

Charakteriſch iſt für ihn, daß er alle goffilien , det 
Diamant ausgenommen, vißt. Durcch diefe Härte un- 
terfcheidet er fich von allen Foſſilien, mit denen er im äus 
Bern Anfehen Aehnlichkeit hat. 

Außer den angeführten Gattungen werden von einis 
gen Mineralogen noch) folgende Gattungen der Eifenorde 
nung untergeordnet, 


1) Umbra *. 


Herr DER. Karſten führt, auf das chemiſche Verhal⸗ 
ten und das durch die chemiſche Analyſe aufgefundene 
Mi⸗ 


) Hill hiſtory of foflils. London 1748, Fol. p. 63. 
Hopſch Neue Entdekungen des wahren Ursprungs der Kölniſchen Umbra. 
Peipsig und Feff, 1771, 8. — in Nouv.Metmoires del’Adad.roy, 
des fciences de Berlin 1771. p.10 f. — daraus ın Berl, Sammls 
se B. &. 270, — Elfprit des journeaux, Juin 1793, 
Klaproth Veiträge, ir B. ©, 34. 3r B. ©. 135-140, 
Lametherie Theorie de la terre. T.L. p. 247. (oxyde de fer terreux 
lune, Terre d’ombre). 
Saujas im Journal des mines. N. XXXVI. p. 893 - 914. 
"Karten mineralog. Tabeuen. ©. 48 u. 77. 
Bertrand im Journal des mines. N. LI. p. 235-245. 
Prouſt im ‚Journal de phyfique, T. LIT. (X) Thermidor 9, — 
daraus im Scherers augem. Zournal der Chemie, or B. ©, 382: 
Gallitzin Rerueil, p. 267. 
Fiſcher Huber Roifte, Palmen in den timbragruben ju Lieblan inf. Nas 
tuchiftor. Fragmenten. ir 8, 1801. N, 7: 


= 
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Miſchungsverhaͤltniß geſtuͤtzt, die Umbra als eine eigene 

Gattung in der Eiſenordnung, und zwar nach dem Thons 

eifenftein auf. Da wir indeffen von diefem Foffil Feine 

äußere Charafteriftif befigen, fo ftele ich fie hier bloß Ans 

hangsmweife auf. Die kaufbare Sorte ift 

Bon nelfenbraumer Farbe, nnd geht theil® in bie 
ſchwaͤrzlich-⸗, theils in die gelblihbraune 
über, 

Sie koͤmmt derb vor, 

ift inwenbig matt, 

hat einen erdigen Bruch, 

unbeftimmtedige, fiumpffantige Bruchftüce, 

ift ſehr weich in das zerreibliche übergehend, 

etwas milde, 

färbt ſtark ab, 

ift fehr leicht zerfpringbat, 

fühle fihh mager an, und 

ift niche fonderlih ſchwer. 


Phyſiſche Kennzeichen, 
Sie faugt dad Waffer begierig ein, und wird lang» 
fan von demfelben erweicht. 


Chemifhe Kennzeichen: 

Maͤßig erhitzt wird die Cyprifche roth, verändert aber 
bei ftärferer Hitze dieſe rothe Farbe wieder in die braune; 
dürch ein halbſtuͤndiges Rothgluͤhen erleidet fie einen Ge⸗ 
wichtverluſt von 0,14, aber fonft feine weitere Veraͤnde⸗ 
zung, als daß die Farbe in ein flärferes Dunfelbraun 

über» 
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übergeht... in flärkerem Feuersgrade geht fie in Fluß. 
Fuͤr fich vor dem Loͤthrohre gefchmolzen giebt fie ein dich⸗ 
tes fchwarzed Glas. In der Hitze des Porcellanofens 
gab die Kölnifche nach Klaproth im Kohlentiegel ein dDicht« 
gefloffenes, im Bruche bläulichgraues, opalartiges, in 
dünnen Splittern durchfcheinendes Glas von ziemlich ſtar⸗ 
kem Wachgsglange, mit einer graulichweißen durch bie 
Heinften Schaumbläschen feinpunftirten Rinde, unterhalb 
mit einem beträchtlichen Eifenforne, das ſich von felbft 
abgefondert bat, mit einem Gewichtverluſt von 0,33. 
: Eben fo verhielt fich die Eyprifche, außer daß die Rinde 
noch dichter punftirt, und die innere Farbe hellrauchgrau 
it mie demfelben Gemichtverlufte 5; bei einem fpäteren 
Verfuche fand fih unter einer dichtgefloffenen, Klaren, 
hellbyacinthrothen, außerhalb aͤußerſt feinpunktirten 
Schlacke ein wohl gefloſſenes Metalltorn, das außerhalb 
zum Theile fein geſtrickt erſchien, im Bruche unter dem 
Hammer etwas zaͤhe war, und ein ſtahlartiges körniges 
Gefüge zeigte, bei einem Gewichtverluſte von 0,365. Im 
Thontiegel gaben beide, die Cypriſche und Koͤlniſche, ein 
dichtgefloffenes ſchwarzes Glas, obenauf mit einer zart» 
blumigten und -flernförmig auseinander laufend firahlis 
hen Eifenglanzdede.. Mit Säuren braufet fie vor der 
Roͤſtung nicht, wohl aber nach der Roͤſtung auf. 


Beftandtheile, 
Nach Santi's Analyfe derfelben von Caſtel del pietor 
Eiſenoxpdd 53: 
Thon 24: 
Kıefel 19. 
Tarf | 4: 


2. Theils 4. Band. € Nach 
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Nach Klaproths chemiſcher Unterſuchung der Cypriſchen: 


Eiſenoxyd 43%). 

Magnefiumoryd 20. 

Kiefel 53. 

Thon 5. 

Waſſer 14. 
Fundort. 


Koͤln (die Gegend von Bruͤhl bei Lieblar, Rierdorf, 
Wolberberg, Weilerschwiſt, Broggendorf, Hermuͤhl⸗ 
heim); Juͤlich (Buchheim, Glenhall und Benzroth); 
Bergen (Trafful, Bensberg, Pafrath und Alrath); Ita⸗ 
lien (Caſtel del Piaro); England (Briftol, Ebinfter inder 
Graffhaft Derby); Schweden (Boferup in Schonen). 

Nach Faujas macht die Umbra bei Brühl ein ı2 big 
40 Fuße mächtigeg Lager, das 300 Fuße über der Fläche 
des Rheins erhoͤhet ift, und mit aufgeſchwemmten Sands 
und Leimlande, in welchem häufige Gefchiebe von Quar⸗ 
je, feltnere von Jaspiſſe inneliegen, 12 Fuße hoch bedeckt 
iſt. In dem Lager felbft liegen Stücke von bitumindfem 
Holze, davon einige fo ſchwarz wie Ebenhol; find; auch 
feßet darin erdiges Erdpech Trummeife auf. Stellenweife 
finder ih auch wahre Holzfohle in demfelben. Das Um⸗ 
bralager bei Lieblar hat nach demfelben Schriftjteller eine 
Erftrefung von z frangdfifcher Meile, und ift 13 Zuße 
mächtig. Die in dem aufgefchwernmten Sand» und Leim⸗ 
lande, das das Umbralager 10 Fuß hoch bedeckt, zer— 
fireuten Quarz» und Jaspisgefchiebe find von Eigröße mit 

voll⸗ 


®) Klaproth beſtimmt den Eigengehalt im metauiſchen Zuſtande der Koͤlni⸗ 
ſchen auf 0,35, der Cypriſchen auf 0,37, Kirwan aber nur auf 0,23, 
andere Mineralogen nur auf 0,18. 
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vollkommen zugerundeten Ecken und Kauten, doch oft auch 
100 Pfunde ſchwer. Das Umbralager ſelbſt wird von 
fhwachen Sand - und Thonfchichten, befonderg obenauf, 
unterbrochen. Auch fegen Klüfse darin auf, die oben 1 
bis 2 Fuße weit find, und mit Duarz- und Jaspisgeſchie— 
ben ausgefuͤllt ſind. Auch bier liegen in der Umbra 
Stücke von fhwarzen bituminsfen Holze, oder vielmehr 
Braunkohle, die leicht an der Luft aufberſtet, ganze Holz⸗ 
ſtaͤmme, Fruͤchte, welche de Juſſieu, Lunarck und Des⸗ 
fontaines fuͤr Fruͤchte (Nuͤſſe) eines Palmbaums (Areca) 
halten. Auch ſoll ein gelbes Harz (Honigſtein?) darin 
gerfireut liegen. Das Umbralager ift bei Brühl ı2, bei 
Lieblar über 40 Fuße tief abgebauet; bei dem Ablaufen 
entwickelt fih häufig Eohlenftofffaured Gag, daß die dar» 
über wegfliegenden Vogel tddten fol, Man bedient fich 
in der ganzen Gegend der Umbra ald Tirennmaterial, wo 
fie dann in fonifche Formen, die die Geftalt von Blu— 
mentöpfen haben, gedrückt und getrocknet wird; die 
Afche benügt man als Düngmittel, 


Gebrauch. 


Man bedient fich derfelben in der Delmalerei, zu Waſ⸗ 
ferfarben, gebrannt zu Paftellfarben, zum Handſchuh⸗ 
und Lederfärden. Die Holländer mifchen fie mit dem Tan 
backe, und diefer foll, wenn dag Verhaͤltniß derfelben 
nicht zu groß ift, viel beſſer, in der Farbe höher, fetter 
werden, und länger frifch bleiben, weniger reigend feyn, 
dhne doch von feiner Dualität zu verlieren. . 


Bon Negiers wurde die Umbra der Magnefiumords 
nung einverleibt, welches aber nach der oben mitgetheile 
L 2 ten 


ten Analyfe Klaproths unftatthaft if, da bag Magnefiunt 
nicht den vormwaltenden Beftandeheil ausmacht. Blumen- 
bach und Kirwan unterordneten fie dem ochrigen Brauns 
eifenftein, welches auh Hr. OMR. Klaproth zu thun ges 
feige it. Die meiften Mineralogen, und neuerdings 
Faujas und Bertrand, verwechſeln fie mic dem erdigen bie 
tumindfen Holze *). Indeſſen wäre es doch zu mine 
fchen, daß man von dem geognoftifchen Vorkommen der 
Cypriſchen⸗Italieniſchen Umbra nähere und beftimnitere | 
Nachrichten hätte. 


2) Talkiger Eifenftein *). 


Hr. BR. Flurl glaubt, daß diefer als eine eigne Gattung 
betrachtet werden könne. Nach der von ihm entiworfes 
nen äußern Charafteriftif findet man ihn 

von einer Mittelfarbe zwifhen gelblich» und 
nelfenbraun, 

derb, häufig aber auch in etwas länglichen, breit 
gedrüdten und unvollfommenen hohlen 
Kugeln, die inwendig mit braunem Glaskopfe über- 
zogen, und fehr oft mit grünlichweißem erdigem Talfe 
ausgefüllt find. 

Er ift inwendig ſchimmernd, zum Theil auch wenig— 
glänzend — von halbmetallifhem lange, 


hat einen wellenförmig blättrichen Bruch, 
giebt 


*) Prouft glaubt Ach durch feine Analyſe, bei welcher er in der Umbra Eifen 
und Magneflumorpyd, beide im Marimum der Orp’irung, Thon, Kies 
ſel, und feloft phosphorfauren Kalk fand, berechtigt, die Umbra fdr 
den Rädftand eines begetabilifben Produfts zu halten, 


**) Elusı Beſchreih, der Gebirge don Baiern. S. 495, 426, 


giebt einen gelblihbraunen Strid, 

ift weich, und ' 

nicht fonderlih ſchwer, dem ſchweren nabe. 
Diefes Zoffil, das ein innig mit Talfe verbundenes 

Eifenoryd feyn fol, bricht auf den aus erdigem Talfe bes 

ſtehenden Floͤtzen auf der Echindelloh unweit Bulenreut 

in der Oberpfalz, 


3) Eifenbranderz. 

Diefes auch unter bem Namen kohlenaͤhnliches 

Eifenerz bekannte Foſſil iſt nichts anders, als ein Eis 

ſenoxyd, dag zufällig mit mehr und weniger Erdpech ges 

menge ift, und von diefem die Eigenfchaft zu brennen hat. 
Es fol in Schweden und Norwegen vorfommen, 


4) Eifenfanderz. 


Dies ift entweder ein Sandſtein, deffen Bindungsmit⸗ 
tel Eiſenocher iſt, oder magnetiſcher Eiſenſand, der mit 
anderem Sande gemengt iſt; letzteres ſoll zuweilen ſo 
reich ſeyn, daß es, z. B. in Guadaloupe, verſchmolzen 
wird, und daraus Kanonen, Cylinder für die Zuckermuͤh⸗ 
len gegoffin werden. Auch in Apulien wird es wegen feis 
ner Reichhaltigfeit verfchmolgen. Dupuguet hat ein ähn- 
liches Eifenfanderz auf Cayenne, Martinique, Saint Eu» 
cie gefunden. 


s) Phosphorfaures Eifen. 
Laumont *) will diefes Phosphoreifen (Phosphure de 
fer) zu Huelgoſet in Bretagne gefunden haben. Es foll 
| 23 eine 


*) Laumont im Journal de phyfique, r789. Mars. 
Lametherie Theorie de la terre, T. I, p. 258. 259. 
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eine braune Zarbe haben, als Ueber zug u. nierfdw 
mig auf andern Foſſilien vorfommen, inwendig glänzend 
ſeyn, einen rahlichen Brud, rhomboidale Bruch— 
ftücke haben, durchfcheinend und leicht zerſpring— 
bar feyn. Es ſoll einen fauren Geſchmack haben, bie 
blauen Pflanzenfäfte roch färben, melches er von der 
Oxydirung des Eiſens an der Luft herleitet. 

Ein anderes phogphorfaures Eifen hat B. Acuau *), 
Director der Porcellanmanufaftur zu Limoges entdeckt, 
Diefes ift braͤunlichroth, in einzelnen Blättchen 
halbdurchfichtig glänzend mit einem Farbenſpie— 
le, in geringem Grade hart (tigt das Glas ein 
wenig), giebt einen fahlgrauen Strich, und ift nicht 
fonderlich fhwer, an das ſchwere gränzend. Bor 
dem Löthrohre ſchmelzt es nach Vauquelin zu einem 
ſchwarzen Email, und dampft während des Schmelzen 
feinen Geruch aus. Es loͤſet ſich ſchnell und mit Hitze in 
der Salpeterfäure auf. Die braungelbe Auflöfung Erys 
ftalifire fih, wenn die Säure concentrirt ift; die Krys 
fialle find gelblihgrän, ihr Geſchmack ift flechend und 
bitterlich, und fie ziehen die Feuchtigkeit ang der Luft an. 
216 Theile mit 24 Theilen Kohle gemengt, und der Ein» 
wirfung eines ftarken Feuers durch 3 Stunden ausgeſetzt, 
ſchmelzen vollfommen gut, geben ein gelblicheg durchſichtiges 
Email, dag ein wenig opalifirt, unterwärtg ein metallifch«® 
Korn, das 0,30 wiegt, ſchwer zerbrechlich ift, und vom 
Magnete gezogen wird, auf dem Bruche ftahlgrau, von 
ſehr feinem Korne ift, vor dem Loͤthrohre leicht unter Ent 

wicklung 


) Vauquelin in den franzoͤſ. Annalen, bon Pfaff und Friediänter. ir B. 
ar Heft, ©. 60578. 
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wicklung eines phogphorifchen Lichtes ſchmelzt. Die Ber 
ftandeheile deffelben find nach Vauquelin Eifenoryd 0,3 1, 
Dhosphorfäure 0,27, Magnefiumoryd 0,42. Es fcheine 
dem B. Vauquelin fowohl dag Eifen als das Magnefium 
mit Phosphorfäure in dem Zuftande eines dreifachen Saz⸗ 
zes verbunden, ober wenigſtens das Magneſium in * 
geringſten Grade der Oxydirung zu ſeyn. 


6) Tungſteinſaures Fifen. 9 


Dieſes von Kirwan aufgefuͤhrte Eiſen hat eine 
fleiſchrothe oder gelbe Farbe, koͤmmt derb, ſelten 
kryſtallifirt vor, hat einen unebenen Bruch von 
grobem Korne, giebt einen graulichweißen 
Strich, iſt halbhart, ſproͤde und ſchwer (4,988). 
Durch die Hitze erleidet es einen Gewichtverluſt, wird 
lichtebraun, ſchmelzt aber kaum in der ſtaͤrkſten Hitze fuͤr 
* wohl aber bei einem Zuſatze von Flußſpathe. Durch 

en Zuſatz der Kohle wird es dunkler von Farbe und mas 
gnetiſch. Cronſtedt Hat 0,30 metallifches Eifen auf 
trocfnem Wege dbaraug erhalten. Der Fundort ift Bafl« 
naͤs in Schmeben. | 


9 Eronftedt in Schwed. Abhandl. 1751. ©, 235. 
Kirman Anfangsgrände der Mineralogie. zte Aufl. 27®, ©. 239. 240. 
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VII. Blei-Ordnung. 


Nas Blei, welches die fiebente Metallorbnung aus⸗ 
macht, war in den dlteften Zeiten befannt, und koͤmmt in 
der Natur ziemlich Häufig vor. Man findet e8: 

1) gefchmwefelt im Bleiglanze; im Verbindung mit 

dem Wißmuthe, Silber und Eifen in dem Wißmuthbleie; 
mit Silber, Spießglang und Eifen im Weißgältigerze, 
mit Kupfer, Spießglanz und Eifen im Fahlerze; 
29) vererzt mit Kohlenftofffäure im Weißbleierze; mit 
biefer, dem Sauerftoffe und der Kohle im Schwarzbleier« 
je; mit Schwefelfäyre und dem Bleivitriole; mit der 
Saljfäure im Hornbleie; mit Phosphorfäure in dem 
Grün» Blau» und Braunbleierge; mit der Chroniumfäure 
im Rothbleierze; mit der Molybdänfäure in dem Gelb⸗ 
bleierge; mit der Arfeniffäure in Verbindung mit dem Ei« 
fen in der Bleiniere; | 

3) oxydirt in den Bleierden (?), 


Die Eigenfchaften, durch welche es fih von ben uͤbri⸗ 

gen Metallen unterfcheidet, find folgendes 
1) Auf dem frifchen Bruche hat e8 eine vollfom« 
mene bleigraue Farbe, die ein Gemifche von lafurblau 
und ftahleray zu feyn ſcheint; es ift vollkommen 
weich, gemein biegfam, färbt gerieben ziemlich 
ſtark ab, und giebt dabei einen eignen Geruch von fi, 
der 


— 169 — 
der fich auch. bann, wenn es erbigt wird, zu erfennen 
giebt, 

2) Es hat die gerinafte abſolute Feſtigkeit (Fähigkeit). 
Nach Muſchenbroͤck zerreißt ein Bleidrath von o,ı Zoll 
Dicke bereits von 293 Pfund, 


3) Eben fo ſteht es an Dehnbarfeit allen Ganzme. 
tallen nach, doch ift fie noch immer groß genug, um ſich 
zu ſehr duͤnnen Blaͤttchen ſchlagen zu laſſen. 


Das ſpecifiſche Gewicht deſſelben iſt: 


nach Muſchenbröck 11,445. 
Gellert 11,303. 
Fahrenheit 11,350. 
Gren 11,345. 
Briſſon 11,3,523 des gegoſſenen 


und gereinigten. 

5) In der Haͤrte ſteht es allen Ganzmetallen nach. 
Auch hat es die geringſte Elaſticitaͤt, und giebt keinen 
Klang von ſich, den aber doch Reaumur an den plancon— 
veren elipfoidifchen Schnisten beffelben bemerft- har 
ben will, 

6) An Feuerbeſtaͤndigkeit übertrifft es nur das Zinn, 
den übrigen Ganzmetallen ftcht es darin nad). 

7), Der zum Schnielgen erforderliche Feuerdgrad if 
nicht beträchtlich, und es ſteht in der Leichtflüffigfeit nur 
dem Duecfilber, Zinn und Wißmuthe nah. Er wird 
auf 250° R. geſchaͤtt. Das Schmelzen beffelben bat 
ftart, che es glüht. Wenn es geſchmolzen ganz langfam 
und ruhig erfaltet, fo Fryftallifirt ed nach Monge“s in vier, 
- feitige Pyramiden, nach Hauy in Flein doppelt vierfeitige 
t5 Py⸗ 
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Pyramiden, die wieder zu einfachen vierſeitigen Pyrami⸗ 
den zuſammengehaͤuft ſind. Beim Gluͤhen und in ſtarker 
Gluth iſt es etwas fluͤchtig, und verwandelt ſich an der 
Luft in einen wirklichen Rauch. Beim Zutritte der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft wird es ſehr leicht oxydirt, und die Ober⸗ 
flaͤche des ſchmelzenden Bleies wird mit einer aus grauem 
Staube beſtehenden Haut bedeckt, welche abgenommen 
immer wieder erſcheint, bis alles Blei darin (in die graue 
Bleiafche) verwandelt wird. Gegluͤht nimmt dieſer ci» 
ne gelbe Farbe an, und heiße nun Bleigelb (Mafficot), 
das fich in ſtaͤrkerem euer in eine aus fleinen untereinan« 
der zufammenhängenden Schuppen beftehende blaßroͤthliche 
Maffe (die Bleiglätte) verwandelt. Das DBleigelb mit 
Waſſer befeuchtet, gefchlemmt, langfam und anhaltend 
geröftet, ohne es big zum Gluͤhen zu erhigen, giebt ein ro⸗ 
thes Oxyd (die Menniae). . Alle diefe Oxyde verwan⸗ 
dein fich im Schmelzfeuer in ein fehr dünnflüffigeg, durch» 
fichtiges, honiggelbes Glas (das Bleiglas). In dem 
Brennpunfte des Brennglafes fließt es nach Geofroy an. 
fangs, und wird nach und nach als Rauch verflüchtigt. 


8) Das Blei ift ziemlich leicht orydirbar, doch ſteht 
es in der Leichtigkeit fich zu oxydiren dem Eifen, Nidel, 
Kobalt, Zink und Magnefium nah. Durch die Oxydi⸗ 
rung nimmt e8 0,16 am Gewichte zu. Das Bleiift aber 
verfchiedener Grade der Oxydirung fähig ; als Bleiaſche 
hat e8 0,05, als Bleigelb 0,10, ald Mennige 0,16 Gt 
wichtszunahme, enthält alfo fo viel vom Sauerftoffe. 


9) Nach dem Zinke, Eifen, Magnefium, Kobalt und 
Nickel hat eg die größte Verwandtſchaft zu den Säuren. 
Die 


Die Schtwefelfäure Idfet da Blei nur im concentrirten 
Zuftande, und wenn fie mit dem feingercheilten Bleie lane 
ge Zeit gefocht wird, auf; es entwickelt fich dann fehme- 
felfaure® Gag, und es ſchlaͤgt fich eine weiße Salzmaffe 
nieder, welche im fiedendheißen Waffer aufgeicft, beim Ers | 
falten in nadelförmige, gefhmacklofe Kryſtalle, ſchwefel⸗ 
faures Blei (Bleivitriol) anfhießen. Die Salpes 
terfänre wirft mit Heftigkeit auf dag Blei; die Aufldfung 
ift belle und farbelog, es giebt abgeraucht falpeterfaures 
Dlei (BHleifalpeter) in dreifeitigen Tafeln mit abge— 
ſtumpften Eden, bei unmerflihem Abdünften fechsfeitige 
an den Endfpigen abgeflumpfte Pyramiden mit abwech- 
felnd Greitern Seitenflächen, die, auf glühende Kohlen ge: 
tragen, oder vor dem Löthrohre gefchmolzen, mit ſtarkem 
Praffeln verpuffen. Die Salzfäure zerfriße dag Blei, 
felbit im Sieden, nur wenig zu einer weißen GSaljmaffe, 
aber zur falpeterfauren Luflöfung des Bleies hinzugeſetzt 
fälle fie, mit derfeiben verbunden, in weißen Flocken nir- 
der, welche falzfaures Blei (Hornblei) find. Dieſes 
falzfaure Blei loͤſet ſich ſehr ſchwer im Waffer auf, und 
ſchießt nach dem Abdünften zu Kleinen, glänzenden, nadel⸗ 
förmigen Kryftallen an, die einen füßlicht zufammenzies 
henden Gefhmad haben, und an der Luft ihren Glanz 
verlieren. Gegluͤht giebt dag falgfaure Blei eine herrliche 
gelbe Farbe (dag Caßler Gelb), welche die Stelle des 
fhönen Neapelgelb8 vertreten fann. Die Effigfäure in 
Dämpfen zerfriße dag Blei zu einem weißen Oxyde (Blei⸗ 
weiß), welches in Effigfäure aufgelöfet den Bleieffig 
und concentrirt das Goulardſche Bleiextraet giebt. 
Aug der Aufldfung fchießt nach dem Abrauchen und Ab» 

fühlen 


fühlen das effigfaure Blei (der Bleizucker) in glängende, 
weiße, nadelförmige Kryftalle, die einander durchkreuzen; 
bei unmerklichem Abdünften in gefchobene vierfeitige Säulen 
an. Die Schwefel: und Salzfäure haben eine größere 
Verwandefchaft zu den Bleioryden, und entziehen diefelbe 
allen andern Säuren, 


Aus allen diefen Aufldfungen ſchlagen die reinen und 
fohlenftoffiauren Alcalien ſowohl als dıe alcalifhen Erden 
das Bleioxyd weiß nieder; mit berfelben Sarbe wird es 
von der Blaufdure und der Gallusaufldfung gefällt, doch 
wird der von leßterer nigderfallende Niederfchlag beim 
Trocknen duntler, 


10) Die Alcalien haben auf das Blei auf naffem 
Wege wenig Wirkung, aber die Bleioxyde werben von den 
reinen Alcalien beim Kochen mit Waſſer in anfehnlicher 
Menge aufgelöfer, aber mit der Zeit fcheidet fich das 
Bleioxyd wieder von felbft aus. Das Ammonium greift 
dag metallifche Blei nach Guyton beim Digeriren an, ein 
Theil des Metalld wird oxydirt, ein anderer aufgelofet. 
Das falzfaure Ammonium wırd durch dag metallifche Blei, 
ſchneller aber durch die Bleioxyde zerfegt, und reines Am⸗ 
monium ausgefchieden, 


11) Auggepreßte, frifche Dele Iöfen dag metallifche 
Blei nur ſchwach, aber die Bleioxyde im beträchtlicher 
Menge auf, worauf fich die Bereitung der Pflafter grüns 
det; die Äätherifchen Dele Idfen die Bleioxyde nur ſchwach 
und durch Digeffion auf. Der Alcohol und Aether haben 
feine Wirfung auf dag Blei, e8 mag metallifch oder ofy- 
dire ſeyn. Die vereinigte Wirkung der Luft und des 

| Waſſers 
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Waſſers macht das Blei bald unfheinbar, und ſpaͤter 
wird ed mit einem graulichweißen Oxyde (Roſte) überzos 
gen, dag fohlenftofffaures Blei iſt. Meines Waſſer hat 
feine Wirfung darauf. Die Bleioryde faugen Kohlene 
Roffgas und Feuchtigkeit aus der Luft an. 


12) Mit dem Schwefel vereinigt fih dag Blei durch 
Schmelzen fehr leicht, und ftellt mit demfelben einen fünfte 
lichen Bleiglanz bar. | 

13) Mit dem Phosphor verbindet es fih im Fluſſe, 
und das Phosphorblei Hat Metallglanz und die Farbe des 
Bleies. 

14) Das Blei laͤßt ſich mit den meiſten Metallen ver⸗ 
binden. Mit dem Queckſilber giebt es ſehr leicht und 
bald, ohne Hitze ſchon ein Amalgam, das in doppelt viet⸗ 
ſeitige Pyramiden kryſtalliſirt. 

15) Wenn die Adhaͤſion des Kobaltes an das Queck⸗ 
ſilber als Einheit angenommen wird, ſo kann jene des 
Bleies durch die Zahl 495 ausgedrückt werden. 


16) Das Blei ift ein Außerft nügliches Metall, das 
nicht nur in der Metallurgie zu verfchiedenen Arbeiten 
ganz unentbehrlich ift, fondern auch im gemeinen Leben 
zu allerlei Gebrauche angewendet wird, als zu Flintenku⸗ 
gen, zu Hagel und Schrot, zu Drebplatten, Röhren, 
zu Ausfütterung der Kiften und Baſſins, zum Fenſter⸗ 


bleie, zu Email und Gläfern, befonder® achromatifchen, 


zur Glafur der Topferwaare, zu derfchiedenen Metallmis 


fhungen. Auch in der Arzneifunde ift es vorzuͤglich als 


äußeres Mittel anwendbar. Die Bleioryde, und insbes 
fondere die Mennige, werden zur Bereitung des Slintglas 


ſes, 


> 
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fe8,, diefe und das Mafficot zum Bleimeiße und zur Mas 
lerfarbe angewendet, dag Bleiglas um dag Kochfalz zu 
jerfegen, und Natron zu erzeugen, und das dabei ent» 
fiehende falzfaure Blei giebt durch Echmelzung ein fchde 
nes. Gelb, dag zu Firniffen gebraucht werden fann. In— 
nerlich genommen ift e8 ein langſam wirfendeg Gift, das 
ber die Anwendung des Bleies zur Berzinnung des Küs 
chengeſchirrs ſchaͤdlich ift, noch fhädlicher und Auferft 
firafbar ift die Anwendung der Bleiglätte, dem fauren 
Peine einen angenehmen Gefhmad zu geben, welche Vers 
fälfhung des Weines zu entdecken Hahnemanns Weinpros 
be das befte Mittel abgiebt. 





»205te Gattung. 
Bleiglan;z. 


Lat. Plumbum mineraliſatum; galena. Franz Galdne; ſulfure 
de plomb. Ital. Piombo galenico. Engl. Galena. 
Schwed. Blyglanz. 


ıte Urt. 
Gemeiner Bleiglanz ”. 


Aeußere Kennzeichen. | 
Der gemeine Bleiglanz ift von vollfommen blei— 
grauer Farbe, die aber mehr und weniger frifch oder 


fahl ift, welches fich nach dem geringern oder größern, 
aber 


) Förder Verſuch einer Orpftographie von Derbiſhire. Mietau, 1776. 8. 
S. 43360. 
d. Charpentier Mineralog. Geegraphie der Churſaͤchſ. Lande. ©. 103, 
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aber immer zufaͤlligen, Silbergehalt richtet. Zuweilen, 
obgleich ſelten, iſt er auf der aͤußern Oberflaͤche, oder 
F auf 

Ployer in phyſltal. Arbeiten der eintraͤchtigen Freunde in Wien. 1r 
Jahrg. 1s Quart. ©, a6 fi. beſonders ©. 43. 44. 

Geyer in N. Schwed. Abhandl. 1786. 18 Quart. ©. 34:45. — dar 
aus in v. Creus chemiſchen Annalen 1737. 2 B. &, 169: 181. 

Klaprotb in Beebacht. und Entdetungen der Seſeuſch. Naturf. Fr. zu 

 Berlm. 17 B. ©. 161. 

Weſtrumb in Fleinen phnfifat: dem, Verſuchen ze B. 18 Heft S. 4015 
405. — daraus bei Hochheimer ar B. ©, 96:99. 

Gadolin in v. Erceus hemiiben Annalen 1788, IE B. ©. 226:22$. 

Gage in Memoires de l’acad. des Sciences de Paris 1789. 

Hoffmann im beramänn. Journol 1739. ir B. ©. 384. 448, 472, 

Ungenannter dafeloft 1790. Ar B. ©, 33:3%, 

Lametherie in d. Ereus bemifhen Annalen 1790. It B. ©. 253.24 
— Sciagraphie. T. II. p. 74. 75. und 114. 218. — Theorie 
de la terre. T, I. p. 389-292. (Plomb fulfur€ Galdne) p. 29% 
293. (Galtne antimoniale). 


Pindader in N. Abhandt, der koͤnigl. böhm. Geſellſch. der Wiſſenſch. ır B. 
@. 1339 140. 

Flurt Beſchreib. der Gebirge von Baiern. & 224. 296. 370. 448. 508. 

Reuß mineralog. Geographie von Aöhmen, rd, S. 87. 145 — 
Mineralog, und bergmänn: Bemerfungen über Böhmen. S. 610. 725% * 
728. 737. 738. 773, “ 

Bekkerhin und Kramp Kryftalographie ©, 345- $. 930. ©, 346. 347: 
$. 9322934, 

d. Fıbtel mineralogiibe Aufſaͤtze. ©. 92, 

Werner Beiträge zur Bergbaufunde. S. 28 fl- 

Drpftogsaphie von Rußland im N, bergmänn. Journal. 1b B. & 228. 

Esmarf dafelbit. ar B. ©. 444. 447. 453. 27 B. ©. 2. 135. 

Freiesleben mineralog. Bemerfungen über den Harz. ar B. ©. 30: 85 
105 :107. 1433 150. 173. 218, 235. 

Peuetier im Journal des mines. N. I. p. 27 -33, 

Beſſon dafelet. N. VIII. p. 5. 

Schreiber dafeldft. N. XI, p. 44:68. 
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auf den Kläften (nie aber auf frifchem Bruche) bunt 
und zwar ftahlfarben, pfauenfhmweifig oder 
regenbogenfarbig bunt angelaufen *). 

Man finder ihn gewoͤhnlich derb, eingefprengt‘, ans 
geflogen, in Koͤrnern und graupig, aber auch 
geftrickt, zellig, ſpieglich, gefloffen (dieſes 
Kennzeichen ift für den Bleiglanz fehr charafteriftifch, 
da es fich bei feinem andern Soflile findet); zumeilen 
ungefaltet, traubig, zerfreffen u, mit Eins 
druͤcken (jedoch find diefe befondern äußern Geftalten 
nicht fo beftimmt als die vorigen, und immer nur un— 
volfommen und undeutlich); felten roͤhrenfoͤrmig 
(und diefer iſt ſtets mit brauner Blende überzogen); 
häufig auch kryſtalliſirt *) und diefed: 


1) in Würfel mit theild geraden, theils ſphaͤriſch⸗ 
converen Slächen vollfommen ***) — mit mehe 
oder 


Bauquelin im Journal des mines N. IX. p, 4. — bataus in Bour⸗ 
get's Beſchaͤftigungen der Fränf, Naturtorſcher S. 148. — im Jour- 
nal des mines N. XI. p. 69+74. — daraus in Scherers aligen, 
Journal der Enemie ar B. S 330. 331. 

Schrou Salzb. Orykrographie in v. Mous Aahrb. ır B. ©, 158. 159 

Miekßl in N, Abbandl. der K. Döhm, Geſellſch. der Wiſſ. zr B. S. 36 

Herrmann in v. Crells chemiſchen Annalen 1-99, ir B. ©. 120. 

Strip in N, Schriften der Geſelſch. Naturf. Freunde zu Berun ar B. 
©. 66, 67. 

Karſten mineralogiihe Tabeuen S. 50. 

Gallitzin Recueil p. 166. 107, 

Schumacher PRerzeichniß der Din. Nordiſchen Mineratien ©, 143. 

) Hauy’sPlo mb fulfure& irife. 

**) Die primitive Form und das Ergänzungstheilhen im nah Hauͤy der 
Würfel, . 

“+, Plemb fulfure primitif Hauy’s. 
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oder weniger abgeftumpften *), zutveilen auch 
zugerundbeten Eden — mit mehr und weniger 

". abgeſtumpften Ecken und ſchwach abgeftumpfa 

ten Kanten *) — zuweilen auch noch an den Ab⸗ 
ftumpfungsfanten abge ftumpft — mit concaven 

Flaͤchen an allen Kanten ziemlich —— zuge⸗ 
ſchaͤrft; 

2) in Mittelkryſtalle — dem Würfel 
und der doppelt vierfeitigen Pyramide, 
welche aus dem Würfel mit abgeftumpften Ecken 
entſtehen; 

3) in doppelt vierfeitigePyramiden—volls 
fommen (obgleich felten) **) — an allen Eden 
abgeſtumpft — an allen Eden ftarf und die 
Kanten der Abftumpfungsflächen wieder ſchwach 

, abgeftumpfe +) — an allen Eden und fans» 

ten mehr und weniger abgeftumpft ++) — 
mit 
*) Plomb fulfur€ eubo-o&taedre Hauy’s. Die Abſtumpfungeachen 


mit den ertenflähen 125 9 15’ 52”, Die Abſtumpfungsflaͤchen be 
rähren einander oder nicht, oder durhihneiden einander, 

”*) Plomb fulfur& triforme Hauy’s. 

»e) Plomb fulfurd octaedre Hauy’s. Die Flaͤchen unter einander mas 
den Wintel von 109 0 28° 16. ie endigt fib in eine Spitze oder 
Shärfe, im letztern Fate Hady’s Plomb fulfure octaedre cunei- 
forme. 

4) Plomb fulfur& unibinaire Hauy’s, Die Abſtumpfungsflaͤchen der 
Kanten der Abftumpfung mit den Abſtumptungsflaͤchen der Ecken iso 
30° 14”, diefe mit den Geitenfläben 1540 45° 38%. 

tr) Noch führt Hady folgende Veränderungen der doppelt ——— 
Pyramide an: 

- 2) Diefe an auen Kanten abgeftumpft. Plomb fulfur& pantogene, 

Die Abſtumrſungsflaͤhen mit den Seitenflähen 254 9 44’ 8". 
8. Theile 4 Band. MM. 8) Dieſe 
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mit abgeſtumpften Enbfpigen (zuweilen 

bohl) *)5 | 

H in rechtwinkliche vierfeitige Säulen, an 
den Enden mit vier auf die Seitenflächen aufgefege 
ten Flächen zugefpigt ""); 

5) in fehsfeitige Säulen, an den Enden mit‘ 
vier Flächen, die auf die Seitenfanten aufgefeßt find, 
zugeſpitzt — an den Enden mit vier Flaͤchen, de⸗ 
ren zwei auf die gegenüberftehende Seitenflächen, die 
zwei andern aber auf die gegenüberfiehende Geiten« 
kanten aufgefege find, zugefpigt — an den En» 
den mit drei auf die abmechfelnde Seitenfanten auf⸗ 
gefegten Flächen zugeſpitzt; 

6) in niedrige ungleichfeitige ſechsſeitige 
Säulen, an beiden Enden flach zugefchärft, 
die Zufchärfungsflächen auf die ſchmalen Seitenflis 
chen aufgefegt, und die Ecken an der Zufchärfung 
ftart abgeftumpft; 

7) in gleihmwinfliche fechsfeitige Tafeln — 
vollflommen — an den Endflähen zuge⸗ 
ſchaͤrft; 

8) in 

2) Dieſe an alen Ecken abgeſtumpft und an allen Kanten zu ae⸗ 

f&ärft. Plomb fulfur& octotrigeſimal. Die Zuſchaͤrfungsflaͤ⸗ 


chen unter einander a41 © 3° 28”; die Zufdärfungsfiähen der Kans 
ten mit den Seitenfläben 1649 12° 24% 

3) Dieſelbe 2) aber die Kanten der Zufbäriung wieder abgeſtumpft. 
Plomb fulfur& pentacontaedre, Die Abftitmpfungeflädbe der Kante 
der Zufhärfung mit den Zufhärfungsfiäben 1609 31’ 44% 

*) Plomb fulfure octaedre fegminiforme Hauy’s. 


**) Diefelbe mit vier auf die Geitenfanten aufgeiehten Flaͤchen zuge⸗ 


fpißt, die Zufpigung wieder abgeftumpft. Plomb ſulfuré octa - 
edre alonge Hauy’s, 
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8) in dreiſeitige Tafeln, an den Eden und Ende 
flächen — oder an den Endflähhen und Endfanten 
sugefhärft, die Zufchärfungsflächen auf bie 
Seitenflächen aufgeſetzt. | 

Die Kryſtalle find felten groß, meiſtens bon mitt» 
lerer Größe und klein, zumeilen aud) ſehr 
und ganz klein, und kommen meiſtens aufge. 
wachſen, doch auch an. durdh- und aufein» 
ander gewachfen, oft auch in Drufen zus 
fammengebäuft vor. Ä 

Die Oberfläche der Kryſtalle ift insgemein glatt, zuwei⸗ 
len druſig, ſelten rauh, uneben und serfrefs 
fen. Der gefloffene und angeflogene ift immer rauh, 
die übrigen äußern Geftalten find ſtets mit andern Foſ⸗ 
filien überzogen, wodurch ihr aͤußeres Anſehen uner« 
fennbar wird, | 

Nac der aͤußern Oberfläche richtet ſich auch der Glanz, 

der von dem ſtark⸗ und fpiegelflähigglängen- 
den big zum fhimmernden abmechfelt (der geflofe 
fene und angeflogene ift ſtets nur ſchimmernd). 


Inwendig verlaͤuft ſich der Glanz von dem ftarf. und 
fpiegelflähigglängenden big in dag glänzen» 
de (je größer und vollkommen gerader die Blätter des 
Bruches find, defto jtärfer if der Glanz), Zuweilen 
bat er auch ein fchielendes Anfehen *), 


M 2 Der 


) Der ſchlelige Bielgtanz ift mit eitiem andern Fofflte, gewöhnlich mit 
brauner Biende, Gpatheitenfteine oder Gchmerelfieit gemengt, und 

daher in feiner Continuation tinterdrowen fo dag nur einzelne fleine 
Druchflaͤchen deſſelben aus dem andern Koffliien berporsagen, 


Der: Bruch: ift mehr und weniger vollfommen 
—blaͤttrich, gewoͤhnlich gerade, zumeilen aud) 
frumm- oder blumigblärtridh, von dreifa» 
chem rehtmwinflihen Durchgange der Blaͤt⸗ 
ter; aus dem blumigblaͤttrichen übergeht er, obgleich 

‚ felten, in den ſtrahlichen, und zwar meiſtens in den 

kurzbreit-, doch auch ſchmal- und.auseinane 
derlaufend ſtrahlichen *). 

Die Bruchſtuͤcke ſind wuͤrflich, die ſich bei dem — | 
blättrichen und großfdrnigen am deutlichfien ausneh⸗ 
men, bei dem Eleinfdrnigen Hingegen ſchwer, bei dem 
feinförnigen gar nicht zu bemerfen find. | 

Der derbe findet fih gewoͤhnlich von koͤrnig abgefonder« 
ten Stüden, und zwar von groß- bis zu hoͤchſt⸗ 

— feinförnigen **). Selten fömmt er ton theils ge⸗ 
rade, theild krumm⸗dick- oder duͤnnſchaalig ab» 
gefonderten Stüden ***) vor, die aber fehr mit einan⸗ 
der verwachſen und nur durch den Bruch fenntlich 
find. Aeußerſt felten hat er (und zwar ber firahliche) 
ftänglich abgefonderte Stüdfe. 

Im Striche bleibt die Farbe ungeändert, nur dee 
Glanz wird ein wenig ftärfer. | 

Er ift weich, 

vollfommen milbe, 

ſehr leicht zerfpringbar, 

färbt 


) Plomb fulfure ftri€ oder antimonifere Hauy’s. Galene palınee. 
*) Plomb fulfur& granuleux Hauy’s, 


+) Einige Mineralogen nennen den ſchaaligen Bleiglanz Bleiſchweif, 
weil er mit diefem gemöhnli zugleich tinbricht. 


färbt zuweilen ein wenig ab, und ift 
außerordentlich ſchwer. 
— 


Specifiſches Gewicht. 
Nach Muſchenbroͤck 7,220. 
Gellert 7,290. 
Briſſon 7,5873 des kryſtalliſirten 
Lametherie 5,500 des ſtrahlichen 
Watſon 6,565 —7,786 aus Derbiſhire 
Kirwan 7,445 des Harzer 


Vauquelin . 6,140. bed Kautenbacer 
6,820. des Kirfihmalder 
7,100: :de8 Kampfſteiner 
7,300 — 7,600 bes Edelöberger. 


Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre verkniſtert und zerſpringt er, ehe 
er ſchmelzt, und giebt einen ſtarken Schwefeldampf von 
ſich. Er iſt uͤberhaupt leicht ſchmelzbar, und leicht auf 
der Kohle vor dem Loͤthrohre zu reduciren. Wenn er 
wechſelsweiſe gegluͤht und abgekuͤhlt wird, verſchwindet 
er zuletzt, und das Silber bleibt zurück, wenn er ſilber⸗ 
Haltig if. Mit Beihälfe der Wärme loͤſet er fich in der 
Salpeterſaͤure auf, und der Schwefel wird abgefchieden. 

Beſtandtheile *). 
Nach Weftrumbs Analyſe des Bleiglanzes von der Gru⸗ 
be Dorothea am Harze: 
M 3 | Hfei 
*) Nah Vauquelins Analyfe enthält der Bleigtanz Folgende Boeſtandtheile: 
von Kirſchwald im Amte Trarbach Kampf- Eckels- Kanten: 


in Zweybruͤcken, ſtein, berg, bach. 
Blei 54. 69. 6869. 64. 
Schwefel 8. 16, 16-13, 18. 
Kalt und Kiefel 28. 15. 1-13, 18 


Die 
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Blei *) 83. 


Schwefel 16,41. 
Silber 0,08. 
Nach Kirwans Angabe ı 
Blei 77. 
Schwefel 20. 
Silber I. 


Fund» 


Die erdigten Beſtandtheile ind wohl nur zufäuig und bon der Gangart 
abzuleiten, 

Das Mithungsverhältmis des Bleiglanzes iM Aberhaupt ungemein 
verſchieden, feloft abgelenen von dem Silbergehalte, der oft bis auf eis 
nige Mark im Ztr, feige. Gewoͤhnlich hält er 0,Co bis 0,85 Blei, und 
O,Is bi6 0,25 Schwefel und 0,06 bid 0,001 Gilder. (Go hält der 
Prjibramer 65 Pf. Blei und 8 bis 20 Loth Silber, der Außere Bleiber⸗ 
ger in Kärnthen 75 Pi., der zintifhe SC Pf., der innere Bleiberger 
80:82 Pf. Biei ; der von Eaftelnau nad Peletier 695 72 Pf. Blei und 
65 : 84 Quentb, Eilber; der von Amiens auf den Pyrenäen nah Gage 
66 Pf. Blei und 3 Unzen Silber; der Clansthaler nah ®copoli 48 Pf. 
Blei und 24 Lorh Silber; der Andreasberger soPf, Blei und 3 bis ein 
bald Eorh Silver), Der Silbergehalt ſcheint weſentlich in die Miſchung 
des Bieiglanzes einzugehen und eınen untergeordneten Beſtandtheil aus⸗ 
zumachen, da faft jeder Bleiglanz fllberhaltig it, und das Silber auf 
die Abänderungen der Außern Kennzeiben Einfluß hat, (Plomb fulfure 
argentifere Hauy’s). (Go vermindert der Silbergehalt die Friſchheit 
der Farbe, fo in der ostaedriihe Bleiglanz gewöhnlich ſilberreicher als 
der wärflihe, umd der biumigblättriche hält das wenigſte Gilber. Die 
Behauptung , daß ich der Silbergehalt aus den abgefonderten Gtäfs 
fen beurtheilen ·ließe, und daß der feinkoͤrnige Bleiglanz der fliders 
haitigſte fei, jſt ungegrändet, (da z. B. der grobfärnige vom Himmels⸗ 
färften bei Freiberg fehr reich an Gilber, der feinkoͤrnige auf dem Lorenz 
Gegentrum bei Freiberg gar fein Silver hält). Auer Bleiglanz, der 
eine Mark im Ztr, hätt, ift ſoon Achtlich mit Gilbererzen gemengt. Auch 
Eiſen ſon zumeilen ein Mebenbeftandtheil des Bieiglanzes feyn (Plomb 
fulfure ferrifere Hauy’s), aber nur zufänig führer er Gold in feiner 
Miſchung. (So Hält der Naghager anderthalb Loth Galdiſch-Silber 
im Ztr., worin ib 60 Theile Bold und 196 Theile Silber befinden). 
In dem ſtrahlichen Bleiglanze oder dem fogenannten Stripp⸗ oder Sprötts 
erze fol der Gpiesglanz einen weientliben Beſtandtheil ausmachen. 


) Das Blei ift in dem Bleiglanze metauifh , da ſich das Blei dur bloßeg 
Kali ohne Zufag von Kohle reduciren läßt. 
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N Ä Fundort: 

Böhmen (Bleyftadt, Mies, Przibram, Katieborzig, 
Jung · und Altwoſchitz, Catharinaberg, Niclasberg, Blaͤs⸗ 
chenberg bei Schmiedeberg, Graupen, Zinnwald, Roztock, 
Georgenthal u. m. D.); Vorderoͤſterreich (Breisgau); 
Ungarn (Schemnig); Siebenbuͤrgen (Facebay, Zalathna, 
Offenbanya, Cſertes, Boitza, Treſtyan, Kapnif, Nagyag); 
Bannat (Oravicza, Saska, Dognatzka); Kärnthen (Bleie 
berg unw. Bilach); Steyermarf; Tyrol; Salzburg (Gar 
fein, Rauris, Lungau, Misligthal, Kaprun, Pinzgau, 
Zilferthal u. m. D.); Sachſen (Freiberg, Gersborf, Jo⸗ 
hanngeorgenſtadt, Schneeberg, Annaberg u. m. D.); 
Baiern (Hunding, Lahm); Oberpfalz, (Weiding, Altfals 
ter, Erbendorf, Warnerfteinah); Schlefien (Merzberg, 
Keichenftein, Altenberg, Queerbach, Tarnowitz, Weiſtritz, 
Gieren, Kloſter Liebenthal, Jaͤnowitz, Ktummhuͤbel, Wal⸗ 
tersdorf, Kupferberg, Kolbnitz, Schreiberau, Arnsberg, 
Pohlniſch · Hundorf und Roſenau u. m.D.); Baaden (im 
Ardenner Walde); Schwaben (Fuͤrſtenberg); Zweybruͤcken 
(CTrarbach); Harz (Zellerfeld, Clausthal, Goßlar, Lauten⸗ 
thal, Andreasberg); Weſtgallizien (Olkuſch, Ligota in dem 
Krakauer Gebirge, Miedziana Gora in Sendomir); Frank⸗ 
reich (Dauphine, Bretagne, Languedoc, Lothringen, Elſaß 
u. m. D.); Italien (Fontachelli, Limma Tripi u. m. O. 
in Sicilien, Sardinien, Iſchio bei Vicenza im Venetia⸗ 
niſchen); Spanien (am Berge Haya bei Ogarſun in Na⸗ 
varra, Linares in der Provinz Jaen, Cazella); England 
Derbifhire, Zlintfhire, Cornwallis, Caſtletown); Daͤn⸗ 
nemark (Inſel Bornholm); Norwegen (Kongsberg, Jarls⸗ 
berg, Porsgtund, Gummerode, Eger, Skaragrube); 

M 4 Schweden 


Schweden (Sahlberg in Weftermannland, Cimbrieham 
in Schonen, Uplaud, Lappland); Sibirien (Mertſchinsk, 
die Berefomsfifche Grube bei Gatbarinenburg, im Koli— 
wanifchen am Schlangenberge); Amerifa (der Epanifche 
Antheil, Chili, Groͤnland). 


Der Bleiglanz ift dag befanntefte und frequentefte Blei: 
erz, da man ihn faft in allen Gegenden, wenn auch nicht 
immer in großer Menge, doch wenigſtens Epurenweife, 
antrifft. So mannigfaltig feine Sunddrter find, fo man- 
nigfaltig find auch feine Lagerflätten. Er fömmt von 
vielfältigen Formationen vor, und ſowohl in Urgebirgen 
Auf Lagern und Gängen, als in Uebergangggebirgen (am 
Harze), in Flöggebirgen (in dem Krafauer Floͤtzgebirge, 
Bei Tarnomig in Schlefien, und im Ardenuer Walde), ja 


ſelbſt auf den in Steinfohlen auffegenden Gängen Cin Eng» 
land). | 


Er koͤmmt mit Silber» und Kupfererzen, aber auch 
mit Blende und Galmei vor, und mit der Blende fcheint 
er in naher geognofifcher Verwandtſchaft zu fiehen. In 
Böhmen zu Mies, wo er auf in Thonfchiefer auffeßenden 
Gängen einbricht, find feine Begleiter Weiß. Schwarz « 
und Grünbleierz, Kupferfies, Malachit, Blende, Schwes 
felfies, Duarz, fäuliger Barpt; zu Pryibram auf in dems 
felben Ihonfchiefer auffegenden Gängen Weiß - Schwarz. 
und Grünbleierz, Blende, Weißgültigerz, Gediegen » Eil« 
ber, Spatheifenftein, Grau. und Meißfpiesglanzerz. 
Schmefelfies, Baryt, fpäthiger Kalkſtein, Quarz. Zu Bley" 
berg in Kaͤrnthen koͤmmt er in Gefelfchaft des Weif- 
Schwarz» und Gelbbleierzes, des Gafmeird, der gelben. 
| und 


und braunen Blende, des Bergkorfes, fpäthigen Gypſes 
und Kalffteines vor. In Siebenbürgen zu Dffenbanya 
findet man ihn mit Sahlerze, Graufpiesglanzerze, Schwe- 
felkiefe, brauner Blende auf einem Lager in koͤrnigem Kalf- 
fieine; zuBoiga und Treftyan mit brauner Blende, Duar- 
je und. tafelförmigen Kalkfpathe; zu Nagyag mit Roth» 
braunſteinerze, Blaͤttererze, Amethyſte im Thonporphyre 
(von hier iſt die unter 4) beſchriebene vierſeitige Säule). 

Am Bannate zu Dravicza bricht er mit Kupfer. und Arfe- 
uiktieſe auf einem Lager zwiſchen koͤrnigem Kalffteine und 
E yenitporphyre; zu Saska auf einem ähnlichen zwifchen 
koͤrnigem Kalkfteine und porphprartigen Spenite gelegenen 
Lager mit Kupferfiefe, Gediegen Silber, gelben, weißen 
und blaulichgrauen Bleierze, gelber Blende und Hornfteie 
ne; zu Dognagfa auf einem Lager im Urfalffteine mie“ 
Kupferkiefe, Malachite, Schmefelfiefe, dichtem und blätt- 
rihem Magneteiſenſteine, Granate, geneinem und aß« 
beftartigem Tremolithe, Strahlzeolithe. Bei Gabfau in 
Schleſien erfcheint er mit Kalkfpathe und Quarzkryſtallen 
im Porphyre; bei DOberfchmicdeberg und Klofter Licben- 
thal im Urfalfftein eingefprengt; zu Weiftrig mit gelber- 
und brauner Blende, Kalffpathe und Duarze; zu Alten» 
berg mit Schwefel» Arfenit- und Kupferkieſe, Kupfer« 
glanze, Kalkſpathe und Duarze; zu Dueerbach mie ſchwar⸗ 
zer Sende, Glanzfobalte, Magneteifenfieine, Schwefel” 
Kupfer» und Arfeniffiefe, - Granate und Kalffpathe; zu 

Jaͤnowitz als Niere mit Weiß» und Grünbleierze, Mala- 

chite, Kupferkiefe, Kalffpathe; bei Krummhuͤbel mit Ar- 
feniffiefe; bei Waltersdorf mit Kupferglanze; bei Pohl» 
nifch » Aundorf und Roſenau im dichten Kalfiteine. In 
| | Ms Norwegen 
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Norwegen koͤmmt er in koͤrnigen Kalkſtein eingeſprengt mit 
Gediegen⸗Silber auf der Anna Sophia Grube, auf Gas 
muels Grube aber mit Quarze, fpäthigem Kalffteine und 
dunklem Rothguͤltigerze; auf der Skaragrube bei Eger 
mit Gediegen» Silber und Leberfiefe; auf Grönland mit 
eingefprengtem Spatheifenfteine und gemeinem Schwefele 
fiefe vor. Am Harze auf dem Rammelsberge ift er in 
Grauwackenſchiefer aͤußerſt fein eingeſprengt, und in rund» 
lichen Flecken noch ale Ueberzug ber Koralliten, Hyftero» 
lithen, Zurbiniten u. ſ. mw. auf dem Erzlager ſelbſt mit 
feinförnigem Schwefel» und Kupferkiefe, felten mit etwas 
Arſenikkieſe; zu Clausthal koͤmmt er in Begleitung der 
ſchwarzen und braunen Blende, desSchwefelkieſes, Spathei⸗ 
ſenſteins, Kupferkieſes, Weißbleierzes, lichten Rothguͤltiger⸗ 
zes, Sproͤdglanzerzes, Fahlerzes (von hier iſt der ſo merkwuͤr⸗ 
dige ſpiegliche Bleiglanz); am Iberge an der Steinſcheidung 
des Kalkgebirges mit der Grauwacke in dem Kalkſtein Nie⸗ 
renweiſe in Geſellſchaft des Kupferkieſes und Spatheiſen⸗ 
ſteins; auf dem Samſon zu Andreasberg mit ſpaͤthigem 
Kalkſtein, Kupfer» und Schwefelfiefe, Gediegen » Arfenif, 
SKorhgältigerze, Arfenitfilber, Zeolithe, Kreuzfteine, Duar« 
ze, Gediegen⸗Silber, Glanzerze, Silberſchwaͤrze, Fahlerze, 
Gediegen⸗Spiesglanjze, Glanzkobalte, Kupfernickel, Blende 


und Rauſchgelbe, Haarkieſe. 


Gebrauch. 


Man benägt den Bleiglanz theils auf Silber, theils 
auf Blei, oder welches der gewoͤhnlichere Fall iſt, auf beide 
Metalle zugleich. Auch dient er oft als Zuſchlag, und zwar 


als Ausbringungsmittel des Silbers aus duͤrren Erzen. 
Haͤufig 


Haͤufig wird er unmittelbar (5. B. in England und Spar 
nien, wo er etwa £ Loch Silber hält) auf Glätte benügt, 
nur daß er dann nicht mit Schmwefelkiefe oder Eifenocher 
gemengt ſeyn darf, da diefe die Glafur verderben, 


Benennung. 


Den Namen bat er von feinem Glanze. Noch iſt er 
unter den Namen Glanz, Glanzerz, Bleifhuß, 
Federerz, Stripperz, Sproͤtterz,  Würfelerz, 
die auf einzelnen aͤußern Kennzeichen beruhen, bekannt. 


Charakteriſtiſch iſt fuͤr ihn die fahle bleigraue Farbe, 
und die mechaniſche Theilbarkeit in Wuͤrfel. Er unter⸗ 
ſcheidet ſich 1) von der Blende durch den Glanz, der bei dem 
Bleiglanze Metall⸗ bei der Blende Demantglanz iſt; durch 
den Strich, der bei jenem metalliſchglaͤnzend, bei dieſem 
matt iſt; daß die Blende angehaucht ihren Glanz verliert, 
der nur allmaͤhlig zuruͤckkehrt, der Bleiglanz aber auf der 
Stelle ſeinen Glanz wieder erhaͤlt. 2) Von dem Graphite 
durch das ſpecifiſche Gewicht, das bei dem Bleiglanze 
wenigſtens dreimal groͤßer iſt; durch das Anfuͤhlen, das 
bei dem Graphite fettig iſt; daß der Bleiglanz nicht ſchreibt 
wie der Graphit. 3) Von dem Waſſerbleie durch das 
fpecififhe Gewicht, das bei dieſem um 3 geringer iſt; 
durch den Bruch, der bei diefem frummblättrich von ein» 
fachem Durchgange der Blätter ift ; durch das Anfühlen und 
den Strich, in Hinſicht deren fi) dag Wafferblei wie der 
Graphit verhält. 


2te 


“,: ate Urt © 
Bleiſchweif *). 
Aeußere Kennzeichen. 


Der Bleifchweif hat eine frifche bleigraue Farbe, bie 
aber gewöhnlich etwas lichte ausfällt. 


Er bricht derb- und eingefprenugt, zuweilen ſpieg— 
Lich (Bleifpiegel). - 

Der fpiegliche hat eine glatte, 

glänzende, ſelbſt ſtarkglaͤnzen de Oberfläche, ber 
übrige ift Hingegen ſchimmernd. 

Inwendig iſt er gleichfalls bloß ſchimmernd und uͤber⸗ 
haupt von Metallglanze. 


Der Bruch iſt eben, der ſich aber zuweilen ſchon dem 
flachmuſchlichen nähert. | 


Die Bruchftüche find unbeftimmtedig, ziemlich 
ftumpffantig. 
Er 
*) Jones philofophical difquifitions. London 1781. 4. p. 5- tt. 
Struve Memoires pour fervir à Phiftoirede phyfique et naturelle de 
la Suiffe T. I. Laufanne 1788. p. 285 - 288. 
Hoffmann im bergmänn. Journal 1789. ır B. S. 384. 
Flurl Beſchreibung der Gebirge von Baiern ©, 161. 370% 
Sekkerhin und Kramp Kryſtalegraphie ©. 346, 9. 931, 
Oryktographie von Rußland im N. bergmänn. Journal Ir ®. ©. 228. 
Zreies leben mineralog. Bemerk. über den Harz ar B ©. 110. 148. 
Schroll Salzb. Orpftographie in v. Mous Jahrbähern ır B. &. 159, 
Lamerherie Sciagraphie T. II. p. ı21. — Theorie de la terre T,I. 
p- 296. 297. (Plomb fpeculaire). 
Karften mineralogiihe Tabeuen S. 50. 
Gallirzin Recueil p. 207. 


Hauy Trait€ de Mineralogie T. III. p. 461. (Plomb fulfure com- 
padte). 


Er ift fat immer unabgefondert, fehr felten zeige er 
eine Anlage za ſchaalig abgefonderten Stuͤcken. 

Durch den Strich wird er ſtarkglaͤnzend, 

it weich, | | 

milde, 

leicht gerfpringbar (doch weniger leicht zerſpring 
bar als der gemeine Bleiglanz), 

färbt etwas ab, und ift | 

außerordentlih ſchwer. 


| Specifiſches Gewicht. 
Nach Gellert 27444. 
Kirwan 4,013 von Clausthal 


4,319 von Goßlar 
5,052. von Zellerfelb. 
Themifche Kennzeichen. 

Bor dem Loͤthrohre Eniftere er nicht fo heftig, wie der 
gemeine Bleiglanz, fchmelzt aber leicht unter Entwicklung 
eines Schwefelgerucheg und zumeilen eines graulichweißen 
Kauches zu einem Metalltorne. Mit der Salpeterfäure 
braufet .er auf, und diefe verwandelt ihn zum Theil im 
Bleioryd; von der Saljfäure wird er vollfommen aufge» 
If. ' 

Beſtandtheile. 

Die Beſtandtheile deſſelben ſind noch nicht beſtimmt. Stru⸗ 
ve glaubt, daß er aus metalliſchem Bleie, Spiesglanze, 
Schwefel und Arſenik beſtehe. Sein Silbergehalt iſt ſehr 
unbeſtimmt, und haͤngt von den ihm beibrechenden Foſſi⸗ 
lien ab. Der Clausthaler haͤlt nach Scopoli 0,48 
0,56 Blei und 33 bis 2 Loth Silber. 

Sundort, 


% 


Fundort. 

Sachen (Freiberg, Gersdorf); Dberbaiern (Rau⸗ 
ſchenberg); Oberpfalz (Weiding); Salzburg (Leogang); 
Harz (Lautenthal, Zellerfeld, Clausthal, Andreasberg, 
Goßlar); Italien (Iſchio bei Vicenza); Schweiz (Ser—⸗ 
v0; im Thale Chamonien); England (Derbiſ hire, Odermine 
b. Caſtletown); Schweden (Sahlberg in Weftermannland) ; 
Sibirien (Kadainskiſche und Blagodatskiſche Grube). 

Der Bleifchmweif ift ein weit felteneres Foſſil ale ber 
gemeine Bleiglang, bricht aber gewoͤhnlich mit diefem zu⸗ 
gleich auf einer Lagerftätte, bilder fich meiftens an den 
Saalbändern der Gänge, und gehe nicht felten in ben 
feinfdrnigen gemeinen Bleiglanz über. Am ſchoͤnſten fin⸗ 
det er fich zu Lautenthal am Harze und auf Lorenz Gegen» 
trum und Hohlemwein bei Freiberg. Der von Derbifbir 
re heißt dafelbft Slik on fieles (koͤmmt auf zwei Gängen 
vor, die durcheinen mit weißem erdigen Gypſe ausgefüllten 
Zwifchenraum von einigen Linien getrennt werden), und fol 
lebhafte Erplofionen auf der Grube machen, wenn ihm 
die Bergleute nahe kommen, woraus Lametherie vermus 
tbet, daß er gefchwefeltes Wafferftoffgas enthalte. 

Die Foffilien, in deren Gefellfchaft er vorzufommen 
pflege, find Quarz, Baryt, ſchwarze Blende, Schwe⸗ 
fel» und Kupferkies. 

| Gebrauch. 
Der Gebrauch ift derfelbe, wie des gemeinen Bleiglanzes. 


Benennung. 
Der Name Bleifhmweif wird von ältern, und zum Theile 


noch von einigen neuern Mineralogen bald bem Graphite, 
| bald 


bald dem Wafferbleie beigelegt, wodurch derſelbe etwas 
fchwanfend geworben ift, obgleich er von dem Sädhfifchen 
und Harzer Bergmanne feit mehrern Jahrhunderten für 
diefe Art des Bleiglanzes gebraucht worden iſt. Das fo« 
genannte Harzer fhattige Bleierz, Schattenerz 
ift fein Bleifchweif, fondern gemeiner Bleiglanz von groß- 
förnig abgefonderten Stücken, in welchem die Blättchen 
des blättrichen Bruches nach verfchiedenen Richtungen 
liegen, fo daß fie einander bei manchen Richtungen bes 
(hatten (Hauͤh's Plomb fulfure lamellaire), 





206te Gattung. 
Wißmuthblei *). 
Lat. Plambum Wifsmurhicum, Franz. Mine de plomb bismutique, 
tal. Miniera di piombo bismutico. Engl. Bismutique Lead - ore. 


Aeußere Kennzeichen. 


Das Wißmuthblei ift von einer fehr lichte bleigrauen 
Farbe, die an der Luft allmählig dunkler wird. 


Man finder e8 gewoͤhnlich eingefprenget, zuweilen als 
Ueberzug, feltener derb. 
Es ift inwendig wenigglängend — von Metall» 


glanze, 
bat 


) Selb in v. Ereiis chemiſchen Annalen 1793, ır B. ©, 16512, 
Widenmann Handbuch des oryktognoſtiſchen Theild der Mineralogie ©. 
716, 717% 

Emmerling Lehrbuch der Mineralogie S. 203, 204, 

Kirman Anfangsarände der Mineralogie ate Aufl. ar B, S. 154. 
Klaproth Belträge ar B ©. 291:297. 

Karften miner logiihe Tabeuen ©, so und 77. 

Gallizzin Recueil p, 20: a1. 
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hat einen unebenen Bruch von feinem Korne, 
unbeftimmtedige, nicht fonderlid (harffans 
tige Bruchftüce, 

wird durch den Strih glänzend, 

färbt wenig ab (meniger ald der Bleiglanz ), 

ift weich, 

milde, 

leicht zerſpringbar, und 

ſchwer. | 
Chemifche Kennzeichen. 

Kor dem Loͤthrohre auf. der Kohle in kleinen Stücen 
gegluͤht ſchwitzen Teichtflüffige Metalltropfen heraus, die 
vollkommen eingefogen werden, wenn Borax binzugefegt 
wird; dag Boraxglas erhält dann eine bernfteingelbe Far: 
be, mit Weiß» hier und da auch mit Kupferroth gemifcht. 
Das Metallforn fpielt mit bunten Farben und bleibt lange 
Aüffig; es ift ſproͤde und erfcheine im Bruche zinnweiß. 
Im offenen Feuer entwickelt ſich ein Schwefelgeruch. Im 
Sandbade aus einer Retorte deſtillirt, giebt es, außer einer 
geringen Menge waͤßriger Feuchtigkeit, etwas Schwefel, 
deſſen reingelbe Farbe allen Verdacht des gegenwaͤrtigen 
Arſeniks entfernt. | 


Beftandtheile. 
Nach Klaproths chemifcher Analyfe: 

Blei 32. 
Wißmuth 27. 
Silber 15. 
Eiſen 4,3: 
Kupfer 0,9: 
Schwefel 16,3. 


Fundort. 
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Fundort. 

Schwarzwald (die Grube Friedrich Chriftian bei 
Schazlach). | 

Es ift fa immer in Duarz und Hornftein mit bläu- 
lihgrauem, ganz Fleintraubigem Chalcedone fein einge 
fprengt in Begleitung eines Eleinfsrnigen, fchwärzlich 
angelaufenen Bleiglanzes und Kupferkieſes. 

| Gebrauch. 

Dieſes ſeltene Erz wird auf Silber benuͤtzt, und ſein 
Silbergehalt ſteigt von 2 bis auf 8 Mark in der gemeinen 
Probe; ausgeſuchte Stuͤcke halten wohl auch 20 Mark 
im Zentner. 

Benennung. 

Der Name iſt von ſeinen vorwaltenden Beſtandtheilen, 
dem Bleie und Wißmuthe, entlehnt, und iſt wegen des 
vorwaltenden Bleigehaltes dem Bleie untergeordnet. Sonſt 
Heiße es Wißmuthſilber, ein Name, der ſich auf ſei⸗ 
nen technifchen Gebrauch bezieht. 


207te Gattung. 
Weißguͤltigerz *). 


Kat. Argentum mineralifarum album. Franz. Argent blanc, Ital. 
Miniera d'argento bianco, Engl. White Silver - ore. 


tte Art. 
Dunfles Weißgültigerz. 


Aeußere Kennzeichen, 
Es hat eine dunkel bleigraue Farbe, bie fich mehr 
und 
*) Henkel in Mineralogia redivivus. Dresdae, 1747. p. 57. 
% Theile 4. Band, N Scopoli 


— 


und weniger der ſtahlgrauen nähert. Mit der Zeit 
läuft es etwas ſchwaͤrzlich an. 

Es bricht bloß derb und eingefprengt, 

ift inwendig wenigglängend — von Metallglanze, 

bat einen unebenen Bruch von feinem und Eleie 
nem Korne, 

unbeftimmtedige, ziemlich ſtumpfkantige 
Bruchſtuͤcke. 

Es iſt weich, 

hält das Mittel zwiſchen ſproͤde und milde, 

leicht gerfpringbar, und 


ſchwer. 
Beſtandtheile. 


Nach Klaproths Analyſe deſſelben von dem jungen 
Himmelsfuͤrſten bei Freiberg: let 


Scopoli de minera argenti alba in Ejusd. Ann. hiftor. narural 
V. p. 15. 

Klaproth in d. Ereus em. Annalen 1799. ar B. ©, 3910. — daraus 
per Hochheimer 27 B. ©. 27:32. — Beiträge ır B. ©. 166: 177. 
Hoffmann im bergm. Journal 1789. ır B. ©. 381. ar B. S. 9643966, 
Karften im Bergm, Joutnal 1790. 17 B. S. 375. 376. — Mıneralos 

giſche Tabellen ©, so und 77, 

Orpftognofle S. 231,233. 

Lametherie Sciagraphie T. II. p. 75. 81. 82. — Theorie de la terre 
T. I. p. 139. 140, (Argent blanc) p. 142-144. (Argent plom- 
bique). 

Ungenaunter im Journal des mines N. V. p. 42. 

Bekkerhin und Kramp Krnfatiographie ©. 292, $. 783. 

Schrou Saljb. Orpftographie in d. Mous Jahrbäb. ır B. ©. 146,147. 

Mießl in N. Abhandi. der K; Böhm. Geſeuſch. der Will. zr B. ©. 36. 

Satin im Journal des mines N. XXXI. p. 501. — Trait€ de Mi- 
neralogie T, III. p, 545-549. ( Argent blanc). 

Gallitzin Recueil p, 19, 
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Blei | 41. 
Silber 9,25. 
Spiesglanz 21,50. 
Eifen 1,75. 
Schwefel a3. 
Thon *) t: 


Kıefel 8,75. 


| 2te Urt. _ 
Lihtes Weißguͤltigerz. 
Aeußere Kennzeichen. 
Diefed hat eine Lichte bleigraue Farbe. 
Es bricht bloß derb und eingefprengt, 
hält intvendig das Mittel zwiſchen wenigglängend 
und fhimmernd, und. ift von Metallglanze. 
Der Bruch iſt gewoͤhnlich eben. Zumeilen bemerkt mat 
auf demfelben fhon zarte Faſern. 
Die Brucftäde find unbeſtimmteckig, ziemlich 
ſtumpfkantig. 
Durch den Strich wird es glaͤnzen der mit BONN 
tung feiner Farbe, 
Es ift weid, 
milde, 
leicht gerfpringbar, und 
ſchwer. | u: 
N 2 Specis 
6) Den Thon hält Hr. OMR. Klaproth für einen nit weientlichen, 


aber doch wirklich gemiſchten Denanotden beides Arten des Weißguͤl⸗ 
tigerzes. 
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Specififhes Gewicht, 
Nach Gellert 5,322. 
Chemifche Kennzeichen. 

Bor dem Loͤthrohre verdampft es zum Theil, und läßt 
das Silberforn, mit einem gelblichen Staube umgeben, 
auf der Kohle zurück, welches auf Spiesglanz hindeutet, 
und die Gegenwart des Kupfer widerlegt. 

Beſtandtheile. 
Nach Klaproths chemiſcher Unterſuchung deſſelben vom 
Himmelsfuͤrſten Hinter Erbisdorf bei Freiberg: 


Blei 48,06. 

Silber 20,40. 
Spiesglanz 7,88. 
Eiſen 2,25. 

Schwefel 12,25. 

Thon 7. 

Kiefel 0,25. 

Fundort. 


Böhmen (Przibram auf dem Adalbertigange); Sach⸗ 
fen (Sreiberg der Himmelgfürft hinter Erbigdorf, der jun 
ge Himmelsfürft, der alte grüne Zweig, der weiße Schwart 
und volle Roſe, Befcheert Glück hinter den drei Kreuzen ' 
u. m. D., Bräunsdorf); Harz; Schweiz (Traperte beim 
Anfange des Thale Chamouny und am Ende des Thales 
Servo; am Montblanc). Auch foll es in Salzburg (an 
ber Weißwand im Mißlitzthale, am Rathhausberge im 
Gaftein und am Goldberge im Rauris) vorfommen. 

Diefeg feltene Zoffil, das Ehurfachfen, wo es in dem 
Braͤnder Reviere in einiger Menge und ausgezeichnet eins 

bricht, 


bricht, faft allein eigen if, und in andern Gegenden, 5. 3. 
am Harze und in Böhmen, nur Spurenweife angetroffen 
wird, koͤmmt gewöhnlich in Begleitung des Bleiglanzeg 
und bes Duarzeg, oft ber ſchwarzen Blende, des Schwe- 
felkieſes, Rothguͤltigerzes, Sproͤdglanzerzes, Braunfals 
kes, ſelten des Arſenik⸗ und Kupferkieſes, Spatheiſenſteins 
und Federerzes vor. | 

Das Weißgältigerz fcheint zwiſchen dem Sproͤdglanz⸗ 
erze und dem Federerze mitten inne zu ftehen, und in ers 
fieres, wenn ed im Bruche uneben und mwenigglängend, 
in leßtered, wenn es einen aus dem ebenen in den fafrie 
gen fich verlaufenden Bruch hat, und fchimmernd ift, zu 
übergeben, Nach diefem Uebergange richtet fich der Sils 
bergehalt, der auf 20 bis 30 Mark im Ztr. fleigt. 


Gebrauch. 
Es wird auf Silber benuͤtzt. 


Benennung. 

Der Gattungsname iſt von der Farbe und dem Sil⸗ 
bergehalte, der fpecififche von der Hohe der Farbe ent⸗ 
lehnt. Von den neueften Mineralogen wird e8 mit dem 
Sahlerze vermechfelt (von Haüy diefem Yleichfals unter 
geordnet). Das, was man aus Ungarn dafür auggiebt, 
ift gleichfalls nur filberreiches Fahlerz, oder meniggläns 
zendes Sproͤdglanzerz, auch wohl nur Hleinfsrniger Bleis 
glanz, woraus fich die widerfprechenden äußern Befchreis 
bungen der Mineralogen, und vorzüglich die angeblichen 
pyramidalen Kryftallifationen des Weißgültigerzes erklaͤ⸗ 
ren laffen. Das dunfle Weißgültigerz wurde ehedem zu 
dem Sprödglangerze gelegt; allein die Aehnlichkeit des 

N 3 Miſchungs⸗ 


Miſchungsverhaͤltniſſes mit dem lichtern beweiſet bie 
Nothwendigkeit, es von demſelben abzuſondern und es 
bier als Art aufjuftellen, 





208te Gattung. 
Sablerz *). 


£at. Cuprum mineralifarum grifeum. $ranz. Mine de cuivre grife; 
Cuivre gris, tal, Miniera di Rame grigia. Engl. Grey 
. Copper · ore, 


Aeußere Kennzeichen, 
Die Hauptfarbe des Fahlerzes ift die ftahlgraue, bie 
aber von einer Seite in die eifenfhmarge, von den 
andern 


®) Klippftein in feinem mineralogiihen Briefwechſel 2r 3, ©. 44, 

v. Trebra Erfahrungen vom Innern der Gebirge S. 108. 

Ehaupeaußiere im Mazazin der Phyft zr B. a3 St. S. 58:63 

Hoffmann im bergmänn. Journal 1789. ır Bd. S. 382. 446. ar Bd, 
©. 2038 : 2041. 

Weſtrumb in v. Creus bem. Annalen 1789, ar B. S. 527, — daraus 
in Annales de chemie T. VIII. p. 324. 325. 

Lint daſelba 1790, ir ®. ©. 1509152. — daraus in Annales de 
chemie T. IX. p. 99. 

Klaproth daſelbſt 1790, Ir B. ©. 294:296. — daraus in Annales 
de chemie T. X, 104. 105, — in Beobacht. und Entdetungen 
der Geſeuſch. Naturf. Freunde ju Berlin 17 ®, ©, 159. 

Karften im bergm, Journal 1790. ır B. ©, 3755378. — Minerar 
logiſche Tahelen ©. so und 77. 

Mapione in Memoires de l' academie des Sciences de Turin T. V. 
1790. 1791. P. 173-185. — daraus in v. Erels chem. Annalen 
1795. 27 ®. ©. 274: 283. 

Drpftognefie S. 237:240. 


Lametherie Sciagraphie T. II. p. 88-84. ({Mine d’argent grife 
p. 142- 144. (Mine de cuivre grife) — Theorie de la terre 
T, 1. p. 133-159. (Argent gris). 

DBelters 


u 299. — 


andern in eine Mittelfarbe zwiſchen ftabl- und 
bleigrau übergeht. Aeußerſt felten ift es auf der 
Oberfläche und auf den Kläften mit Stahlfarben 
bunt, oͤfters afhgrau angelaufen. | 

Es bricht meifteng derb *) und eingefprengt, zu— 
weilen angeflogen, fpiegkich, felten in Blaͤtt— 
hen, .oft frpfkallifire **) und zwar 


1) in einfache breifeitige Pyramiden, fels 
ten vollfommen ***) — gemöhnlicher an ben 
Kanten ſchwach +), doch aud) oͤfters fo ſtark zu g e⸗ 
ſchaͤrft, daß die Zuſchaͤrfungsflaͤchen einander bes 

N 4 rühren 


Bekkerhin und Kramp Kryſtalographie ©, 298 5 308. $. 798 : 807, 

Herrmann Naturgeihichte des Kupfers ır B. ©. 87:92, 1314 133. — 
in v. Crells chemiſchen Annalen 1799. ır B. ©. 17. 

v. Fichtel minerafogifhe Auffäge ©. 91. 92, 

Drpftogsaphie von Rußzland im N. bergm. Journal ır B. ©. 213. 

Esmarf daflelunt ı7 B. S. 427. 444. ar B. €, ıI, 13. 23. 45. 47. 48. 
94 96. 10% 

Freiesieben mineralog. Bemerfungen über den Sarz ar B. ©. 153,235, 

Shrou Salzb. Orpftographie in vd. Mous Jahrbüchern ir B. ©. 149. 

Sat im Journal des mines N, XXXI. p. zu. 512. 515. 516. — 
Trais€ de Mineralogie T, III, p. 536-556. — gris). 

Gallitzin Recueil p. 93. 

Reuß mineralog. und bergm. Bemerfungen Äber Böhmen &, 724, 

Schnmacher Verjeichniß der Din. Nordiſchen Mineralien ©. 142. 

) Cuivre gris amorphe Hauy’s. 

**) Die primirive Form und das — iſt nad Kady bie 
einfache dreifeitige Pyramide. 

*'*) Hauy’s Cuivre gris primitif. Die Flaͤchen untereinander mahen 
Winkel von 709 31 44”. 

+) Hauy’s Cuivre gris encadr&, Die Zuſchaͤrfungs aͤchen mit den Sei⸗ 
teniläßen 1609 31° 44", bie Zufchärfungsflägen untereinander 
1099 28! 16°, 
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rühren und bie Seitenflaͤchen verſchwinden *), wo⸗ 
durch dieſelben das Anſehen ſechsſeitiger Pyramiden 
erhalten, bei denen immer zwei und zwei Seitenflaͤchen 
unter einem ſehr ſtumpfen Winkel zuſammenſtoßen. 
Bisweilen ſind ſie zudem noch an der Spitze und an 
den Kanten der Zuſchaͤrfung ſchwach abgeſtumpft 
— an den Seitenkanten zugeſchaͤrft und an allen 
Ecken mit drei auf die Seitenflaͤchen aufgeſetzten Flaͤ⸗ 
chen zugeſpitzt **), zumeilen aud) noch die Spigen 
ber Zufpigung mehr oder weniger abgeftumpft ***) 
— an den Eden mit drei auf die Seitenflächen aufs 
gefegten Slächen zugef bitzt t) — an ber Spitze 
ftarf und an den Eden ſchwach abgeftumpft HH) — 


4 an 
*) Hauy’s Cuivre gris dodecaddre. Die zwei Zuſchaͤrfungẽeflaͤchen 
zweier Kanten untereinander 146 9 26’ 33", 


**) Hauy’s Cuivre gris apophane. Die Zufpigungsfiähen mit den 
Zuibärfungsfiäden 1500. 

*:*) Hauy’s Cuivre gris progrefüf. Die Aorumpfungsnäde der Gpis 
gen mit den Zufpigungsnäuen 144 944’ 8”. Nach Haan koͤmmt fie 
auch noch zuweilen zugleih an den Zufhärfungsfanten abgeſtumpft 
— Cuivre gris bifere, die Abftumpfungsnäde der Zuſchaͤrfungs⸗ 
fante mit den Zuſchaͤrfungeflaͤchen 144 9 4418” — an den Kauten 
zu geſch Arft, anaten @den mit drei auf die Seitenfläven aufgeſetz⸗ 
ten Flaͤchen zugeſpitzt, die Zufpigungsfanten abgeſtumpft, 
Cuivre gris identique, die Abftumpfungsfiäbe der Zufpigungsfans 
ten mit den Zufpigungsfläben, fo wie diefe mit den Zufbärfungss 
fläben der Kanten 1509 vor. 

t) Hauy’s Cuivre gris triepointd, Die Zufpigungsfiäden mit dem 
Seitenflaͤhen 1449 44° 10", die Anfpigingsfiäden "untereinander 
1209, Hady fährt noch die eınfahe dreifeitige Pnramide 
auf, die an den Eden mit drei auf die Geitenfanten aufgefegten 
Flaͤchen zugefpigt if. Cuivre gris mixte. Die Zufpigungsftäs 
hen untereımander 146 9 26’ 33", dieſe mit den Kanten, auf weiche 
fie aufgefeht find, 1449 447 14”, 

rt) Die einfache dreifeitige Pyramide, an der Spitze und an 

den 


an der Spitze fo flarf abgeſtumpft, daß die 
Pyramiden 

2) in dreifeitige Tafeln mit zugefchärften End- 
flächen übergehen; 

3) in flache doppelt dreifeitige Pyramiden, 
an den Seitenfanten und zwei Eden abg eſtumpft, 
und an einer Ede mit drei auf die Seitenflächen der 
untern eingewachfenen Pyramide aufgefegten Flaͤ⸗ 
chen ſpitzwinklich zugefpigt; 

4) in Doppelt -vierfeitige Pyramiden; 

5) in niedrige rehtwinflihe vierfeitige 
Säulen — vollfommen — mit jwei breiten 
und zwei ſchmalen Seitenflächen an den freien En- 
ben zugefchärft, die Zufchärfungsflächen auf die 
breitern Seitenflächen aufgefeßt, und die Ecken der 
Zufhärfung theils zugefchärft, theild abge» 
ſtumpft, auch die Zufchärfungsfanten mehr oder 
weniger abgeftumpft — an den freien Enden 
mit vier auf die Seitenflächen aufgefegten Zlächen 
zugefpißt, die Zufpigung endige fich in eine 
Schärfe, und an den Kanten und der Schärfe der 
Zufpigung abgeftumpft; 


N 5 6) in. 


den Ecken gieib ſtark abgeſtumpft, ift San’; Cuivre gris £poin- 
se. Die Auftumpfungsfiäge mit den Geitenilähen 1950 28: 16%, 
Noch führt Hauy an: 


7) Die einfade dreifeitige Pyramide, an allen Kanten 
abgenumpft. Cuivre gris cubo lerraedre. Die Abftums 
pfungsAäce der Kanten mit den Seitenfläben 125 9 15” 54”. 

2) Dieielde 2) aber zugleich mit drei auf die Leitennähen aufgefeßs 
ten Flaͤchen an alen Een zugeſpitzt, und die Spiken der Zus 
Migung wieder augeftumpft. Cuivre gris equivalent, 


6) in niedrige fehsfeitige Säulen mit zwei 
gegenüberftehenden breitern und vier fchmälern Sei⸗ 
tenflächen ; 

7) in ſechs ſeitige Säulen, die an den Enden zu« 
geſchaͤrft find; 

8) in fehsfeitige Säulen, mit abmwechfelnd brei« 
tern und fehmälern Seitenflächen an den Enden mit 
drei auf die abmechfelnde Eeitenfanten aufgefegren 
Slächen miederfinnig und flach zugefpigt (dag 
Granatdgdecaeder), an deren einem Ende die Spiße 
der Zufpigung, an bem antern Ende die drei ab» 
wechfelnde Ecken, die die Zufpigungsflächen mit den 
Seitenflächen bilden, abgeftumpft find. 


Die Kryftalle find meiftens Flein, ſehr, zumeilen 
auch ganz flein, feltenvon mittlerer Größe. 


Die einfachen dreifeitigen Poramiden find bald recht, 
bald verkehrt, theilß einzeln aufz, theild mit 
ihren Seiten« oder Grundflächen zufammen-, 
auch über» und burheinander gewachſen, 
theils zellig, und in Fleine Drufen zufam« 
mengebäuft; die rechtwinflichen vierfeitigen Saͤu⸗ 
len find felten einzeln eingewachfen, fondern 
meiftens mit ihren fehmalen Seitenflächen treps« 
penförmig zufammengehäuft, oder kreuz⸗ 

fdrmig durcheinander gewachfen; die nies 
drige vollfommen fechgfeitige Säulen find mit ihren 
Geitenflächen fo aneinander gewachſen, daß 
fie zum Theile dicke, kurze, fechsfeitige, cylindrifche, 
in die Länge geftreifte, oder vielmehr gefurchte Saͤu⸗ 

| len 


len vorftelen. Die Granatdodecaebder! find felten 
einzeln eingewachfen, fondern meiſtens mit 
ihren Geitenflächen aneinander gewachfen, 
und fnofpenfdrmig zufammengebäuft. 

Die Seitenflächen der dreifeitigen Pyramiden find theilg 
glatt, theils rauh, theils ſchwach in die Län. 
ge geſtreift, theils kleindruſig; Die breiten 
Seitenflaͤchen der vierſeitigen Saͤule ſind glatt, die 
fhmalen zart in die Duere geftrift; die Sei— 
tenflächen der übrigen Kryftalle find glatt. 

Aeußerlich mechfeln die Kryftalle von dem ftarfs und fpie. 
gelflähigglängenden bis zu dem wenigglän. 
senden ab, 

Inwendig ift daß Fahlerz gewoͤhnlich wenigglaͤnzend, 
doch auch glänzend, wenn es ſich dem Grauguͤltig⸗ 
erze naͤhett — vom Metallglanze. 

Der Bruch iſt meiſtens uneben, vom groben, klei— 
nen, zuweilen auch feinen Korne, verläuft ſich 
aber aus letzterem in de ebenen, und (bei dem lie- 
bergange in Graugältigerz) in den unpollfommen 
und Fleinmufchlichen (mit dem mufchlichen ift der 
ſtaͤrkſte Glanz und die dunflere Sarbe, mit dem ebenen 
der geringfte Glanz, oder faſt nur Schimmer ver- 
bunden. 

Die Bruchſtuͤcke find unbefimmtedig, ziemlich 
ftumpffantig. 

Einiges giebt einen roͤthlichbraunen Stridy, einiges 
verändert die Farbe gar nicht. 

Es iſt halbhart, 

ſproͤde, 
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ſproͤde, 
leicht zerſpringbar, und 
ſchwer. 
Specifiſches Gewicht. 
Nach Wiedemann 4,594. 
Hauͤy 4,8648. 


Chemifche Kennzeichen, 

Bor dem Loͤthrohre kniſtert und zerfpringt das Fahler 
anfänglıch, fchmelzt aber zulege zu einem Kügelchen zu⸗ 
fammen, dag einen ftarken weißen Rauch von fich giebt, 
der fi auf den Kohlen bläulichweiß ohne ausgezeichneten 
Geruc anlegt; das zurücbleibenne Metallforn ift fehr 
ſproͤde, hat eine eifenfchwarze oder ftahlgraue Farbe, vers 
bindet fich nicht mit dem Borarglafe, färbt aber daffelbe 
demohngeachtet hyacinthroth. Mit dem Salpeter giebt 
e8 eine Flamme, In der Salpeter «und Salzfäure loͤſet 
es fich auf, und giebt eine grüne Aufldfung. 


Beſtandtheile *). 
Nach Klaproths chemifcher Unterfuchung des Fahler⸗ 
erzed von Andreasberg: 


Blei 34,50. 
Kupfer 16,25. 
Spießglanz 16. 
Eiſen 13,75. 
Silber 2,25. 
Schwefel 10. 
Kiefel 2,50. 


Fundort. 


*) Hr, OMR. Klaproth hat noch ein anderes Foſſil aus Cornwaulis, dag 
ihm unter dem Namen Gabler; zugeſchickt worden, einer hemiſchen 
Pruͤ⸗ 
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Fundort, 

Böhmen (Katharinenberg, Skalka bei Kuttenberg); 
Niederungarn CHerrengrund bei Neuſohl, Zyps); Ober⸗ 
ungarn (Schmilnig, Niederflana, Rofenau, Goͤllnitz, 
Portatſch, Szlowinka u. m. D.); Siebenbürgen (Kapuik, 
Gainell, Cſertes, Dffenbanya, Nagyag); Bannat (Ora⸗ 
vicza, Dognaska); Steyermark (Schladming, Vordern⸗ 


berg, 


Pröfung unterworfen, und darin folgende Beſtandthelle gefunden: 
Diei 0,4975, Kupfer 0,1350, ®piesglan; 0,2100, @ifen 0,0150, 
Schwefel 0,0700, Kiefel 0.0500, und glaubt aus die er Anaipfe 
schließen zu därfen, daß der Silbergehalt des Fahlerzes bloß ;ufänig 
fei, du er in diefem Corniſchen Erze ganz fehlt» Da aber der Eils 
bergehalt von den meiften Mineralogen als weientliher Beftandtheil 
des Fahlerzes angerrommen wird, fo behauptet Hr. OBR. Karften 
ganz beftimmt, daß dieſes Foffi kein Fahlerz fer. Hr. Ritter Rapione 
(Mem. de l’acad, de Turin 1791. p. 73 ff) fand in einem Fablerze aug 
dem Thale tanzo in Piemont Kupfer 0,2940, Gpiesglan; 0,3700, 
@ifen 0,1200, ®ilber 0,0062, Schwefel 0,1060, Arienif 0,0450, 
Thon 0,0100 (nad d, Ang. Haay’s: Kupfer 0,293, Griesglan;o.;69, 
Silber 0,007, Eifen 0,121, Schwefel 0,127 , Arfenif 0,040, Thon 
0010), Sonderbar ift es, daß demielben das nad Klaproth jeiner 
Miſchung mweientlihe Blei fehlt, dab es aber dafür den Arſenik aufs 
nehmen fol, das Klaproth in feinem unterfuhten Fahlerze nice fand, 
Es ſcheint daher ein Fehler in der Analyie obzuwalten, oder Hr, Kits 
ter Napione unterfuchte fein wirkliches Fahlerz. ben fo wenig Ge⸗ 
wiſſes läßt Ach von dem zu Promenaz (Depart. Montblanc) aus ſa⸗ 
gen, das (nad Journal des mines. N. V. p. 58.) 10 Pfund Blei, 
12 Pfund Kupfer, und 13 Unge Silber, aber feın Spiesglanz halten 
fol. Das Spanifhe von Faucıry in Navarra fol nah Guge Ku— 
vfer 0,2000, #piesglan; 0,4200, Eiſen 0,0081, Silber 0 0139, 
Sqwefel 0.3600 enthalten, und demielden wicder das weſentliche Blei 
fehlen. - Es bleibt daher ſehr zweifelhaft, ob dieſe hier aufgeführten 
Fofflien dem Fahlerze untergeordnet werden können, weun anders 
die Richtigkeit der chemiſchen Anaiyſen nicht bezweifelt werden dürfte, 
Das von Klaproth umnterfuchte faͤlſchlich ſogenannte Aremniger Fahls 
er; it Braugältigerz, wo feine Beftandtheile aufgeftelt worden find, 
mit welchem aud das Kahler; von kanzo nnd Bagorry bis auf dem 
geringen &ilbergehalt beider in dem Verhaͤltniſſe der Weftendtheile die - 
größte Aehnlichteit haben, 
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berg, Radmar); Tyrol (Faltenftein bei Schwaz, Thier- 
berg, Kogel bei Briorlegg, Ringenwechſel); Salzburg 
(Brunnalpe, Drähholz, Salfenberg im Brixenthale, Leo⸗ 
gang, Gemſeck im Pınzgau, Silberef, Wrißbriachthal 
im Lungau, Nadftadter Tauern, Bluter: und Blutauern); 
Sacfen (Srepberg, Gersdorf, Scharfenberg, Kamsdorf, 
Saalfeld in Thüringen); Schlefien (Kupferberg, Ditte 
mannsdorf, Nudelftadt, Gablau, Leipe); Heffen (Frans 
fenberg, Rod im Grunde Breitenbach); Naffauweilburg 
(die Haſelhecke); Würtemberg (Bulach, Freudenftadt); 
Zweybruͤcken (Mofchelandeberg und Bufchweiler); Harz 
(Elausthal, Zellerfeld, Andreasberg); Weſtgallizien 
(Mi dziana Gora); Frankreich (Markirchen im Elſaß, 
Giromagny in Lothringen, Lagarde und Villard d'arene 
in Dauphine); Spanien (Bagorry in Navarra); Ita—⸗ 
lien (Poftua in Piemont, Saboyen, Bergamo in Venetia⸗ 
nifchen, Seravezza in Toskana, Fondachelli in Sicilien); 
England (Nanslo, Poldice und Dolcvath in Cornwallig, 
Anglefea im Parifhmountain); Schweden; Norwegen 
(Uardal, Kongsberg) ; Sibirien (die Turlſchaninovsk⸗ 
Zurpnff» Kolimanifchen Gruben u. m. D.); Chili. 

Daß Fahlerz ıft ein fehr befanntes und gemöhnliches 


‚ Erz. Es ſcheint nicht zu den Alteften Formationen zu ges 


hören. Es finder fich ſowohl in den Urgebirgen, und in 
diefen häufiger auf Gängen, als in den Uebergangs- und 
Floͤtzgebirgen, und in diefen mehr auf Lagern als Gäns« 
gen, und bricht oft in Begleitung des Kupferfiefeg, Blei⸗ 
glanzed, Braunfteined, Braunfalfed, Barytes, Flußſpa⸗ 
thes und Duarzeg, feltner mit Malachite, Kupferlafur 
und andern Kupfererzen; ferner mit Spatheiſenſteine, 

Schwe⸗ 


— 107 — 


Schwefelkieſe, brauner und gelber Blende, und an eini⸗ 
gen Orten mit Silber⸗ und Kobalterzen ein. Das eiſen⸗ 
fhwarze Fahlerz im Herrengrunde insbefondere koͤmmt 
theilg im Gypſe, theild auf Grauwacke in Gefellfchaft deg 
Schwefel und Kupferfiefed und Kalkſpathes; das von 
Dravicga mit Kupferfiefe; von Goͤllnitz mit fpächigem 
Braunkalke und Kupferfiefe; von Porarfch mit Kupferkie⸗ 
fe, Epatheifenfteine und Quarze; von Szlowinka mit 
Zinnober und Arfenikkiefe; von Niederflana mit Zinnober 
im Talkfchieferz von Kapnif mit Graugültigerge, gelber 
und brauner Blende, Kupfer: und Schwefelfiefe, Bleis 
glanze, Rothbraunſteinerze, fpäthigem Braunkalke, Ame⸗ 
thyſte und Steinmarke; von Offenbanya auf koͤrnigem 
Kalkſteine mit Quarze; von Gainell auf Grauwacke mit 
Kupfer: und Schwefelkieſe; von Schwaz in Throl in Be⸗ 
Hleitung des dichten Kaltfieines, Amethyſtes und Kalkſpa⸗ 
thes; von Thierbetg mit Kupfergrüne, Kupferlafur, 
Kupferfiefe und Duarze Im Talffchiefer ; von Kogel mit 
geradfchaaligem Baryte. In dem fächfifchen Erzgebirge 
bricht e8 mit Kupferkiefe, Quarze, Braunfaife, Kalffpas 
the, Baryte und Flußſpathe; am Harze in der Zilla mit 
Kupferfiefe, Spatheifeniteine auf Grauwacke und Thon» 
fchiefer ; in der Dauphine mit Malachite, Kalkſpathe, 
Duarze. Manche diefer Fahlerze fcheinen fich dem Grau⸗ 
gültigerge zu nähern, ja in daffelbe ganz zu übergehen, 
welches vorzüglid von dem Dauphineer, Markircher, 
Zpierberger in Tyrol u. ſ. w. gelten dürfte. 


Daß Fahlerz geht nebft dem zumeilen von einer Seite 


in den Kupferkies, Kupferglang, und wahrfcheinlich auch 
in 
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in Kupferſchwaͤrze, von der andern in das RR 
glanzerz über. 


Gebrauch. 

Da das Fahlerz insgemein mehr und weniger Eilbee 
(zuweilen 6 bis 3 Mark im Zentner; befonderg find die 
dunklern Abänderungen, die zugleich den meiften Glanz zei— 
gen, bie reichten am Silber, da die bleigrauen Abände» 
rungen dagegen mehr Spiesglanz aufnehmen) in feiner 
Mifchung hält, fo wird es auf Silber oder Kupfer (von 
dem es zumeilen 0,20 big 0,30 enthält), auch wohl auf 
beide zugleich benutzt. 
| Benennung. 


Den Namen hat eg von der fahlen (grauen) Farbe. 
Ehedem tvurde daß Zahlerz nach feinem groößern Silber» 
oder Kupfergehalte in zwei Gattungen, das Silbers 
und Kupferfahlerz, abgetheilt, und jenes dem Sil— 
ber, diefes dem Kupfer untergeordnet ; aber diefe Abtheis 
lung gründet ſich mehr auf dfonomifche als oryftognoftie 
ſche Grundfäge, und ift daher in einem Spfteme, wo die 
Soffilien nad) ihren vorwaltenden Beftandtheilen geordnet 
werden follen, keineswegs zu billigen. Noch mehr find 
jene Mineralogen zu tadeln, die e8 ganz der Silberord⸗ 
nung einverleibten, oder das menigglängende mit dem 
Weißgültigerze verwechfelten. Die Analyfe des Hrn. OMR. 
Klaproths hat erwiefen, daß es meder zu der Silber» 
noch Kupferordnung gehäre, fondern nach dem vorwal⸗ 
tenden Beftaffdeheile der Bleiordnung einverleibt werden 
muͤſſe. Das Cuivre gris fpiciforme Hauy’s, oder die 


Sranfenberger oder Heſſiſche Kornähren find ein Gemenge 
von 
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von Kupferglanz, Weißfupfererze und Zablerze, und ſol⸗ 
len nach der Meinung einiger eine Vererzung der Phalaris 
pulpofa im bituminöfen Mergelfchiefer ſeyn. 2 
Charafteriftifch it für das Fahlerz die ſtahlgraue ars 
be und die primitive Form, die einfache dreifeitige Pyra— 
mide. Es unterſcheidet fih 1) von dem Eifenglanze, daß 
diefer auf die Magnernadel wirft, und unter feinen Krye 
ftallifationen nie. die einfache dreifeitige Pyramide aufjus 
weifen hat. 2) Von dem Arfeniffiefe, daß biefer mit 
dem Stahle gefchlagen, oder im Feuer einen Knoblauch. 
geruch entwickelt, daß feine Farbe filbermweiß ift, da jene 
des Fahlerzes ftahlgrau if, und daß unter feinen Kryſtalli⸗ 
fationen die einfache dreiſeitige Pyramide nicht vorkoͤmmt. 





2⸗ogte Gattung. 
Blaubleierz *. 


tat. Plumbum mineralifatum caeruleum. franz. Mine de plomb 
bleu. Engl. Blue Lead · ore. 


Yeußere Kennzeichen. 


Die Farbe des Blaubleierzes hält dag Mittelzwifhen 
indigblau und bleigram, neigt fidy aber faft im« 

mer mehr zur leßtern ale zur erftern, fällt wohl auch 
in die rauhgraue und bläulihfhmarze. 

Es bricht felten derb, am gewöhnlichen kryſtalli⸗ 
fire, und zwar; Sr 

in 

®) d. Trebra in d. Creus hemiihen Annalen 1786, ır B. ©. 160, 
Hoffmann Mpperamänn. Sournal 1789, ir B. ©, 384. 397. 
Karften mineralogiihe Tabelen. ©, 50 u. 77» 

8. Theile 4. Band. 9 


— 0210 — 


in vollkommene gleichwinkliche fechgfeitis 
ge Säulen, bie meiſtens etwas bauchig aus— 
fallen, und zuweilen büfhelfdrmig zufams | 
mengebäufe find. 

Die Hberfläche der Kryftalle ift gewoͤhnlich mit braunent 
Eifenocher überzogen, fonft theils auch rauh, theils 
in die Länge geftreift. 

Inwendig iſt es ſwachſchimmernd — von Mes 

tallglanze. 

Der Bruch iſt eben, zuweilen dem muſchlichen ſich 
naͤhernd, und in denfelben uͤbergehend. 

Die Hruchfiäce find unbefiimmtedig, nicht fonders 
lih fharffantig. 

Es ift undurchſichtig. 

Durch den Strich wird es metalliſchglaͤnzend. 

Es iſt weich, in das ſeht weiche uͤbergehend, 

wenig milde, 

leicht zerſpringbar, und 

ſchwer. 

Specifiſches Gewicht. 
Nach Gellert 5,461: 
Chemifhe Kennzeichen; 
Bor dem koͤthrohre fol es fehr leicht fchmelgen, mit 
einer Heinen blauen Flamme brennen, und ſich unter Ent« 


wicklung eines ſtarken Schmwefelgeruches zu einem reinen 
Bleiforne reduciren. 


Beftand» 
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Beſtandtheile. 

Ehedem glaubte man, daß metalliſches Blei, Bleioxyd 
und Schwefel ſeine Beſtandtheile feien. Hr. OmR. Klaproth 
hat aber unlaͤngſt die Phosphorſaͤure als Beſtandtheil 
darin gefunden, doch iſt das Verhaͤltniß, in welchem ſie 
demſelben beigemiſcht iſt, noch nicht näher beſtimmt. 

Fundort. | 
Sachfen (3ſchoppau); nach Blumenbach ſoll es auch 
zu Leadhills in Schottland vorkommen. 

Dieſes ſeltene Foſſil brach ehemals auf der Dreifaltigs 
feit zu Zfchoppau fehr ſchoͤn, und zwar in Begleitung des 
Quarzes, Flußſpathes, Barytes, ber Eiſenocher, des 
Schwarz⸗ und Weißbleierzes, der grauen Bleierde, des 
Malachites und der ſtrahlichen Kupferlaſur ein. 

Auf die muthmaßliche Miſchung aus Blei, Bleier yd 
und Schwefel geſtuͤtzt, glaubte man, daß es mit dem Blei⸗ 
glanze am naͤchſten verwandt ſei, und zwiſchen dieſem und 
dem Braun⸗und Schwarzhleierze zu ftehen kommen m .ffe; 
allein die vollftändige Analyſe deſſelben wird demſelben 
erſt ſeinen gehoͤrigen Platz in dem Syſteme anweiſen 
muͤſſen. | 


Benennung. 

Der Name iſt von der blauen Farbe entiehnt. Der 
Bleifelder ſogenannte blaue Bleiſpath iſt nach Hrn. von 
Trebra bloß Weißbleierg mit ſchoͤnen blauen Flecken von 
erdiger Kupferlaſur. 
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210te Gattung. 


Braunbleierz *. 
dat. Plumbum mineralifatum brunum. franz. Mine de plomb 
brun. Engl. Brown Lead -ore, | 
Aeußere Kennzeichen, 


Es ift von haar⸗ zum Theile fhon roͤthlichbrauner 
Farbe, die oft etwas in die afch- oder roͤthlich— 
graue, zuweilen auch ſchon ziemlich ſtark in die 
ſchwarze faͤllt. Aeußerlich iſt es insgemein mit eie 
nemſſchwarzenUeberzuge verſehen, oder ſchwarz 
"angelaufen. | 


Man finder es felten derb, gewoͤhnlich kryſtalliſirt, 
und zwar: 
1) in laͤngliche, gleichwinkliche, vollkom— 
mene ſechsſeitige Saͤulen*); 
2) in 
Macquer und Arcy in Rozier Journal de phyſique. T. VIIL p. 255. 
WMaonnet dafeibft. 1786. ©. 62 und 168, — daraus in d. Erelid chemi⸗ 
fhen Annalen 1786. Ar B. ©. 304, 
Bine Paumont daſelbſt. 1786, ©. 383: 
Srolemann in d, Ereus chemiſchen Annalen 1786, ar B. &,491:493- 
Haſſenfratz und Gircud im Journal de phyfique, 1787. 
Blagden in v. Crells chemiſchen Annalen 1787. ar B. © 45. 
Hoflmann im bergmänn, Journal 1789. ı7 8. S. 334, 397. 
Lindader in N, Adhandk, der koͤnigl. böhm. Gefenih. des Wiſſenſch. Ar 
B. ©. 141. 142. 

Lametherie Sciagraphie, T. II. p. 108.109. tı2. — Theorie de la 
‚terre. T 1. p. 310. 311. (Saturnite) 299. 300. (Phosphar€ de 
plomb noirätre) p. 3c0 301. (Phosphat€ de plomb rougeätre.,) 

Karſten mıneralogifbe Tabenen. ©, so u. 77. 

Hauy Trait€ de Mineralogie. T. IIL p. 490-496. ;. ih. (Plomb 
phosphat<.) 

Klaproth Reiträge. Ir B. S. ı55:158. 

”) Hauy's Plomb phosphat& prismatique, 
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2) In zarte, kurze nadelförmige aa 
(€, 

Erftere find gewoͤhnlich mit denSeitenflähen aneinan- 
der gewachien, letztere theild einzelm einge» 
wachſen, theils büfchelförmig ——— 
gehäuft, 

Die Säulen haben eine rauhe Oberfläche, 

Inwendig ift es wenigglängend — von Wachs⸗ 
glanze, 

im Bruche uneben von feinem Korne, sueien:in 
den fplittrichen übergehend, 

son unbeftiimmtedigen, nicht ſonderlich hasf- 

-fantigen Bruchftücen, 

Die Kryſtalle zeigen eine Anlage zu dännftänglich ab- 
gefonderten Stüden, | 

mit etwag in dhe Länge geftreiften und 

| glänzenden Abfonderungsflächen. 

Es iſt durchſcheinend, 

giebt einen weißen Strich, 

iſt weich, 

nicht ſfonderlich ſproͤde, 

leicht zerſpringbar und 

ſchwer, in das außerordentlich ſchwere uͤber⸗ 


gehend. 
Specifiſches Gewicht. 


Nach Wiedemann 6,974. | 
Klaproth 6,600 von Huelgoͤet. 
O 3 . Kadı 


*) Hauy’s Plomb phosphats-acieulaire. 
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Nach Briffon | 5,925 von Huelgoͤet. 
Hauͤy | 6,909 von Huelgoͤet. 
Ehemifche Kennzeichen. 


Bor bem Loͤthrohre fchmelst es ziemlich keicht, ohne 
fich zu reduciren, und fchieße beim Erkalten in nadelfdrmie 
ge Kryſtalle an. Mit den Säuren braufet es nicht. 

Beſtandtheile. 

Hr. Kirwan vermuthete, daß es bloß eine Abaͤnde⸗ 
zung des Gruͤnbleierzes fein duͤrfte, und Bleioxyd, Phos⸗ 
phorſaͤure, und eine dritte bisher nicht beſtimmte Sub⸗ 
ſtanz enthalte, welche die nadelfoͤrmige Kryſtalliſation vor 
dem Loͤthrohre bewirkt. Hr. BR. Werner glaubte gleiche 
falle, daß es dem Grünbleierze verwandt fei, aber nebſt 
dem Bleioryde und der Phosphorſaͤure noch etwas Schwe⸗ 
fel in feine Mifhung aufnehme. B. Hay ordnet eg, auf 
Gillet's Verfuche gegründer, dem Gruͤnbleierze unser. Hr, 
OMR. Klaproth machte ung aber erft neuerlichft mit der 
Miſchung dieſes Foſſiles bekannt, beftätigte und he— 
richtigte durch ſeine Analyſe die Meinungen obiger Schrift⸗ 
ſteller. 


Nach ihm find die Beſtandtheile deſſelben von Huelgoͤet; 


Bleioxyd 78,58. 

Phosphorſaͤure 19,73» 

Saljfäure 1,65 *). 
Fundort, 


Boͤhmen (Mieß): Ungarn (Hof und Windifchleuten uns 
weit Soma); Bannat (Sasfa); Sahfen (Zſchop⸗ 
pau); 


) Auch in dem Schemnitzer entdeckte Hr. OMR. Klaproth die Phosphor⸗ 
faure als Bererzungsmittel des Bleies. 
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pau) ; Frankreich (Huelgoͤet bei Poullaouen in Niederbre⸗ 
tagne). | | 
Die Begleiter dieſes gleichfalls feltenen Foſſils find in 
Böhmen zu Mieß der Bleiglanz, das Weiß: und Schwarz. 
bleierz, Gruͤnbleierz, der Kupferkies, Malachit, die Blen⸗ 
de, der Schwefelkies, Quarz und fäulige Baryt; in 
Sachſen zu Zſchoppau das Weiß- und Schwarzbleierz, der 
Eifenocher, Duarz und Baryt; zu Huelgdet der Bleiglanz. 
Benennung: 
Der Name ift von der braunen Farbe hergeleitet. 
Monner’s und Kirwan’d Satyrnit, den Haſſenfratz und 
Brolemann für ein aus Bleie, Kupfer, Eifen, Silber 
und Schwefel beſtehendes Hüttenproduft erflärten, gehört 
hierher. Gillet ſchloß daraus, daß er vor dem Loͤthrohre 
ein nicht reducirbares Kügelchen giebt, und in den Defen 
behandelt Funken fprühe, auf das Daſeyn ber Phosphor⸗ 
ſaͤute in demſelben. | 





aııte Gattung. 
Grüunbleierz ”. 
Sat. Plumbum mineralifatum viride. Franz. Mine de plomb verde, 
exyde de plamb vert, Phosphare de plomb. Engl. Green Lead · ore. 
tal. Spato di piombo viride. Schwed. Grün ‚Blymalm, 


B 


Aeußere Kennzeichen. 


Das Grünbleierz ift fat immer von grüner Farbe, und 
zwar von allen Abſtuffungen ber gelblihgrünen, nie 
“ O 4 aber 

) Bergmann Opuſeulor. Vol. EI. p. 424 


Klaproth in d. Creus chemiſchen Annalen 1784, IP. B. ©, 394 — 
in 
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aber der blaulichgrünen. Es verläuft fi aus dem 
grasgrünen durch das piftagiens, fpargel», 
Oli 


im deſſelben Beiträgen zu den dem. Annalen. ır B. ©. 10521. — 
daraus in Rozier Journal de phyfique. T.XXX. p. 394. — bei 
Hochheimer. 27 B. S. 995 105. — in d. Erelis chemiſchen Annas 
‚den 1754. I B. ©. 393. 394, — in feinen Beiträgen zx B. ©. 
1463155. 2585 161. 

Lamerherie in Rozier Journal de phyfique ı785. Novembre, — 
daraus in Lempe’s Magazin der Bergbaufunde. 4„r B.®. 24529. Ans 
mer, — in v. Erels chem. Annalen 1786. ır B. &, 515. SI. 
Sci»graphie, T. II. p. 107- 108. ı12.— Theotie de la terre. T.I, 
P- 297-299. (Ploınb phosphard), 

Bupton in v. Erens em, Annalen 1786. ır ?. ©, 156, 157. - 

Ungenannter daſelbſt 17836. ır B. ©. 478. 

Taumone ın Razier Journal de phyfique 1786. Avril. 

Hiper in t. Ereus chem. Annalen 1787, Ir v. ©. 316. 317, 

Herrmann dalelbſt. 1788, 27 B. ©, 415. 416, — daraus in Anna» 

| les de Chemie, T. III, p. 305. 

Fourcroy in Annales de chemie. T.II. pP. 207. 208. — daraus in 
v, Creus dem. Annalen 1790, ır B. ©, 550: 555. 

Hoffmann ım beramänn. Zoucnal 1789. Ir B. ©. 384: 448: 472-473 

Defcription des gites des minerais de la haute et bafre Alface. Paris 
1759. Vol. I, p. 320-335. 

gindader in N, Abhandl. der koͤnigl. boͤhm. Geſeuſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten. ir B» ©, 143, . 

Elurı Beibiwin. der Gebirge von Baiern. &, 224. 

Bekkerhin und Aramp Krpfauograpbie, ©. 350. 351, 6. 943 . 

Bindheim ir Beebacht. und Enwelungen dev Geſeuſch. Naturf. Br. zu 
Berlin. sr B. ©. 177: 180. 

Drpftograzhie von Rußland im N. bergmaͤnn. Jeurnal. Ir B. ©. 231. 

Hager über das VBorfommen des Goldes in GSiebenbärgen, ©. EI. 

Vanquelin im Journal des mines, N. IX. p.4 -8: — darans in Bour⸗ 
guets Beſchaͤftig. der Fränf, ie ır Heft, ©. 149 :156- 

Eavitier daſelbſt. N.IX. p. 9-23. 

Haan dafelont. N. XXXI p. 506. 507. — Trait€ de — T. 


II. p. 490-496. (Plomb phosphatéẽ.) — 
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oliven» dl» und zeifiggrüne bis in das ſchwe—⸗ 
felgelbe, und aus diefem wieder bis in dag brau. 
ne. Das lichte ift jedoch, fo wie die Mittelfarbe, 
seifhen olivengrän und boniggelb; fpar- 
gels und blaßolivengrün felten. - Noch finder 
man e8 von ([maragdgrüner Zarbe, die fih, fo 
wie die olivengrüne, von einer Seite in die lauch« 
grüne, von der andern durch die grüänlich. und 
gelblihgraue bis in die gruͤnlich-gelblich— 
und graulichweifße *) übergeht. Sehr felten iſt 
e8 citrongelb **) Oft fieht man in einem und 
demſelben Stücke mehrere Farben zugleich. 
Es bricht ſelten derb und eingeſprengt, weit felte- 
ner noch nierfoͤrmig und traubig**), gewöhn⸗ 
lich aber kryſtalliſirt f): 


1) in gleichwinkliche ſechsſeitige Säulen, 
voll, oder an den Endflaͤchen ausgehoͤhlt — 
O 5 voll 

Meder in v. Ereuis dem. Annalen 1799. ir B. S. 3917394 

Karften mıneralog, Tabeuen, © 50. 

Gallitzin Recueil, p. 205. 206. 

Eaae ın Efprit des Journaux Niv. an. 10. ns. — daraus in 
Scherers augem. Journal der Chemie. zr B. "8.346, — EBime- 
therie Jouroal de phyſique, an. X. Brumaite, 'n. 4. 

*) Die meiſten Aoändernitgen des Grandleier zes find ſehr ſelten, und wer⸗ 
den von dem Ungeübten leicht mit dem Weißbleierze derwechleit, aber 
Glanz, Xruch und Zuſammenhaͤufung der Arvmore unterſcheiden Leis 
de Foſſilien hinlaͤnguch. 

)Von Wanlock⸗head. Die gelbe Farbe des Sruͤndleierzes ſcheint ‚bloß in 
einem etwas ftärfern Gtade der —— des Bleies ihren Grund zu 
haben. 

»0) Hauy’s Plomb phosphat€ — 

HD Die primitiv Jorni in iach Hadıy die dopbeit ſechsſeitige Pyramide 

deren 
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vollkommen *) mit abgeſtumpften Endkan— 
ten **), mit abgefiumpften Seitenfanten ***), 
mit abgeftumpften Ends und Seitenfanten — 
mit ſechs auf die Seitenffächen, zumeilen heraufge- 
bogenen Flächen zugefpißtt), bie Seitenflächen 
nach dem einen Ende zufammenlaufend, wodurch 
der Webergang 

2) in die vollfommene fpiswinkliche einfa- 
che fehgfeitige Pyramide ftatt bat; 

9) in ungleihmwinflide fehsfeitige Säu- 
fen, an den Enden zugeſchaͤrft, die Zufchäre 
fungsflächen auf die fcharfen Seitenkanten aufge⸗ 
ferzt, bie Zufchärfungsfante zuweilen wieder ab ge⸗ 
fumpft iD; 

4) in vierfeitige Säulen; 

5) in vierfeitige Pyramiden tit). 

Die 


deren Kanten an der gemeinſchaitlichen Grundflaͤche Winkel von gr 9 46’ 
machen, oder noch beſſer der Rhombus, deren ein Endflaͤchenwinkel 
105 9 14%, der Seitendädenwintel 749 46’ mißt, Das Ergänzunges 
therihen if die unregelmäßtae, einface, dreifeitige Pyramide, 


*) Hauy’s Plamb phosphat€ prismatique, 

*) Hauy's Plomb phosphat€ annplaire, Die Adftumpfungsflähen 
mir den Indrächen 1399 7% 

#+) Hauy’s Plomb phosphate peridodecaedre. Die Abftumpfungsfläs 

den mi: den Seitennaͤchen 150°. 

4) Hauy’s Plomb phosphat trihexaedre. Die Zufpigungsläden mit 
den Seitenflächen ı30 9 33’. 

+7) Diele feitene Kryſtouſation des Groͤnbleierzee, die von einer Mits 

farbe zwilchen fvargel: umb blaßolivengrün if, 
fönımt nad) Hager an der Alameda unmeit Eividuo Rodrigo auf Säns 


gen vor. 


Hd) Hr Meder glaubt, die bon der gewöhnlichen abweichende Kryſtalliſation 
des 
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Die. Kryſtalle find, uur klein, ſehr und ganz 
klein, ſelten von mittlerer Größe, und 
fommen theils einzeln, theilg an» und durch 
einander gemachfen, theild treppenfdr. 
mig (u. diefe Zuſammen haͤufung iſt für das Gruͤnblei⸗ 
erz charakteriſtiſch) ppramidal- und buͤſchel— 
foͤrmig gruppirt (die Pypramiden, in welche die 
ſaͤulenfoͤrmigen Kryſtalle von Wanloc-Head verwach⸗ 
fen find, find hohl); die fehr und ganz Fleinen Kryſtalle 
find insgemein drufig zufammengewachfen, 
und bilden moo8- und fammetartige Dru- 
fenbäutchen; die bierfeirigen Säulen und Pyra⸗ 
miden find buͤſchel- und ſternfoͤrmig, und 
dann wieder im Großen nierfdrmig, faſt kug— 
lich zufammengehaͤuft. | 

Die Oberfläche der Kryſtalle ift faft immer glatt, nur 
felten in die Länge geftreift (die der hohlen py- 
tamidalen Zufammenhäufungen deufi 9), und 

glaͤnzend. — A 

Inwendig ift ed nur wenigglaͤ nzend, und uͤberhaupt 
von Wachsglanze. A a 

Es hat einen unebenen Bruch von feinem Kor— 
ne, der ſich zuweilen dem ſplittrichen naͤhert, 
oder zwiſchen dieſem und jenem das Mittel haͤlt, 

unbeſtimmteckige, ſtumpfkantige Bruchſtuͤcke. 

Es iſt ſtets unabgeſondert, 

gewoͤhn⸗ 


des Bereſowefyſchen olivengrägen in das lauchgruͤne ziehenden Sruͤndleier, 
je: in vierſeitige & Ävien und Pyramiden, und deren Zuſammenhaͤufuns 
der Ehromiunräure, die nach Vauquelin in demſelben enthalten if, vn 
meſſen ju funen, 


s 


gewoͤhnlich mehr und weniger durchſcheinend, 
jumeilen auch nur an den Kanten durchſchei— 
nend, ſehr felten (das in fechefeitigen an den Enden 
zugefchärften Säulen) dur ch ſichtig, 

weich (es ritzt das Weißbleierz), . 

etwas fpröde, 


ſehr leicht gerfpringbar, und — 
ſchwer, in dag außerordentlich ſchwere uͤberge ⸗ 
hend. | 
—F Specifiſches Gewicht. 
Nach Gellert 6,593. 
Briffon 6,860. 
| 6,076 des von Erlenbach. 
Hauͤy 6,94 11 des Breisgauer bei 14R. 


Klaproth 6,270 don Zſchoppau. 
6,560 von Wanlock⸗head. 
Chemifche Kennzeichen, 

Vor dem Lirhrohre zerfpringt daß Zſchoppauer nicht, 
verliere aber größtentheilg feine Farbe, wird weißlich, 
und fließt endlich unter Aufwallen und Entwicklung eines 
phosphorifchen Scheines zu einem faft ducchfichtigen, runs 
den perigrauen Kügelchen, das beim Erkalten die Form eis 
ner doppelt achtfeitigen Pyramide, die mit vier auf die 
abmwechfelnde Seitenfanten aufgefegten Flaͤchen zugefpige 
ift (alſo die Kryſtallform des Leucites oder Granated) — 
mit glänzenden Flaͤchen an, ohne ſich zu reduciren (und. 
dieſes ift charafteriftifch für daffelbe), doch finden fich 
ſtets an der untern Fläche derfelben kleine Bleikoͤrnchen. 


Zum Schmelzen erfordert es eine beträchtliche Hige, und 
es 
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es bleibt bei jenem Feuersgrade, der zum Abtreiben einer 
Goldprobe hinreicht, ausgeſchmolzen, und. außer. einer 
ſchwachen Zurundung der Ecken unverändert. In einem 
ftärfern Schmelzfeuer aber fommt «8. in völligen Fluß, 
und Erpftallifire beim Erkalten firahlenfsrmig, faft wie ger 
fchmolzener Schmefel, dem es auch an Zarbe ähnlich 
wird. Das von Wanlod- Head fließt auf der Kohle zu 
einer grünlichweißen, undurchfichtigen Perle mit einzelnen 
breitern, glänzenden Flächen, oder zu einer Kugel, deren 
Dberflähe aus fich durchfreugenden Strahlen gebildet 
wird, DemBorarglafe, von welchem e8 zum Theile auf- 
geloͤſet wird, ertheilt ed eine gelblichweiße Farbe. In einer 
Retorte mit feines Gewichts Kohle in dag Feuer gebracht, 
erfcheinen leuchtende Dampfe, und es geht Phosphor über, 
wihrend das Blei metallifch wird. Auf einer Holzkohle 
mit Natron erhitzt, wird das Blei zum Theil metallifch. 
In Säuren Idfer es fich ohne Aufbraufen ganz auf, je⸗ 
doch in einigen fehr ſchwer und nur mit Beihälfe der Hige. 


Beftandtheile: 


Nach Klaprotbs Analnfe dee 
Zſchoppauer, Hoffsgrunder, v. Wanlod: head, 


Bleioxyd 78,4. 77,10. 80. 
Phosphorſaͤure 18,37. 19. 18. 
Salzſaͤure 1,7. 1,54. 1,62. 
Eiſenoxyd 0,10. 0,10. eine Spur *) 
Nach Fourcroy's Unterfuchung des Erlenbacher : 
Bleioxyd 79. 
Phos. 


2). Noch Fand Hr. OMR. Kiaprotb in einem granlichweißen Bleierje 
mit undefanntem Fundorte die Phosphoridure in dem —— 
wie a ju 4, 5 ale Sagen des Bleies· 


Phosphorſaͤure A 
‚Eifenoryb I: 
Waſſer 2. 

Nach Vauquelins Analyfe des Erlenbacher : 
Blei 45,18. 
Phosphorſaͤure 18:77: 
Sauerfof 4,05. 
Kiefel 32. *) 

Nach Sage's Unterfuchung des Erlenbachett | 
Bleioxyd | 37. 
Phosphorſaͤure 30. 

Quarz | 33: 
Fundort: 


Sbehmen GPrzibram, Mieß, Bleyſtadt); Kaͤrnthen; 
Breisgau (Hofgrund unw. Freiburg); Sachſen (Zſchop⸗ 
pau, Johanngeorgenſtadt, Bermesgruͤn unw. Schwarzen⸗ 
berg); Niederbaiern (Hauding) ; Schleſien (Jaͤnowitz); 
Trier (die Langehecke); Harz; Frankreich )der breite Berg 
bei Erlenbach im Elſaß, la Croix in Lothringen); Eng⸗ 
land (Slintfhire); Schottland (Wanlock-head bei Lead⸗ 
Hills); Sibirien (Bereſowsk, Cathatinenburg). 

Das Grünbleierz; iſt feltener ald das Weißbleietz, 
koͤmmt wie diefed mehr in Ur» als Floͤtzgebirgen vor, 
fcheint aber von neuerer Formation zu feyn, da es mie 
dem Schwarz. und Weißbleierze immer nur in obern Teu⸗ 

fen 
2) Rechnet man den Kiefel, aid zu der Miſchung des Gränbleierzes nicht 
weſentlich achdrig der Bergart zu, auf welches aub das gerınae von 

Bauquelin aufgefundene ſpetifiſche Gewicht ben 4.440 hinzudeuten 


ſcheint, fo iſt das Berhältniß der Beſtandtheile: Blei 900438, Phos⸗ 


pᷣhorſdure 0,27613 , Sauerſtoff 0,05955:; 
» 


# 
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fen vorkoͤmmt. Seine gewoͤhnlichen Begleiter find bkau⸗ 
ner Eifenocher, der für daffelbe ein empirifches Kennzei⸗ 
hen abgiebt, Bleiglanz, Weiß. und Schwarzbleierz, 
Duarz, Barpt und fpärhiger Kalfftein. 


Zumeilen geht es in die gelbe Bleierde über, 
Benennung, | 


Der Name ift von feiner gewoͤhnlich grünen Farbe 
entlehnt *): 
\ Chäraftes 


*) Das arienifatifh s phosphorfaure Blei (Plomb mineralife par l’aci- - 
de phosphorique et arfenique, nad HSauy Plomb phofphat£ arfe- 
nie (Trait€ de Mineralogie T. II. p, 496. 457:) des ®. Four⸗ 
cson wird von Lenz (Verſuch einer Anleitung zur Kenntnig der Mis 
neralien 2r B. ©; 224. 225), Kırman (Anfangsgrände dei Mitietas 
loaie 28 B. ©. 259,260), Lainetherie (Sciagraphie T. II. p, 109, 
Theorie de la terre T. I, p. 301. 302) als agene Gattuni aufges - 
fteut, Da aber Fouscron ſelbſt gefteht, daß fib auf das Refultat 
feiner Analdſe nicht zu berlafien fei, Yady (im Journal des mines 
N. XXXI. p. 508) die Arfenifiäure dloß für zufäug hält, die dus 
Bere Charat ieriſtik deſſelben theild umvonfländig, theils mit jener dee 
Gruͤnbleierzes faſt ganz Hbereinftimmiend int, fo duͤrfte es vielleicht lu 
sine Abänderung deffeiben feyn, bis wiederholte Analyſen dıe Arſenik⸗ 
fäure als Mitvererzungsmirtel benärigt haben werden, in welchem 
Fate dieſes Foſſil zwiſchen dem Gränbleierze und der Bleiniere zu 
ſtehen täme. 

Beine Farbe ift zeifiggrän. 

Es bricht derd, eingeiprengt, ate Ueberzug (auf Quarje), 
nierförmig, traubig und kryſtalliſirt: 
in kleine niedrige vollfommene ſechsſeitigeſSauten, 

die etwas bauchig und kuglich zuſammengehäuft find, 

Die Oberflähe der Kryſtalle it glatt, der befondern aͤußern Geſtalten 
uneben, 

Snwendig it ed glänzend, in dad wenigglänzende übergehend 
— von gemeinem Blanze, 


Es hat einen fafrigen Bruch, der in den muſchlichen übergeht, 


unbeftiimmtetige Bruchſtücke, — 
I 


Eharafteriftifch ift für daffelbe das nicht zu rebuciren« 
de holyedriſche Kügelchen, dag es vor dem Loͤthrohre giebt. 
Es unterfcheibet fi) 1) von dem MWeißbleierge, daß dieſes 
mit der verdünnten oder concentrirten Ealpeterfäure auf⸗ 
braufet, fi vor dem Loͤthrohre ohne Zuſatz reduciren 
läßt, da das Grünbleierz ein nicht zu reducirendes holye⸗ 
brifches Kügelchen giebt. 2) Daß nierförmige von dem 
Malachite und Kupfergrüne, daß diefe mit der Salpeter⸗ 
ſaͤure aufbraufen, und daß fie zerrieben ein grünes Pulver 
geben ‚, das Grünbleierz aber ein graues Pulver giebt. 


212te 
krummſchaalig abgeſonderte Städe, 
iſt in Kryſtalen hatbaurhfihtig und durchſcheinend, ſonſt 
nur an den Kanten durchſcheinend, 
giebt einen grauen Sirich, 
iſt halbhart, 
ſehr leicht zerſpringbar, und 
außerordentlich ſchwer. 
Das ſpeeifiſche Gewicht int nach Vriſſon 6,8465. 
Chemiſche Kennzeiben. m lebhaften Feuer verkniſtert es. 
Bor dem Böthrchre auf der Kohle ſchmelzt es ſchneu, wait auf, giebt 
einen weißen Raub und Arſenikgeruch bon fib, und es bleiben einige 
Bieitörner zuräd, die nah dem Erfalten holyedriſch And. Die Yalzs 


fäure it das beſte Aufldiungsmittel deſſelben; die Salpeterfäure wirkt 
nit darauf. 


Die Beſtandtheite And nah Foureroy's Analnfe (in Memeires 
de l’acad. des fciences de Paris 1789. — in Annales de chemie 


T. II. p. 33. 34. — daraus ın d. Erells bem. Annatın 1790. ır B. 

S. 450:457. — in Brens Journal der Phofif ır B. ©. 320:328) 

- Bıeiorpd 50. oder Aeſenikſaures Blei 65. 
Phosphorſaͤure 14. Phosphorſaures Blei 27. 
Arfenıtiäure 29. Phosphorſautes @ifen 5. 
Eiſenoxyd 4. Waſſer 3. 
Waſſer 3. 


Der Fandort iſt les Rozieres bei Pontgibaud in Aubergne. 
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212te Gattung. 
Bleiniere *). 


Aeußere Kennzeichen. 

Die Bleiniere hat im Korne auf frifchen Bruche eine 
braͤunlichrothe Farbe, die fich aber nach außen zu 
bis in die ocher. und ſtrohgelbe verläuft. 

Sie koͤmmt in nierfoͤrmigen Stüden ver, 

mit unebener, rauher Oberfläche, 

Inwendig ift fie wenigglänzend — von Wachs— 
glanze, 

von mufdhlihem Bruce, 

unbeftimmtecdigen Bruchftücen, 

hat im Korne grobkoͤrnig abgefonderte Stäce, nach 
außen zu aber nad) der äußern Oberfläche gebogen 
frummfchaalige. 

Sie ift undurkhfichtig, 

gicht einen oraniengelben, matten Gtrid, 

ift weich, 

ſprode, und 


ſchwer. 
Specifiſches Gewicht. 


Nah Bindheim 3,920. 
Chemifche Kennzeichen. Bas 

Vor dem Löthrohte auf der Kohle geglüht verknifterg 
fie, 


Bindheim' in Beobacht. und Entdetungen det Gefehfh. Maturf. Fr. 
zu Berlin 4r B. ©. 3684174, 387. 388. 
Karften mineralogiihe Tatenen S. SQ und 77. 78. 


a.· Theils 4· Band. P 
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fie, koͤmmt aber bei anhaltendem Zublaſen unter Verbrei⸗ 
tung eines arſenikaliſchen Geruches in Fluß, und laͤßt ein 
ſchwarzes glaͤnzendes Kuͤgelchen zuruͤck, in dem einige 
Bleikoͤrner ſichtbar ſind. Von dem Boraxglaſe wird ſie 
ohne Aufſchaͤumen mit citrongelber Farbe aufgeloͤſet; dies 
felbe Farbe erebeilt fie dem Phosphorfalze in der Hitze, bie 
aber beim Erfalten verfchwinder; mit dem Natron in eis 
nem filbernen Loͤffel gefhmolzen ſchaͤumt fie auf, erhält cine 
sauchgraue Farbe und man bemerkt redueirte Bleiförner, 


Beſtandtheile. 

Nach Bindheims chemiſcher Analyfes 

Blei 35. 

Arſenikſaͤure | 25. 

Silber - | 1,5: 

Eifen 14. 

Kiefel 7 

Thon 3. 

Waſſer 10. 

Fundort. 


Sibirien (die Klitſchinskiſche Grube auf dem Iwa⸗ 
kowſchen Schadhte in Nertfchingtoi ), 


Benennung. 


Der Name ift nach der Analogie der Eifenniere von 
Hrn. OBR. Karften gebildet *). 


a Nach einer unbountändigen Nachricht des Ken. Prou (im Journal de 
phyfique 1787. Mai p. 394. u. Hauy Traitẽ deMineralogie 1.1II. 
P- 495. 466. Plomb arfeniare ) feu in Andalufien gleibiaus ein ar⸗ 
fenitiaures Blei von zeifigaräner in die wa Osgelbe uberdes 
hender Farbe, in traubin zufammengehäuften Körnern (auf einem 
aus Quarze und Geldipathe beſtehenden Gange) als Ueber zug eres 

jer freſſe⸗ 


jerfseffenen Bleiglanzes votkommen, inwendig wenigald njend, 
von Wachsglauze und durchſcheinend ſeyn; ver dem köthe 
schre vorh werden, ehe ed fbmelzt, und feine Barbe beibehalten, weit 
ſchwerer ſchmelzen als das Gruͤnbleierz; weißgegläht die Arienitfäure 
unter Aufwauen fahren, und ih zu einem Bieikorne reduriren laſſen. 
Er Hält es für eine Verbindung des Dieies mit Arfenikiäure, 


Nach einer Nachricht des B. Champeanr (im Bulletin des fcien- 
ces de la ſocietẽ philomatique an 8. Ventofe p. 92. — daraus ik 
Scherers aligem. Journal der Chemie 7r B. &, U8-120. — Hauy 
Trair€ de Mineralogie T. III. p. 464-467. j. Th. Pomb arfenie ) 
fou ım Depart. Saone und Loire ın der Nähe der Gemeine St. Prig, 
dericlbe gegen Nordweſten in einem zur Kette ded Mont: Beuokin 
gehörigen Berge Arſenikblei mit Fleiglanze auf einem aus Quarje und 
Btußipathe beitehenden Gange einbreben, Es fou von gelber, zus 
mweilen in die gräwe ziehender Farbe, theils in feidenartigen, 
gewöhnih gemundenen, etwas biegfamen, aber leicht zu 
einer erdigen oder ftaubartigen Muffe zerreiblichen Fäden, die, 
die Farbe ausgenommen, mit dem Auianthe Aehnlichkert haben, auf 
der Gangart unerdentlich zerſtreut, oder aͤſtig um geſtrickt (wie 
das baumförmige Gediegen-Silber) aufgewachſen; theils in den Höhe 
len der Gangart im ſehr zarten Druſenhaͤuichen, oder in nadelfärs 
migen, wegen ıbrer Kleinheit nicht weiter befimumbaren ; Kryſtal⸗ 
fen vorfommen, und ſchwer ſeyn (nach Sady 5,046), Dieſes 
Arſenikblei, vorzaglich das in ſeidenartigen zaͤden, reducirt ſich wegen 
des locktrn Gefages ſehr leicht vor dem Loͤthrohre, ſtoͤßt häufige arfes 
nitaliſche Dampfe aus, wirft kleine Blaſen, verbreitet einen Knob— 
lauchsgeruch, und laͤht ein Metaukorn ohne irgend einen andern Rüde 
fand zurück. Eben fo verhielt ſich ein anderes dom B. Milliere erhaltes 
Hes derbes, Fetrig glänzendes Grüß aus Burgund. Die B, 
Pelichre und Vauquelin ſchließen ang dieſem Verhalten des Fofflis vor 
dem Loͤthrohre, daß fih darin das Arſenik orndirt befindet, und nennen 
es Arſenitblei (eine Verbindung des Veeioxydes mir Arſenikoxyd, des 
zen Nerhäitnig gegen einander aber noch nicht beſtimmt in), „Diefe 
beide von Ehampeaur und Miniere auigefundene Foifllien wären dar 
der von dem Prouftiiben ganz und gar verſchieden, und machten auf 
eine eigene Steue ım Mineralreiche Anſpruch. Indeſſen muͤſſen erſt 

komparative Verſuche mehr im Großen angeſtellt werden: 
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213te Gattung. 
Rothbleierz *). 


£at. Plumbunı mineralifarum rubrum. $rans. Mine de plomb rougt, 
_ Chromiare de plomb. Engl. Red Lead · ore. Schw. roed Biymalm, 


Aeußere Kennzeichen. 


Die Sarbe deſſelben iſt thels morgen» theild hya⸗ 
cinthroth *). 
Es 


®) Lehmann, 1. G. de nova minerse plumbi fpecie eryſtallina ru- 
bra Epiftol. ad de Buffon. Petrop. 1766. 4. — daraus in mine 
galegıiben Belufigungen „r B. ©, 36:44 
Lepechin Tagebuch der Reife duch derſchiedene Fropinzen dee Ruſ Reis 
ind. 3. 1768. 1769, a, d. Ruf. vor Hafe. Atenbura, 1773. &.126, 
Gemini in Adis Acad. Theodor. Palatinae Vol. II. p, 532. 
Pavas Reiien durch verihiedene Provinzen des Ruf. Reics 4. ır B. 
S. 172 fi. des Auszuges 8. 2r Th. © 11% 
de Raroumowsky Excurfion dans les mines de Faucigny p. 15. 
Macquart Eflais ou Recueil de memoires fur plufieurs points de 
Mineralogie, à Paris 1789. $- p. 137. 170. 258. — in Annales 
de chemie T. I. p: 300-302. — im Journal de phyfique T. 
XXXIV, im Yusjuge. — im journal des mines N, XVII. p. 23. 
Hofmann im bergmänn. Journal 1789. ı7 B. &. 384. 448, 473. 
Bındbeim in Becb, und Entdeckung. der Grfelib, Naturf. Ar. zu Berfin 
ar B. S. 287- 318. — daraus ın Annales de chemie T.X p 220. 
Lametherie Sciagraphie T II. p, 109. 110 — Theorie de la terre 
T.L p. 287. 238. (Oxyde rouge de plomb) — in v. Ceus des 
miſchen Annalen 1798. Ir B. ©. 162, 
Dekkerhin und Kramp Kryſtauographie &. 349. 350. $+ 941. 942. 
DOrpttegraphie von Rußland ım N. bergm. Joutnal ır 3. ©. 231. 
van Mens in Grens N. Journal der Phofit 4r B. ©. 469. 470, 
Vauquelin im Journal de la focier€ des pharmaciens an ı. N. IX. 
P. 73 f. — taraus in Trommsdorf?s Journal ver Pharmacie Er B. 
24 St. 


”) Nah Wiedemann befindet Ach das Kromianre Blei auch gelb, Tide 
te zeiſig- und piftogiengrän mit dem soiben auf demſelben 
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Es bricht aͤußerſt felten derb und eingefprengt, fel- 
ten angeflogen, am geroshalichften lin 
fire *) und zwar: 

P3 | in 
as &t. ©. 233 - 287.—- im Bnlletin des fciences de la ſocieté phi« 
lomatique N. IX. p. 2 f. — daraus ım Journal de phyfique 
T. II. p. 393-395. — ım Journal des mines N. XVII. p. 23- 32. 
— in Nicholfon Journsl of natural philofophy Vol. II.N, XVIH. 
p. 145 fi. — ın Annales de chemie T.XXV. N. 73. p. 21-3. 
daraus in d. Ereis &’m. Annalen 1798. ır B. ©. 183: 196. — 
daſelbſt N. 74. P- 194-204. — daraus in v. Ereüs dem. Annalen 
1798. ı8 B. ©. 275 287. — im Journal de phyfique T. III. p. 
301-315. — im Journal des mines N XXXIV. p. 737-760. — 
im Journal de la focier& «les pharmaciens N. XV. p. 174 fi. — 
daraus in Nicholfon Journal of natural philofophy Vol. II. N, 
22. P. 587 393. — ın Trommsderfis Journal der Pharmacie 77 B. 
24 ©. 250:239. — in Scherers augem. Journal der Ehemie +r B. 
S. 331 und 332. (Wahrſchrinlich duch einen Jrrthum iſt die Anas 
lyſe des Rothbleierzes daſelbſt doppelt abgedruckt) sr B.S. 525 3527. 

Saün im Journal des mines N. XXXI. p. 501. 502. N. XXXIII. 
p. 685. 688. — Traité de Mineralogie T. 1. p. 467-474. 
(Plomb chromat&), 

Sage im Journal de phyfique T. VII. (L.) Germinal p. 299- 303. 
—— daraus in Scherers augem. Journal der Chemie r B. ©, 232, 
233. — T. LI. p. 154 ff. 2326234, — daraus in Gilberts Ans 
nalen der Phone se B. ©. 463. 464. 

Thenard im Bullerin des fciences de la focier€ philomatique N. 38. 
— daraus im N. bergm. Journaf 37 B. S. 368. — im Journal 
de phyfique T. LI, p. 71- 77. — daraus in Gilberts Annalen der 
Phyiyſit Br B. ©. 237:239. 

Kiaprorh in v. Creus chemiſchen Annalen 1798. Ir B. S. 80:82, 


Muſſin-Puſchkin daſelbſt 1798. ıv ®. ©. 355-368. ar B. ©, 4443 
446. 1799.18 B. ©, 3:17. 451.452, 2r B. ©. 357. 91:98, 


179:174. 1800: ır ®. S. 197; 191. 
Ingwerſen 


) Die primitive Form iſt nach Hady die rechtwinkliche vierſeitige Saͤule 
mit aleih > und vierfanigen End ſäͤchen, die parauel mit den Diagona⸗ 
len der Emdfläben mechaniſch theilbar ift;.das Eraänzungstheilden ift 
die sechtwintlihe und gleichſchentkliche dreijeitige Saͤule. 
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in breite, etwas gefchobene pierfeitige Säus 
fen mit fchief angefegten Endflächen, fo daß fie das 
Anfehen von langgezogenen Rhomben, die fehr fpig« 
winflic zu feyn fcheinen, haben *). 

Die 

Ingwerſen in Trommsdorfts Jeurnat der Pharmazie sr B. 23 St. S. 
298. 299. 

Herrmann in h. Erells em. Annalen 1751. ır B. S. 120, 

®Gmelin daſelbſt 1790, ır B. S. 275:283. 

Karften mineralogiſche Tabelen S. so und 77. 

Trommedorff im Journal der Pharmacie 7r B. 28 St. ©. 83:95. 
Lampadius Handb. zur hem, Analyfe der Mineraltörper ©, 332. 333, 
Gallitzin Recueil p. 204. 205. 

Wiedemann in v. Hoffs Magazin für die gefammte Mineralogie ır B. 
©. 3212. 

) Die Herren Emmerling und Wiedemann führen außer diefer Kryſtati⸗ 
fation nah Macquart noch 1) die gefhobene vierfeitige Säu— 
fe mit abgerumpften Geitenfanten, 2) diefelbe an den Enden 
zugeſchärft, 3) die niedrige fehsfeitige Säule mit zwei 
breitern und vier ſchmaͤlern Seitenflähen, pder umgefehrt an, Hadp 
beitimmt folgende Kryftaliiationen des Rothbleierzes: 

2) die rehtwinkliche vierfeitige Säule, an den Enden mit 
vier auf die Seitenflaͤchen aufgeſetzten Kläden zugefpigt. Plomb 
chromate pyramide, Die Seitenfläen untereinander soQ, die 
Zufpigungsfläden mit den Geitenflägen 143 0 18°; 

3) diefelbe an den Seitenfauten abgeftumpft. Plomb chromate 
dioctaedre. Die zwei — — —— mit derſelben Seiten⸗ 
flaͤche 165 9 57 und 104,9 3°, 

Ueberhaupt aber find die Kryftatiifationen diefes Foſſils fo wenig ausgezeich⸗ 
Net, daß Hadıy die Refultate feiner Beſtimmung der Gefee der Structur 
niht für zuverlaͤſſig, fondern nur für annähernd hält. Meiſtens find 
fle unvouftändig, und es fehlen einige der Flächen, 4. B. eine Zufpizs 
zungsflaͤhe; zumeifen mabt die Abſtumpfungsflaͤche der Geitenfante 
mit der anliegenden Geitenhähe den Winkel von 1200 , da fie doch 
1169 machen fcute; zumeilen find nur drei Zufpigunasfläben vors 
handen, deren ‚wei diefelben Winkel wie bei I) untereinander machen, 
die dritte aber einen Winkel von 11509 macht, da er doh 114 9 6 
fen: foute; zuweilen ift eine Geitentante mit einer ſchief ER 
Flaͤche abgeſtumpft. 
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Die Kryſtalle ſind von mittlerer Groͤße, theils auf 
ihre breitern Seitenflaͤchen aufgewachſen, theils 
ſo eingewachſen, daß man ſie ſelten — 
wahrnehmen kann. 

Die Oberflaͤche der Kryſtalle iſt meiſtens glatt, * auch 
zuweilen in die Laͤnge geſtreift. 

Es iſt aͤußerlich und inwendig ſtarkglaͤnzend — von 
Diamantglanze, 

von gerade und mit den Seitenflaͤchen der Säule pa- 
rallel laufenden blaͤttrichem Bruche, 

unbeftimmtecfigen, een fumpffantigen 
Bruchftücen, 

in Kryſtallen halbdurchſichtig, fonft ſtarkdurch— 

ſcheinend, | | 

giebt einen oraniengelben, in das citrongelbe 

fallenden Strich, | A 
ift ſehr weich, 
nicht ſonderlich ſproͤde, 
leicht zerſpringbar, und 
ſchwer. 
Specifiſches Gewicht. 
Nach Bindheim . 5,750. 
Briſſon 6,0269, 
Phyſiſche Kennzeichen, 
Es ift ein Reiter der Eleftricität: 
Chemiſche Kennzeichen, 
Sür fih allein vor dem Loͤthrohre behandelt verfniftert 


es, wird N und ſchmelzt endlich zu einem ſchwarzen 
P4 gläns 


glänzenden Korn, in welchem Bleikoͤrner zerftreut liegen. 
Dem Borarglafe, in welchem es fich mit einigem Aufwal⸗ 
fen, und dem Phogphorfalze, im welchem es fih ohne 
Aufbrauſen aufldfet, ertheile e8 eine feladongrüne Farbe, 
und das Blei wird zum Theile metallifch. Zerrieben und 
für ſich im Tiegel geglüht fließe es bei fortgefegter Hige 
zu einer leberbraunen Maffe, deren Oberfläche feinftreifig 
ift, und die einen rothen Strich giebt bei einem Gewichts 
verlufte von 0,05. Mit 3 Rohlenftaub in einen glühenden 
Schmelztiegel eingetragen, entzündet es fich mit einem ge« 
ringen Geräufche und unter Entwicklung eines weißen 
Dampfes; nad) dem Erfalten findet man einen grünlichen 
Beſchlag. Mit dem doppelten Gewichte Natron gefchmols« 
zen hat feine Entzündung ftatt, und es liegen einzelne 
Dleifdrner in einer grünen Schlacke. Mit zwei Theilen 
eifenfreien Duarzfandes aus der Retorte bei ftarfem Feuer 
beftillirt, erhält man aus 4 Unze des Koffild 6 Unzene 
maaß Sauerftoffgafes. Drei Theile des zerriebenen Fofe 
fild mit einem Theile Ealpeter deftillire, entwickeln fich 
rothe Dämpfe. Mit dem Salpeter verpufft es nicht, ſon⸗ 
dern das Gemenge fehäumet bloß auf, es entwickelt ſich 
falpeterfaures Gas, und die geſchmolzene Maffe erfcheine 
gelblihgrüun. Die Schwefelfäure greift e8 wenig oder 
doch nur langfam an, zerfegt es aber fo, daß fie fich mit 
ben Chromiumoryd verbindet; die Auflsfung ift hoch: und 
ſchoͤn faffrangelb gefärbt. Im der Salpeterfäure Idfet ed 
fih auf, wenn fie fiedendheiß ift, und man braucht 30 
Theile der Säure auf ı Theil des Bleierzes. Wird die 
" Säure anf 3 von der falpeterfauren Aufldfung abgetrie- 
ben, fo wird der Ruͤckſtand erft gelb, dann pfirfichblüch- 

farben, 


farben, fpäter blau und zwar immer fatter, am Ende der 
Deſtillation gruͤnlichblauz endlich nimmt es die Eonfiftenz 
eines grünen Syrupes an, und das Chromium fällt als 
“ ein grünes Oxyd nieder. Mit der Salzfäure giebt es eine 
faffrangelbe Aufldfung, die, wenn fie erhitzt wird, unter 
Entwiclung der orpgenirten Salzfäure eine fmaragdgrüne 
Sarbe annimmt, und e8 fcheiden fich glänzende, filberweiße 
Kryfialle von falzfaurem Bleie aus. Aug der filtrirten 
Aufloͤſung, wenn das erforderliche Verhaͤltniß in. Anfes 
bung der Säure, des Waſſers und des Bleierzes getrof- 
fen wurde, ſcheidet fih durd) gelinde Wärme ohne Ein» 
wirfung des Lichte bewirfter Verdänftung die Chromium- 
fäure in Geftalt rubinrother Kryſtalle aus; nimmt man zu 
viel oder eine zu ftarfe Säure, und behandelt die Mifchung 
in der Hige, fo erhält man ftatt der rothen Säure eine 
dunfelgrüne Slüffigfeit, eine Berbindung des Chromium⸗ 
oxyds mit Salzfäure. Aus der falzfauren Chromiumauf⸗ 
loͤſung fällt reines Natron das Chromiumoryd lichte graus 
grün, dag reine Ammonium hellgrünlichgrau, wird aber 
von dem im Uebermaaße zugefeßten Ammonium nicht auf- 
geldfet. Die reinen Alkalien loͤſen es gleichfalls auf, und 
die Kaliaufldfung färbt fich goldgelb davon; die Fohlen» 
ftofffauren zerfegen e8 und geben fohlenftofffaures Blei, 
und mit dem Kali oder Natron verbindet fich die Chro—⸗ 
miumfäure; die chromiumfauren Mittelfalze Eryftallifiren 
ſich in Säulen oder Tafeln und haben eine gofögelbe Far» 
be, einen fchwachen metallifchen Geſchmack, fchmelzen in 
der Hitze mit Aufmwallen und werden grün. Bon Säuren 
und alfalifchen Erden werden fie zerfege und geben citrons 
gelbe Niederfehläge. 

P5 Beſtand⸗ 
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Beſtandtheile. 
Nach Vauquelins Analyſe des 
Sibiriſchen, Syntheſe, 
Blei 57, 10. Bleioxyd 65,12. 
Eauerftoff 6,36.  Chromiumfäure 34,88. 


Chromiumfäure 36,04. | 
Nach Thenards chemifcher Unterfachung: 2 


Bleioxyd 64. 
Chromiumſaͤure 36. 
Fundort. 


Oeſterreich (Annaberg); Italien (Trapettes in Ober⸗ 
faucigny in Savoyen); Sibirien (Zwetnoi, Rudnik bei 
Bereſowskoi, Totſchilnaia Gora unweit Catharinenburg, 
am Schlangenberge. 

Es iſt eines der ſeltenſten Foſſilien, das erſt ſeit 1766 
durch Lehmann bekannt wurde. Seine Begleiter waren 
auf der Bereſowskiſchen Grube am Ural, wo es auf ei⸗ 
nem gegen Norden ftreichenden und 10 Kachter tief nieder» 
fegenden Gange im Gneiße oder Glimmerfchiefer ehemalg 
einbrach, Bleiglanz, Leberficd in geftreiften Würfeln, 
Eiſenocher, dichter Brauneifenftein, Gediegen- Gold und 
Duarz. Sn der Torfchilnaia Gora koͤmmt es igt noch) 
auf Granit angeflogen, nach Herrmann auf den Klüften 
und Abldfungen des Glimmerfchieferg vor. - Unmweit Ca— 
tharinenburg, fol es Nefterweife im Thone brechen. 

Es fcheint mit dem Grünbleierze in orpftognoftifcher . 
und geognoftifcher Verwandtſchaft zu ftehen, wie dag Bei⸗ 
fammenbrechen beider Erze und die von Vauquelin auch 


in diefem entdeckte Ehromiumfäure bemeifet. 
Gebrauch. 
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Gebrauch. 

Wegen der ſchoͤnen morgenrothen Farbe, deren Un⸗ 
veraͤnderlichkeit an der Luft, und weil eg ſich mit dem Dele 
gut abreiben läßt, wird dag derbe als Malerfarbe benügt. 

Benennung. 

Der Name ift von feiner Farbe entlehnt. Es wird 

in der Blei» und nicht in der Chremiumordnung aufge 


fiellt, weil in demfelben dag Blei und nicht das Chromium 
vormwaltend ift. 


Charakteriſtiſch ift für diefes Bleierz die rechtwinkliche 
Eäule, in welche es mechanifch theilbar iſt, die fich aber 
wieder nach der Nichtung beider Diagonale der Endflächen 
theilen läßt, und der oraniengelbe Strich. 

Das Nothbleierg unterfcheidet fi) 1) von bem rothen 
Rauſchgelbe dadurch, daß fich dieſes mit einem Knoblauche 
geruche vor dem Loͤthrohre ganz verflüchtigt, jenes fich 
aber, ohne. diefen Geruch zu entwickeln, reduciren läßt; 
Daß jenes, zwifchen den Fingern gehalten, durchs Reiben 
nicht elektrifch wird, da diefes, auf die nämliche Art ber 
handelt, negative, Eleftricität außert. 2) Bon dem Roth: 
gültigerze durch die Farbe, die bei diefem cochenill und 
bleigrau, bei jenem morgenrpth ift; durch den Strich, 
der bei diefem ‚cochenill » und foharlachroth, bei jenem era» 
niengelb ift ; daß diefeg ein Silber», jenes ein Bleiforn giebt. 
3) Bon dem Zinnober durch den Strich, der bei diefen 
roch, bei jenem oraniengeld ift, daß diefer fich vor dem 
Loͤthrohre ganz verflüchtigen Iäßt, ‚jenes zu einem Blei⸗ 
forne reducirt wird. | 
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214te Gattung. 


Gelbbleierz; + 


Sat. Plumbum mineralifatum favum, Franz. Plomb jaune ou molyb* 
date, Engl. Yellow Lead-ore, Schwed. Guhl Blymalm. 


Aeußere Kennzeichen. 
Das Gelbbleierz ift von wachsgelber Farbe, und aus 
diefer in die citronen- und oraniengelbe übers 

- gehend; die oraniengelbe graͤnzt ſchon an die gelb.» 

li» 

*% Wulfen in Jacquin Mifcell, Auftriac. T. II. p. 139 ff. 'ColleStan. 

T.Lp.3f, — Abhandlung vom Kaͤrntheriſchen Bleiipathe, Wien, 
1785. Fol. 

®upton in Nouv, Memoires de l’acad. de Dijon 1282- Semeftre 2de, 

Ployer in vhuflfal, Arbeiten der einträhtigen Freunde in Wien, re 
Jahrgang ı€ Quart. ©, 269 5% 

Hacquet in Schriften der Geſeuſch. Naturf, Freunde zu Berlin 2r B. 
©. 159 fir 

Hoffmann im bergm. Journal 1789, ır B, ©. 384. " 

Heyer in d. Ereus bem, Annalen 1790, It B. ©, 58. 59. — daraus 
in Annales de chemie T. VIIL p, 327. — in Nov, Ad- medic, 
phyfic. Natur. Curiof. T. VIIL Append. 

Salzwedel dafelbft 1790, ır B. S. 297. 298, 

Klaproth in Beobacht. und Entdedungen der Gefetib. Natur. Fr. zu 
Bern ar B. ©. 957105, — daraus in Annales de chemie T, 
VIlI p. 103- 114. — ber Hochheimer ar B. ©. 105⸗ 112. sc B. 
©. 105. 105, — Beiträge 2r B. ©. 265: 275. 

Lamerherie Sciagraphie T II. p. 119. 120. — Theorie de la terre 
T. I, p. 303 305. (Plomb jaune), 

Bekkerhin und Aramp Kryſauegraphie ©, 351. $. 944. 

Oryktographie von Rußland im N, bergm. Journal ır B. ©, 232. 

Esmarf daſelbſt Ir B. ©. 448. 

Hatchett in philöfophical Transaftions 1797 — daraus in d. Creus 
&er. A nalen 1797. ıE B. ©. 314: 331, 4177444, 4084 5120 — 
in Scherers alarm, Zouenal der Enemie 227 Heft ©, 331. 


Macguarı im Journal des mines N. XVII. p. 23-38. 
Saũy 
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lichbraune, die citrongelbe an die gelbJich- 
graue. 


Es koͤmmt felten derb, meiſtens tepRatlifire *) vor, 
letzteres: 


1) in rechtwinkliche vierſeitige Tafeln — 
vollkommen *) — an ben Endflaͤchen zuge» 
ſchaͤrft **). Wenn diefe Tafeln dicker werden, 
fo übergeben fie 


2) in vollfommene Würfel mit theils geraden, 


theils etwas convexen, und zwar nach den Ecken zu 
gebogenen Flaͤchen; 

3) in doppelt vierſeitige Pyramiden — 
vollkommen — theils an den Endfpigen, theils 
an den Seitenfanten, theild an beiden sugleich ab» 
»  Yafin dafeion N. XXXI. p. 508 — Trait€ de Mineralogie T. II. 

Ä P- 498- 512. (Plomb molybdast). 

Karſten mineralogiſche Tabellen ©. so und 78. 


Lampadıng Handbuch zur bem. Anaipfe der Mineralkoͤrper S. 327. 
Gallitzin Recneil p. 206. 207, 


*) Die primitide Form ift nab Hay die rechtwinkliche doppelt bierfeitige 
Pyramide, deren Seitenflaͤchen gleichſchenkliche Dreierte And, und die 
Kanten an der gemeinfbaftliben Grundflähe Winkel von 760 40' 
bilden. Das Ergänzungstheilgen ift die unregelmäßige einfache viere 
feitiae Pyramide, 

**) Hauy’s Plomb molybdat& bisunitaire. 


22) Noch führt diefer Mineratoge dieſelbe an den Geitenfanten abge: 
ſtumpft — (Plomb molybdate fexo&togonal), die Abftums 
pfungsflähen mit den Geitenflähen 1410 40; dieſelbe mit den Ends 
Nähen 128 © 20°, diefrlbe an den Endfanten zugeihärft (Plomb 
molybdate perio&togone) an, 

3) Hany führt aud die doppelt dreifeitige Pyramide, die Geis 
tenflaͤchen der einen auf die Seitenkanten der andern aufgeicht, * 

eh an 


4) in gleichwinkliche achtfeitige Tafeln *) 
— an ben Endflähen zugefchärft, die Zuſchaͤr⸗ 
fungsflaͤchen auf die Seitenflächen aufgefegt. Diefe 
gehen wieder 

5) indie Doppelt acdhtfeitige Pyramiden über, 


Die Kryſtalle wechfeln von dem fleinen big zu dent 
ganz kleinen ab, felten find fie von mittlerer 
Grsße Die Tafeln find theild einzeln zer» 
freut aufgewachſen, theils zwei und mehrere 
mitihren Seitenlächen aneinander gewachlen, 
wo die Tafeln groß und dünne find, find fie dur ch⸗ 
einander gewachfen und bilden fo eine zellige 
äußere Geftalt. 


Die Oberfläche der Kryſtalle ift faft immer glatt und 
glänzend. 


Inwendig ift es wenigglaͤnzend — von ausgezeich⸗ 
netem Wachsglanze. 


Der Bruch iſt uneben von kleinem Korne, und aus 
dieſem in den muſchlichen uͤbergehend. 
Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, ziemlich 


ſcharfkantig. 
Es 


an der die Seitenkanten ſchwaͤcher, die Endſpitzen aber ſehr ſtark abs 
geſtumpft find (Plomb molybdar& epointe), Die Seitenflaͤchen 
derſelben Pyramide untereinander 76 9 40°, die Seitenflaͤchen det eis 
hen Pyramide mır den Geitenflähen dee andern 103 0 20'5 die Abs 
Rumpfungsfläben der Kanten untereinander 9goO. Zumeilen find 
zwei der Kanten der Abſtumpfung der Endfpigen nedntais mit fchief 
angelegten (drerfeitigen) Flächen ſchwach abgeftumpft (Plomb 
inolybdatẽ triforme), 

) Hauy’s Plomb molybdaté triuniteire, Die Endflaͤchen untereinz 
ander 135 9, 
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Es iſt durchſcheinend, in dicken Stuͤcken nur an den 
Kanten durchſcheinend, 
weich, 
nicht ſonderlich ſproͤde, 
ſehr leicht zerſpringbar, und 
ſchwer. 
Specifiſches Gewicht. 
Nach Wiebemaun 5,880. 
Hatchett 5,092; 
5,706 des von bem Kalfe gereinigten 
Macquart 5,486. 

Saequin 3,800 (wahrfcheinlich mit Kalfe 
verunreinigt ). 
Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre kniſtert und zerfpringt es anfangs, 
ſchmelzt dann zu einer graulichen Petle, nach Hatchett zu 
einer dunkelfarbigen Maſſe, in der einige Bleikoͤrner zer— 
ſtreut liegen. Das Boraxglas loͤſet ed auf, und wird 
davon blaͤulichweiß gefaͤrbt; nach Hatchett giebt es ein 
braungelbes Kuͤgelchen, dag erhitzt durch die innere Flam— 
me eine grünlichblaue Farbe annimmt, das Phosphorfalz 
ein feegrünes Glas, dag bei einer größern Menge des 
Erjes tiefer blau wird. In der Calpererfäure loͤſet es 
fid) mit Heihülfe der Wärme zum Theile, aber nicht gang 
auf (mit der mit Waffer verdünnten Salpeterfäure braus» 
fet es nicht, und wird darin in der Kälte nicht aufgelds 
fet); die Aufldfung ift nicht Helle, fondern zeige hier und 
da weiße Flocken, welche getrocknet blaͤulich anlaufen, 
In der Salzſaͤure loͤſet ſich daffelbe durch die Digeftion- 

j allmaͤh⸗ 
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allmaͤhlig Mar und farbenlos auf, ſetzt aber bald häufig 
falsfaures Blei ab. Die Schwefelfäure zerlegt es durch 
‚ Digeftion volfommen und die Aufldfung ift fchdn blau. 
Das Schwefelammonium färbt daffelbe ſchwarz. 


Beſtandtheile. 

Nach Klaproths chemiſcher Unterſuchung: 
Bleioxyd 64,42. 
Molybdänoryd ‚34,25: 

Nach Macquarts Analyfe: 

Blei 58,75. 
Molybdän 28. 
Eauerftoff 4,76. 
l 
Be Kalk 50. — ig j 
Nah Hatchetts Analyfe : 
Bleioryd 38,40. 
Molybdänfäure 38. 
Eifenoryd 2,08. 
Kiefel 0,28. 
Fundort, 


Kärnthen (Bleiberg unw. Villach). Noch foll ed im 
Bannate ( Sagfa); Defterreidy (Unnaberg ); in Ungarn 
(Kezbanya); in Sachen (Zreudeftein unm. Freiberg); in 
Schlefien (Jaͤnowitz); in Frankreich (St. Prir ſous Bou« 
ray in Burgund); in Schottland (Leadhills) vorkommen. 

Es ift ein feltenes Foſſil. In Bleiberg brach es che» 
dem haͤufiger als itzt auf dem Matthaͤiſtollen in Geſellſchaft 
des Wafferbleieg und der gelben Bleierde auf dichtem Kalfe 
feine, der mit Kalkſpathe gemengt ift. Das Zellige ift zu» 


weilen mit einer Art Ocher ausgefüllt, Sonſt findet man 
| es 
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es noch in Begleitung des Dleiglanzed, Weiß, Schwarze 
und Grünbleierzes, des Galmeied, der Blende, des ſpaͤ⸗ 
thigen Kalkſteines, fpäthigen Fluſſes u. ſ. w. 
| Benennung. 

Der Name iſt von der gelben Farbe hergenommen. 

Charafteriftifch ift für daffelbe die mechanifche Theile 
barkeit in boppelt vierfeitige Pyramiden, deren gemein» 
fchaftliche Grundfläche ein Viereck ift, und der Mangel 
alles Brauſens und der Aufldfung in der verdünnten Sal⸗ 
peterfäure in der Kälte, 

Es unterſcheidet fih von dem Weißbleierze, daß dies 
ſes mit Braufen in der verdinnten Salpeterfäure aufloͤs⸗ 
bar ift, jenes „icht. 


2ı5te Gattung. 
Shwarzbleierz *). 


£at. Plumbum mineralifatum nigrum. ran;. Mine de Plomb noire, 
Engl. Black Lead- ore, Schwed. Swart Blymalm. 


Aeußere Kennzeichen. 
Es ift von graulihfchmarzer Farbe, von verfchiedes 
nen Graden der Höhe, die zumeilen in bie rauch» 
graue ‚übergeht. 


Es 
>, Sage Examen chimique de differentes fubftanceg meralliques. 8 
Paris 1769. Deniſch, Göttingen 1776. 3. — daraus bei Hochheit 


mer ar B. ©. 65:68. 
Binet: Laumont im Journal de phyfique 1786. p. 383 
Soffmann im beramänn, Journal 1789. ir B. ©. 584 
Lamerherie Sciagraphie T. 1. p. zıt. 112. 
“ Lindaer in N, Abhandt. der K, Böhm, Gefenid, der Wil. 173. S. 141. 
Oryt tographie von Kußland im N. hergm, Journal 1,8. ©, 229,250 
2. Theile 4. Band. D. Echrou 


Es koͤmmt felten derb, eingefprengt, Flein und 
dann meiftens rundgellig, oͤfters aber Eryftallis 
firt vor, letzteres: 


in fechsfeitige Säulen mit theilg gleichen, theilg 
abmwechfelnd breitern Seitenflähen — vollfoms 
men — an den Enden zugefhärft . 

Sie find klein und fehr Elein, indgemein etwag uns 
deutlich, und drufig zufammengebäuft, auch 
als fruftenartiger Ueberzug auf Bleiglanze. 

Die Oberfläche der Kryftalle ift theils drufig, theilg 
glatt, theils in die Länge geftreift. 

Aeußerlich ift es gewöhnlich Rarfglängend, doch aud) 
nur glänzend, 


inwendig wenigglängend — von Diamantglanze. 
Der Bruch iſt uneben von kleinem Korne, in eini— 
gen wenigen Abaͤnderungen fchon verſtecktoblaͤt⸗ 
| trich. 
Es fpringt in unbeftimmetecdige, nicht fonderlich 
fharffantige Bruchfiäce, | ; 
i 


Schroll Salzb. Oryktographie in b. Mole Jahrbuͤchern ir B. S. 159. 
Mießl in N. Abhandl der K. Boͤhm. Befenih, der Wiſſ. zr B. S. 37. 
Saän im Journal des mines N. XXXI. p. 507. — Traité de Mi- 
neralogie T. III. p. 497. 
Karften mineralogıfhe Zabeien S. so. 
Lampadius in Scherers augem. Journal der Chemie sr B. & 66T. — 
Handb. zur chem Analyie der Veineralförper ©. 201. 202, 274:276, 
Gallitzin Recueil p, 204. 


) Rah Weigel (Geographiſche, Naturhiſtoriſche und edno loaiſche Be. 
ſchreibung des Herzogthums Schieflen 2r B. Berlin 1800. 8. S. 1339 


fon" es auf der Doroihea zu Jaͤnowitz in doppelt fe sfeitigen Pyras 
miden vorfommen. - 
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ift gemöhnlih nur ziemlich ſtark an ben Kanten 
durhfcheinend, felten durchſcheinend, 

giebt einen graulichweißen Strich, 

it weich, 

ſproͤde, 

ſehr leicht zerſpringbar, und 


ſchwer. 
Specifiſches Gewicht. 
Nach Gellert 5,770. 
Briſſon | 517445: 
Chemiſche Kennzeichen. 

Bei gelindem Glühen in einer glaͤſernen Retortke gicht 
es fohlenftofffaured Gas und wird dann dunkler ſchwarz; 
der geglühere Ruͤckſtand verpufft ſchwach mit dem Salpe⸗ 
ter, und dag zuruͤckbleibende Kali ift fohlenftofffauer. Im 
offenen Feuer geglüht, giebt es ein grünlichgelbes Bleioxyd; 
im Kohlentiegel wird eg leicht reducirt,. und giebt von 100) 
6,r0TheileMetall ; imThontiegelfchmelzt es dunfelgelb und. 
durchdringt den Tiegel. Bor dem Lithrohre verkniſtert eg zu⸗ 
erſt ein wenig,fchmelzt aber bald und reducirt fich mit weniger 
Schlade; den Borax, die Borarfäure und das Phosphor⸗ 
ſalz färbt e8 weingelb. Im Strome des Sauerſtoffgaſes 
fihmelzt e8 auf der Kohle in den erften Secunden, redu⸗ 
eirt fich und verbrennt dann mit einer bläulichweißen: | 
Slamme bis auf einen faum merklichen Nückfiand: In der‘ 
Salpeterfäure Idfet eg fich mit Braufen auf, und es bleibe: 
ein ſchwarzes mit Salpeter verpuffbares Pulver zuruͤckk. 


Beſtandtheile. 
Nach Lampadius chemiſcher Analpſe 
Blei 72. Blei Ban... 


Q 2 Kohlen⸗ 


— 


Kohlenftofffäure 18. Kohlenſtoffſaͤure 13. 


Sauerſtoff 7. Waſſer 2: 
Kohle _ 8, Kohlenftoff oder Koh⸗ 
lenſtoffordd 1,5. 
| Sauerftoff 3,5. 
Fundort, 


Böhmen (Mieß, Przibram); Sachſen (Freyberg, 
- Zfchopau); Salzburg ( Schwarzleogang); ehemalige 
Pohlen (Ligota Lzarndw); Frankreich (Poullavuen in 
Niederbretagne), England (Newlands in Cumberland); 

Schottland (Leadhills); Sibirien (Bolfhoi Rosnos am 
Schlangenberge Nerefhinsf, die Blagodutskiſche und 
Kadainskifhe Grube). 


Das Schwarzbleierz iſt gleichfalls ein feltenes Foſſil, 
und man findet es faſt immer in Begleitung des Bleiweiß⸗ 
erzes und des Bleiglanzes, welche fuͤr daſſelbe empiriſche 
Kennzeichen find, der Gruͤnbleierze, der Eiſenocher, des 
Schwefellieſes, Quarzes, Barytes und Flußſpathes, 
aber immer nut auf neuern Bleiformationen, und in 
obern Teufen. Gewoͤhnlich macht dann der Bleiglanz 
den Kern aus, den das Schwarzbleierz kruſtenartig uͤber⸗ 
zieht; auf dieſem liegt Weißbleierz, und auf dieſem oft 
wohl noch eine Schaale von Gruͤnbleierz. Dieſes Vor⸗ 
kommen deutet zugleich auf eine oryktognoſtiſche Ver⸗ 
wandtſchaft aller dieſer Bleierze hin. In Boͤhmen zu 
Mieß hat es, außer dem Bleiglanze, Weiß und Gruͤnblei⸗ 
erze, Schwefelkieſe, Baryte und Quarze, noch Braunblei« 
erz, Kupferlies, Malachit, erdige Kupferlaſur und Blen⸗ 
— PERS idee —— Weiß⸗ und Gruͤn⸗ 

| bleierze, 
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bleierge, Schwefeltiefe, Blende noch. Bebiegen» Silber, 
Weißguͤltigerz, Spatheifenfiein, Weißfpiegglanzerz zur Ge- 
feufchaft. Indem Erafauer Gebirge Weſtgalliziens koͤmmt 
es zumeilen, obgleich in Fleinen Parthien, auf den dafıgen 
Gahneifldgen vor, , 

Es ſteht mit dem Bleiglange und Weißbleierze in der 
gendueften Verwandtſchaft, es geht in beide über. Hauͤy 
haͤlt es fuͤr phosphorſaures Blei, in das der Bleiglanz 
zum Theil, oder ganz uͤbergangen iſt, und behauptet, daß 
es es dieſem ſeinen inwendigen Mittelglanz, den es zu⸗ 
weilen hat, und ſeinen verſtecktblaͤttrichen Bruch banfe. 


Gebrauch), 
E⸗ wird auf Blei benuͤtzt. Das Przibramer haͤlt bis 
‘go Pfund Blei, und 8 bi8 9 Loth Silber, das von Poul⸗ 
laouen nach Sat 76 Pfund Blei, ohne allen Silber 


gehalt. 
Benennung. 
Den Namen dankt es der ſchwarzen Farbe. 





216te Gattung. 
Weißbleierz * 


Lat. Plumbum mineraliſatum album. Franz. Plomb blanc; Carbe- 
nate de plomb. ital. Spato di piombo, Engl. White Lead- 
ore. Schwed. Blymalm. 


Aeußere Kennzeichen. 


Das Weißbleierz koͤmmt gewoͤhnlich von weißer, und 
zwar ſchnee⸗graulich- und gelblichweißer, 
Q3 | zu⸗ 


*) Sage Examen chimique de differentes metalliques, der deutſchen 
Ueberſ. 
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zuweilen aber auch von gelblich- und lichteaſch⸗ 
grauer, ifabellgelber, und blaßnelfenbrau 
ner 


uUeberſ. S. 135. — daraus bei Hochheimer. 2r B. ©. 55 64 — 
in Rozier obſſ. fur la phyſique. T, III, p. 348. — daraus im 
Naturf. 13 Et. ©. 207. 

Bourdelin, Malovin, Macquer, Cadet, Lavoifier et Begume&, in Roziep 
Journal de phyfique, 1776. Fevrier. — daraus bei Hohbeimer. 
ar B. S. 69:86, 


Ferber in Nov. Adis Petropolit. T. III. p. 269. 


Pieper in phofital. Arbeiten der einträchtigen Fr. in Wien. ır Jahrg. 
15 Quart. ©. 26 fi. beſond. ©. 44, 


Woulfe in philofoph, Tranſactions. T. LXVI. p. 2. n. 43. 
Iliemarr in dv. Ereus neueften Entdetungen in der Ehemie, Sr B. S 
00. 9l. 
Hacauer in Schriften der Befelih, Naturf. Er. zu Berlin. ar B. S. 
157, I58. 
Heyer ın v. Creüs bem. Annalen 1787. TB. ©, 316, 317, 


Boſe in Beobacht. und Entdeckungen der Seſeuſch. Raturf, Fr. Ju Bes 
lin, 27 B. ©. 204:208. 


Hofmann ım bergmänn. Journal 1789. IE 9, ©. 384. 448. 


Beitrumb in fleinen «em. phyſik. Abh. zr B. 18 St.S. 3711334. — 
daraus bei Hochheimer. ar B. ©. 87:99. 


Lindader in N. Athandt, der koͤnigl. boͤhm. Geſeuſch. der Wiſſenſch. ıy 
3. &. 140. 141. 


Pelletier in Arinales de Chemie 1791. Avril p. 56. 
Slurt Beichreib, der Gebirge von Baiern. ©. 490, 


Bindbeim im Beobacht. und Entded. der Gefeuih, Naturf. Br, zu Bert, 
4 B. ©, 374380. 388. 

Lamerherie Sciagraphie, T. IL. p, 110. ui. — Theorie de la terre, 
T. I. p. 305-310, 

Bekkerhin und Kramp Arpftaliographie. S. 348. 349. $ 936: 940, 

d. Schlo theim im bergmänn, Sournal 1793. IC B. €. 188, 


Drpftegraphie von Rußland im N. bergmänniigen Journal. ırd, ©, 
230. 231. 


Esmart daſelbſt. Ir B. ©. 448. 
Freiess 
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ner Farbe vor (das Nelkenbraune ſcheint ſich ſchon 
dem Braunbleierze zu naͤhern, ob es gleich noch mit 
Säuren braufet). 

Man findet es feltner derb, eingefnrengt, anges 
flogen und zellig *), am meiften kryſtalli— 
fire **), und zwar 

ı) in fechsfeitige Säulen — gleihmwinf« 
lich mit ſechs Flächen etwas ftumpfmwinflich zug e⸗ 
fpißt, die Zufpigungsflächeu auf die Geitenflä- 
hen aufgefigt ***), — bie Spige der Zufpigung 

24 zu⸗ 


Freiesleben mineralog, Bemerkungen über den Harz. ar B. S. 151,152, 
164. 241. 

Schrou Salzburg. Oryktographie in db, Mes Jahrb. ır B. ©. 159. 

Hauy im Journal; des mines. N. XXXI. p. 502-506. — Traitd 
de Min£ralogie. T. III. p. 475-489. (Plomb carbonat£.) 

Haager über dad Vorkemmen des Goldes in Siebenbürgen, ©. 61. 

Ribbentropp in v. Crells bemiihen Annalen 1797. ır B. ©. 30, 

Miegt in M, Abhandl. dir koͤnigl. böhm, Belenfhaft der Wiflenihaften. 
3 B. ©. 37. 

Karften mineralogifhe Tabellen. ©. 50. 

Gallitzin Recueil, p. 203. 204, 

Klaproth Beiträge, zr B. S. 167. 168. 

) Nah Hain fon es auch traubig oerfommen (Plomb carbonat& 
congretionne). | 

) Die primitive Form in nah Katy die rechtwinkliche doppelt vierfeitis 
ge Pyramide, die paraliel mıt der gemeinihaftliben Grundflaͤche mes 
chaniſch theilbar it. Zwei gegenäberftehende Deitenflaͤchen derſelben 
Pyramide bilden Winkel von 62 9 56, die beiten andern mäden mit 
jenen der andern Pyramide Winfel ven 109 930. Das Ergänzunges 
theifcben ıft die unregelmäßige einfache vıerieitige Pyramide, 

#4) Hauy’s Plomb carbonatẽ trihexgedre, Dieie Kryſtauferm näs 
herr Mich jener des Bergkrynaus, umd der intel, den die Zuipikungss 
Mäcben mıt den Seitenflächen bilden, ift von jenem des Desgtenpais 

nur um beiläufig 2 Grade groͤßer. 


zuweilen abgeftumpft ) — ungleichwink⸗ 
lich mit vier Flächen Mach zugefpigt, zwei 
Zufpigungsflächen auf die gegenüberftchende Sei⸗ 
tenflächen, die zwei andern auf die gegenübeftehen« 
de fchärfern Seitenfanten aufgefege, welche Zufpize 
zung fid) zumeilen in eine Schärfe endigt **), — 
auch wohl fhief und ſcharf abgeftumpfe ift (die⸗ 
fer legtere Kryſtall kann wohl auch als die doppelt 
Dierfeitige Pyramide mit abgeſtumpften Ecken be⸗ 

trachtet werden) ; 
2) in doppelt fechgfeitige Pyramiden — 
vollfommen **) — an ben Kanten der ge— 
meinfchaftlichen Grundfläche abgeftumpft (dies 
| fer 


B *) Huy’s Plomb tarbonard annulaire. Die Seitendäben unterein: 
ander 121 928°; dieſelben mit. der Abſtumpfungsfaͤche der Spitze der 
Zufpigung 909 ; eıne Seitenflaͤche mut der anliegenten Zuſpitzungs⸗ 
flaͤche 144 9 44; die andere Seitenflaͤche mit der anliegenden Zuipize 
jungsnäde 143 9 33° 5 die eine Zuſpitzungsflaͤche mit der Abſtumbfungs⸗ 
fläche der Spike der Zuipigung 125 2 16°; die andere Zufpigungefläs 
be mit derſelben Abſtumpfungsfläche der Spike der Zufpigung 
126° 27° (Gazımur in Taurien). Dieſelbe aber zudem noch zwei 
jener Kanten, welche die Iunipigimgenäden mit den Seitenflͤchen bil⸗ 
den, zugeihärft, Plomb carbonaté vätovigefimal. Die obere 
Zuichdrfungsfaͤche mit der Seitenflaͤche 15; 9 40°; diefelbe mit der 
Abſtumpfungsſſäche der Spike der Zuipikung 116 9 20°; die ımtere 
Zuihärfungsnäge mit der @eitenfiäcde 1609 31°; diefelbe mit den 
Abſtumpfungsflaͤche 109 9 29’ (Gazimır in Taurien). 

*) Hauy’s Plomb carbonatẽ fexoftogonal, Die auf die Seitenfaͤ⸗ 
hen aufgeiegten Zufpigungsnäben untereinander ı41 22 ; dieielben 
mit den Seitenfaͤchen 109 9 29° 5 die auf die Seitentanten aufgeſetze 
ten Zuſpitzungsflächen mit diefen @eitenfanten 1200 (Fapreig in 
Lothringen), Diefelbe, aber die Kanten, welche die Zuſpitzungsflachen 
mit den Seitenflächen bilden, abgeſtumpft. Plomb carbanate 
fexduodecimal. 


“*) Hauy’s Plomb carbonat€ bipyramidal, Die Winfel, welche die 
Sei⸗ 
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fer Kryſtall entfpringt aus der niedrigen ſechsſeiti⸗ 
gen Säule mit ſechs Zufpigungsflächen) ; 

3) in gleihwinflihe vierfeitige Säulen, 
au den Enden mit:vier Flächen, die auf die Seiten» 
flächen aufgefegt find, zugefpißt. 

Zumeilen find zwei und zwei folder Kryftalle recht« 
winklich dergeftalt durcheinander gewach⸗— 
fen, daß die Spigen in einen Punfe zufammen- 
ſtoßen, und Zwillingsfrpfialle bilden; 

4) in niedrige gefchobene Hierfeitige Säu« 
len, an den Enden fehr ah zugefhärft *) 
(diefer Kryſtall hat ein lanzenfoͤrmiges Anfehen, 
und ift faſt immer undeutlich und aͤußerſt fehlten) ; 

5) in lange fpießige nabelfsrmige Kry— 
Kalle (06 diefe einer der vorhergehenden Kryſtalli⸗ 
fationen untergeordnet werden fönnen, laͤßt fich 
wegen ihrer Kleinheit nicht beftimmen **); 

6) in vierfeitige an den Endflächen zugefchärfr 
te Tafeln, melde Zwillings- aub Drile 
lingsfryfialle bilden, indem fich zwei oder drei 
ſolche Tafeln in der Axe, die durch die Laͤnge des 

De > Be 77 

— der einen Pytamide mit jener der andern bilden, meſſen 

109 929’ und 107 96°; dech ſou es auch doppelt ſechs ſeitige Pyra⸗ 


miden geben, an denen die Flaͤchen der einen Pyramide gegen jene der 
andern umter einem ſtaͤrkern Winkel geneigt An. 


*) Hauy’s Plomb carbonatẽ oftaedre. Die Seitenflaͤchen untereinans 
der 127° 30°; die Zuſchaͤrfungsflaͤden untereinander 117. 94, Diele 
And zumeilen zmwillinasartig aneinauter gewachſen 
Elomb carbonat& heinitrope),, und zeigen dann an dem einen Ende 
einen auss an dem andern Ende einen einfpringenden Winfel, 


*) Hauy’s Plomb carbonard acieulaire (der Gar). 


Kryſtalls geht, durchfchneiden (diefe feltene Kry⸗ 
ftall:fation ift von Linaros im Königreihe Taen); 

7) in ſechsſeitige Tafeln a, 

Alle dieſe Kryftalle kommen gewöhnlich Flein und 
ſehr flein, felten von mittlerer Größe vor. 
Die mit vier Flächen zugefpigte fechsfeitige Säulen 
findet man theild einzeln aufgewachfen, theils 
etwag breit, auch drei derfelben um einen gemeine 
fchaftlichen Punkt **), oder mehrere derfelben ferne 
förmig durdeinander gewachſen, theils 
mehrere derſelben unregelmäßig druſig zu— 
fammengehäuft, und. liegen inggemein auf 
Bleiglanze oder Schwarzbleierze, oder auf ber blo⸗ 
ßen Gangart auf, und bilden eine druſige Kruſte. 
Die ſpießigen Kryſtalle ſind entweder einzeln 
aufgeſtreut, oder durcheinander gewach— 
ſen, oder in theils gerade, theils krumme 
Staͤngeln (ſtangenfoͤrmig), oder in Buͤſcheln 
(buͤſchelfoͤrmig) zufammengehäuft. Die Staͤn⸗ 


gel ſind gewoͤhnlich wieder durcheinander ge— 
wach⸗ 


- Noch Fährt Hauy die breite rechtwinkliche bierfeitige 
Tafel an, die an den Endfanten ftarf abgeftumpft, an den eis 
tenfanten gieichfaus ſtark abgenumpft, undanden Kanten, weile 
diefe Abſtumpfungeflaͤchen mit den EnMäden bilden, nohmals ſchwach 
ebsenumpfe iſt. Plomb carbonate fexvigefimal, Dig Abſtum⸗ 
prungsfläden der, ſchmalern Seitentanten mit den Seiten flaͤchen 
151926; die Seitenflaͤchen mit den Endfläben 90° ; die Abſtum⸗ 
pfungsfaͤchen der fomdlern Geitenfanten mit den ſcomaͤlern Endfaͤchen 
1182343 die Abſtumpfungsflächen der breitern Seitenkanten mit den 
Sei enflaͤchen 152 9 155 die Abaumpfungsflaͤchen der Endkanten mit 
den ſchmaͤlern Endflänen 1209 3 dieſelben mit den breitern Endflähen ' 


1:09. 


**) Plomb carbopate triple Hauy’s.. 
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wachſen, und die erſtern fcheinen bisweilen ſchon 
ſechsſeitige Säulen zu bilden. Dieſe na⸗ 
delfoͤrmige Zuſammenhaͤufung iſt uͤbrigens für dag 
Weißbleierz ſehr charafteriftifh (fie koͤmmt vom 
Gluͤcksrade bei Zellerfeld, und wird ſehr geſchaͤtzt). 
Die Oberflaͤche der Kryſtalle iſt meiſtens glatt, zuwei⸗ 
len aber auch rauh und geftreifk 
Aeußerlich iſt es ſtarkglaͤnzend, ſelten glaͤnzend. 
Inwendig wechſelt es vom ſtarkglaͤnzen den big zu 
> dem menigglängenden nach Beſchaffenheit des 
Bruches ab, und iſt von Diamantglanze, ber 
ſich vorzuͤglich äußerlich und an den Kryftallen zeige. 
Der Bruch ift gemöpnlih vollfommen und Klein. 
mufchlich, übergeht aber durch. den unebenen von 
kleinem und feinem Korne bis in den fplittrichen. 
. Sehr felten fcheint e8 einen verſteckt blaͤttrichen 
pder fafrigen Druch-zu Haben. Das fplittriche hat 
die geringſte Durchfichtigfeit: und den geringften Bruch⸗ 
glanz, das mufchliche den groͤßern. =. 
Die Bruchftüce find unbeffimmtedig, nicht fon 
derlich fcharffantig.. 
Bei den ſtangenfoͤrmig sufammengehäuften Repflallen ſchei 
nen ſtaͤnglich abgeſonderte Stuͤcke ſtatt zu haben, 
die aber ſelten deutlich wahrnehmbar ſind. 
Es wechſelt von dem One bis zu * 
durchſcheinen den ab, EIER 


iſt weich, 
fprsde, 


ſehbr 


l 
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ſehr leicht ———— 


ſchwer. 


Spesiifihes Gewicht, 


Nach Gellert. 


Weſtrumb 
Briſſon 


Kirwan 
Lametherie 
Bindheim 


Hauy 
Klaproth 
Chevenix 


' 


D 
I «* 


6250 6,920 des durchſichtigen 


4 Eh, und halbdurchſichtigen. 


5840 des — — 


449310: 0. 
65584 des — kryſtal · 
liſirten. 


—J 1 299— * 


345667 von Tipperary. 


41886615385. . 
6,615, von Ritolajerostoi, | 
6,103 von JIidetkanskoi. 
60717 - 65535. 


6,480 von Leadhills. 


712357 .. 


Phyſiſche —— | 

Nach Hauͤy beſitzt es die doppelte — 
in einem — Stade. Urn 

Chemiſche Kennzeichen. 

Bor dem Loͤthrohre kniſtert und zerſpringt es, bei 
vermehrter Hitze wird es nach Ribbentropp, der weißen 
Flamme des Lichts auf einem filbernen Löffel ausgeſetzt, 
roth, in der blauen Flamme aber ſehr ſchoͤn gelb (der 
Grund dieſer Erſcheinung fol in der verſchiedenen Stuffe 
der Oxydirung, die das Blei erleidet, liegen), fchmelzt 


. end» 


”) Eheveniz glaubt, daß das bon ihm angegebene weeiiſche Gewicht das 
wahre iet, und dag andere, welche daſſelbe von 4,493 und 5,840 u.f. 
mw. angeben, Stangenipath, und nicht aͤchtes Weißbleierz zu ihren 
Berjuhen genommen haben. 
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endlich, und reducirt fich zu einem Bleikorne. Im offe- 
nen Tiegel für fich behandelt, Fniftert es, fobald es er. 
wärme wird, zerfällt dann im ein Pulver, und geht in ei⸗ 
nen rußigen, endlich,in einen Haren Fluß, der den Tiegel 
durchdringt; mit Kohlenſtaube verſetzt, das Gemenge mit 
Potaſche bedeckt, und bis zum Gluͤhen erhitzt, fließt es, 
und reducirt ſich zu einem Bleiforne, - In dem Strome 
des Sauerftoffgafes ſchmelzt es zu einem Dleiforne, dag 
an der Seite, too es auf der Kohle gelegen hat, ſchwaͤrz⸗ 
lich wird, die Kohle ſelbſt beſchlaͤgt gelb. Mit Saͤuren 
brauſet es ſtark auf, und loͤſet ſich darin faſt ganz auf 
(Hauͤy mache die Anmerkung, daß das Sibiriſche Weiß⸗ 
bleierg, und dag aug Niederbretagne fih in concentriter, 
das Harjet, und einiges in gelblichen Kryftallen fich bloß 
in fehr verbünnter Salpeterfaͤure aufldfe). Don dem 
Schwefelammonium wird es ſchwarz (durch "welches 
Kenngeichen e8 von dem Barpte unterſchieden werden 


Beſtandtheile ). 
Nach Weſtrumbs Analyſe des Zellerfelder: 
Blei 81,2. 30,25. 
Kohlenſtoffſaͤure 16, | 16, 
Eiſenoxyd 8,3. ö,13. 
Thon — 0,75» 
Kalt 0,9, 0,50 


Nach Bindheims Analyfe des weißen von Nikolajews- 
foi; des afchgrauen von Ildekanskoi: 
Blei 74. 77,50. 


“ 

*) Aus diefer Anatnfe ergiebt ſich, wie irrig Sage's Behauptung war. 
das Weißbleier; fei mit Salzſdure vererztes Blei oder Horndlei, wenn 

exr nicht etwa aͤchtes HSornblei zur Unterſuchung nahm. 


— 254 — 


Kohlenſtofffͤure 15. 13. 


Eiſenoxyd 9,25. 1,25: 
Thon tv * — 
Kalt Ä 1. — 
Kieſel 6,25. 0,50! 
Waſſer 4. — 
Nach Macquers Unterſuchung des Sibirifchen ı 

Dlei 67. 

Kohlenſtoffſaͤure 24. 

Sauerſtoff ——— 


Kryſtalliſationswaſſer 3. 
Nach Klaproths Analyſe deſſelben von Leadhills 
Blei 77. 
Kohlenſtoffſaͤure 16. 
Sauerſtoff 5. 
Kryſtalliſationswaſſer 2. 
| Fundort, 
Boͤhmen (Przibram, Mich, Bleiftadt); Ungarn (Hof 
bei Schemnig und MWindifchleiten); Bannat (Saska, 
Dognatzka); Kärnthen (Bleiderg) ; Breisgau (Freiburg); 
Sachſen (Freiberg, Zfchopau, Fohanngeorgenftadt, Ans 
naberg , Breitenbrunn unweit Schwarzenberg); Ober⸗ 
pfalz (Eichelberg, Freyung); Schleflen (Tarnowitz, Jär 
nowig); Durlach (Bradenfeld); Naffau; Trier (Lange« 
hecke); Juͤlich (Wildsberg); Salzburg (Blutner, Tauern 
in Rauris); MWeftgalligien (dad Crakauer Flößgebirge, 
Lieſowska Gora in GSendomir, Ligota); Franfreich 
(Poullaouen und Huelgder in Niederbretagne, la Croix in 
Lothringen, Saint Sauveut in Languedoc, Geroldseck im 
| Eifaß); 


Elſaß); England (Flintſhire bei Sommerfet, Derbifhie 
re, Anglefea); Echottland (Leadhills und Crawford); 
die Krimm (in den Bergwerken von Gazimur); Sibirien 
(die Ildekanskiſche Grube, Nertſchinskoi, Frolowskoi, 
Koliman, die Nikolajewskiſche Grube am Altar); Chili. 


Nach dem Bleiglanze gehoͤrt das Weißbleierz zu dem 
gewoͤhnlichſten Bleiergen, doch fommt e8 nie in fo großen 
Menge vor, daß es als ein vorzüglicher huͤttenmaͤnniſcher 
Gegenftand angefehen werden könnte, ob ſchon dag foge« 
nannte Bleiglas 0,60 bis 0,90 Blei hält. 


Es bricht faft allezeit mit dem Bleiglanze, und auf 
denfelben Lag.rftätten, häufig auch in Begleitung des 
Grün- und Schwarzbleierges, der grauen Bleierde, des 
Eifenohers, Schwefel» und Kupferkieſes, Maladhitee, 
der Kupferlafur, des dichten Brauneifenfteins, der braus 
nen Blende. Seine vorzäglichften Gangarten finds 
Duarz, Baryt, fpäthiger Kalkftein und Fluß In Boͤh⸗ 
men, insbefondere zu Mieß, bricht e8 auf in Thonfchiefer 
auffegenden Duarzgängen mit Schwarz = Grün» und 
Braunbleierze, grauer Bleierde, Rupferfiefe, Malacite, 
erdiger Rupferlafur, Blende, Schwefclfiefe und ſaͤuligem 
Baryte; zu Przibram auf in Thonfchiefer auffeßenden 
Gängen, die aus Cpatheifenftein, Kalkſpathe, Batyte 
und Duarze beftehen, in Gefellfhaft des Bleiglanzes, 
Schwarz⸗ und Gruͤnbleierzes, der Blende, des Spathei— 
ſenſteines, des Weißſpiesglanzerzers, Schwefelkieſes, Ge⸗ 
biegen » Silber8 und Weißguͤltigerzes; in Kaͤrnthen zu 
Bleiberg in Begleitung des Bleiglanzes, Gelb » und 
Schwarzbleierzes, Gallmeies, der gelben und braunen 

Blen⸗ 
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Blende, des Kalkſpathes und ſpaͤthigen Gypſes, des 
Bergkorkes; auf der Grube Thereſia bei Saska im Ban⸗ 
nate in förnigem Kalkfteine mit u Gelbbleierze, 
and gelber Bleierde ein. 
Benennung. 

Den Namen hat e8 von der weißen Farbe. Dieſes 
fo wie alle Bleierze werden gewoͤhnlich auch mit dem Na⸗ 
men Bleifpatbe belegt, aber mit Unrecht, da der Be⸗ 
griff Spath ausgezeichnet blättrichen Bruch mit mehr⸗ 
fahem Durchgange der Blätter und regelmäßige Bruch⸗ 
ſtuͤcke einfchließt, beide Kennzeichen aber den Bleicrzen 
nicht zufommen. Das natürliche Bleiglas von 
Przibram in Böhmen, Sommerfet in England, Nerts 
ſchinek in Sibirien, und aus dem Sürftenbergifchen, und 
der Bleiglimmer (natürliches Bleiweiß) fcheinen 
bloß Abänderungen des Weißbleierzes, vielleicht auch des 
folgenden Bleiglafes zu feyn, und daher keinen befondern 
Namen verdienen, Letzterer bricht auf dem Bergmanns⸗ 
trofte und Georg Wilhelm zu Andreasberg, koͤmmt von 
gelblihmweißer Farbe, theils ale Ueberzug aufan» 
dern Foſſilien, theils in äußerft dünnen fhim« 
mernden oder mwenigglängenden Häuthen 
vor, und wurde mit dem Buttermilcherze vermechfelt. 

Charafteriftifch ift für daffelbe feine Aufldsbarfeit in 
der Salpeterfäure mit Aufbraufen (diefe muß aber bald 
concentrirt, wie bei dem Weißbleierge von Gazimur, la 
Croix und Huclgdet, bald ſehr verdünnt (wie bei dem 
Harzer) feyn), und dag Schwarzwerden mit dem Schwe⸗ 
felammonium. 


ee⸗ 


Es unterfcheidet ſich 1) von dem Schaalerze, daß ſich 
dieſes nicht wie dag Weißbleierz in der Salpeterfäure aufs 
Iöfet, fondern fein Pulver gelb wird, wenn es mit diefer 
Säure erhißt wird; daß es nicht mit dem Schwefelams 
monium fchwarz wird. 2) Bon dem fpäthigen Kalfftci- 
ne, daß diefer ein um die Hälfte geringeres fpecififcheg 
Gewicht hat, den Rhombus, nicht aber die doppelt vier« 
feitige Pyramide als primitive Form anerfennt, und von 
benz Schwefelammonium nicht fhwarz wird. 3) Bon 
bem ftänglichen Baryte (Stangenfpathe), mit dem es viele 
Achnlichkeit hat, durch den Bruch, die Art des Glanzes 
und dag frecififche Gewicht, da bei diefem der Bruch blätt« 
tich, der Glanz Perlmutterglang, und dag fpecififche Bes 
wicht viel geringer, in dem Verhältniffe, wie 7 zu 10, iſt; 
durch die primitive Form, die bei dem Baryte die Säule, 
bei dem Weißbleierze das Dctaeder ift; durch bie man⸗ 
gelnde Einwirkung der GSalpeterfäure auf den Baryt, 
und daß diefer von dem Schwefelammonium nicht ſchwarz 
wird. 4) Bon dem Tremolicthe durch dag fpecififche Ge» 
wicht, das bei diefem um die Hälfte geringer ift, und . 
durch die mangelnde Einwirfung der Salpeterfäure und 
des Schwefelammoniumg auf den Tremolith. 





217te Gattung, 


Bleislas ”. 
Aeußere Kennzeichen. 
Das Bleiglas ift von graulich-gelblich» und grün« 
lihmweißer Farbe, übergeht aus der gelblichweißen 


in 
®) v. Trebra in v. Crells hemiihen Annalen 1786. ar Bi ©, 328. - 
a. Theile 4. Band. R baſins 
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in bag lichte und dunfel»>mwein» und honig» 
gelbe;aus der grünlichweißen in die fpargel-, 
feltner in die fmaragd » und apfelgrüne, von 
verſchiedenen Graden der Höhe, 

Man findet e8 gewöhnlich derb und eingefprengt, 
am feltenften angeflogen, felten und faft ſtets un« 
deutlich und unvollfommen Eryftallifirt, letzteres 

1) in giemlich ſtark gefhobene Würfel — 

vollkommen — an den vier fpigigen Eden nicht 
fonderlich ſtark und dabei flach abgeftumpft; 

3) in doppelt dreifeitige Pyramiden von 
gleichen Geitenflächen (die aus der gleich- und vier⸗ 
feitigen Säule zu entfichen fcheinen, wenn diefe au 
beiden Enden mit auf die gegenüberfichende Geiten- 
flächen oder wiederfinnig aufgefegten Zlächen fo 
ſtark zugefchärft ift, daß die Zufchärfungsflächen an 
einem Ende der Säule bis zu dem andern laufen, 
und fich dafelbft mit einander in eine Linie, die fich 
über die ganze Endfläche des Kryſtalls Hinzieht, ver⸗ 
einigen) ; 

3) in rechtwinkliche vierfeitige Säulen, 
an den Enden mit vier auf die Seitenfanten aufge« 
festen Flaͤchen zug eſpitzt. Die Zufpisungsflächen 
find von verfchiedener Große, fo daß nicht felten eine 
diefer Flächen bier und da faft ganz verloren geht. 


Die 


Laſins Beobacht. Aber das Harzgebirge. ar B. ©. 35% 

Lentin Briefe über die Inſel Anglefea. Leipj. 18-0. 8. ©. 33. 34. 

Dordan ın Scherers augem. Journat der Chemie. 57 B. S. 234, — 
Mineral. und chem. Beobacht. und Erfahrungen. ©. 257: 278. 
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Die Kryſtalle ſind meiſtens klein und ſehr klein, 
ſelten von mittlerer Groͤße, und die Wuͤrfel 
gewöhnlich uͤber⸗ u. ineinander gewachſen. 

Die Seitenflächen ber Kryftalle find gewöhnlich glatt, 
und 

theils glänzend, theils TEEN | 

Inwendig ift es ſtets fFarfglängend — vom Glass 
glanze, der fih dem Diamant» und —— 
ze naͤhert. 

Der Bruch iſt vollkommen muſchlich, ſcheint ſich 
aber nach einer Richtung dem verſtecktblaͤttri— 
hen zu nähern. j | 

Er hat unbeſtimmteckige und ſcharfkantige 
Bruchſtuͤcke, 

- feige zuweilen grobkoͤrnig abgeſonderte Stuͤcke, 

iſt meiſtens halbdürchſichtig, ſelten PAIR 
doch auch nur durchſcheinend, 

weich, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 

im hoben Grade ſchwer. 


Specifiſches Gewicht. 
Nach Jordan 6,714 bes Zellerfelder: 
Chemiſche Kennzeichen. | 
Tür ſich auf der Kohle vor dem Löthrohre behandelt, 
zerfpringt es bei der leifeften Berührung der Flamme mit 
Heftigkeit; zum feinen Pulver gerieben, Fniftere es nur we⸗ 
N 2 nig, 
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nig, und fängt fehr bald an, mit einem hellen, blendend⸗ 
weißen Scheine, und einem geringen Bläschenwerfen zu 
einem Korne zu fhmelzen, das ſich zifchend in die Kohle 
frißt, und zum metallifchen Bleie herſtellt. Im Borare 
loͤſet es ſich mit ziemlich ſtarkem Aufbraufen zu einem fla« 
ren Glafe auf; mit dem Natron in einem filbernen Loͤf⸗ 
fel vor das Lörhrohr gebracht, ſchmelzt es leicht, das 
Bleiglas ftellt fich her, und fegt ſich in Eleinen Koͤrnern, 
die in das grünliche und bräunliche fpielen, auf dem Na—⸗ 
tron herum. Im Windofen einem moͤglichſt ftarfen Feuer 
ausgeſetzt, bis der Tiegel vollfommen glüht, entwickelt 
ſich Sauerftoffgag, in welchem angezündete Körper mit 
heller, weißer, und blendender Flamme brennen. 


Beſtandtheile. 
Nach Jordans Analyfe des Zellerfelder: von Angleſea: 
Blei 59,50. 50,5. 
Sauerftoff 38. 47. 
Eifenoryd 0,50. o,5. 
Thon 0,75- 0,5. 
Waſſer 1,25. 1,5. 
Fundort. | 


Harz (neuer Joachim und Bleifeld bei Zellerfeld); 
Inſel Angleſea. 

Das Harzer findet ſich auf den genannten Gruben in 
dem Stufenthaler Zuge in obern Teufen (nie über 20 big 
30 Lachter tief), und koͤmmt ſtets auf, oder in unbeftimmt, 
oder viel. oder fechgfeitig zelligem, oder zerfreffenen ſchnee⸗ 
gelblich» und graulichweißem Duarze, in Gefellfchaft des 
derben und klein eingefprengten Bleiglanzeg und Echwarz- 

bleierzes 
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- 


bleierges vor. Oft find die Höhlen, in welchen dag Blei» 
glas liegt, mit gelben und braunen Eifenocher überzogen. 
Sonft brechen noch mit dem Bleiglafe Weißbleierg, anges 
flogen Kupfergrün, Kupferlafur, zerreibliche und verhär. 
gete, weiße und graue Bleierde, brauner Glaskopf ein. 
Das von Anglefea bricht auf einem feintraubigen und ge» 
förnten fehr Idcherichten braunen Thoneifenfteine ein, und 
ift gewoͤhnlich mit braunem Eifenocher uͤberzogen. 
Benennung. 

Der Name ift von der Aehnlichfeit mit dem Glafe 
abgeleitet. 

Das Bleiglas vom Harze und von der Inſel Anglefea 
wurde bis igt immer als eine Abänderung des Weißblei- 
erzes angefehen. Nach der von Hrn. Jordan entworfenen 
obigen dußern Charafteriftif fowohl, als auch der chemi- 
ſchen Analye fcheint es mir auf eine eigene Stelle in der 
Bleiordnung als Gattung Anfprüche machen zu Finnen. 


2ı$te Gattung. 
Hornblei *) 


Heußere Kennzeichen, 


Das Hornblei Hat eine Mittelfarbe zwifchen fpars. 
gelgrün und mweingelb, 
N 3 koͤmmt 
*) Ferber in Nov, Act. Petropol. T. III. p. 269. £ 
Klaproth in Scherers augem, Journal der Chemie zr B. ©, 462. — 
Beiträge zr B. &. 1415 145. 
Karten mineralogiihe Tabeten ©. so und 78. 


Ehevenir in Nicholfon Journal of natural philofophy Vol. IV. p. 
219 fe — daraus in v. Hoffs Magazin für die gefammte Minerag 
logie ır B. S. 494: 497. 


— 262 — 


koͤmmt kryſtalliſirt vor, und zwar: | 

in Würfel Cdie nach Chevenix ziemlich ftarf ge— 
fhoben find) — vollkommen — an alln Eden 
ftärfer und fchwächer abgefiumpft — zumeilen 
an den Geitenfanten (den Würfel ald Säule be— 
trachtet) — häufiger an den Endfanten abges 
ſtumpft (die Abftumpfungsflächen bilden mit den 
Seitenflächen Winkel von 1489, mit den Endflächen 
son 122°) — oft fo ftarf abgeftumpft, daß 
die Abftumpfungsflächen in Zufpigungsflächen über« 
sehen (eine vierflächige Zufpigung mit auf die Eeis 
tenflächen aufgefegten Zufpigungsflächen und abges 
ſtumpfter Spitze der Zufpigung ftatt zu haben fcheint, 
die Zufpigungsflächen an der Spige einen Winfel 
von 64° bilden) — an den Eeitenfanten zuge» 
ſchaͤrft (die Zufchärfungsflächen bilden mit den 
Seitenflächen Winfel von 1162 30°). 

Die Krpftalle find von mittlerer Groͤße und klein 
(und liegen auf großmwärflichem Bleiglanze auf). 

Ihre äußere Oberflaͤche ift auf zwei einander gegenuber 
fiehenden Slächen gemuftere und 

wenigglaͤnzend. 

Inwendig iſt es ſtarkglaͤnzend — von deutlichem 
Diamantglanze. 

Der Hauptbruch ift nach zweien ſich rechtminflich durch⸗ 
fhneidenden Richtungen blättrich, der Queerbruch 
muſchlich. 

Es iſt halbdurchſichtig, 

giebt einen ſchneeweißen, matten Strich, 
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iſt weich (weicher als das en 
milde, und 


ſchwer. 
Specifiſches Gewicht. 

Nach Chevenix 6,0651. 

Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre fließt es auf der Kohle fogleich, 
als es von der äußern Slammenfpige getroffen wird, ruhig 
zu einem undurchfihtigen, oraniengelben Kügelchen, dag 
bei dem Erfalten durch dag citrongelbe in Weiß übergeht 
und auf der Oberfläche zart geftricht erfcheint. Sobald 
aber die Kohle an der Stelle, wo dag Kügelchen Fiegt, 
erglimmt, fo fließt diefes pldglich auseinander, die Salz⸗ 
fäure entweicht in weißen Dämpfen, und die Kohle er 
fheine mit metallifchen Bleikoͤrnern belegt. 


Beſtandtheile. 
Nach Klaproths chemiſcher Analyſe: 
Bleioxyd 8515. 
Salzſaͤure 8,5. 


Kohlenſtoffſaͤure u. Kryftallifationswafler 6. 
Nach Chevenir Unterfuchung ; 


Salzfaures Blei 59. 
Kohlenftofffaures Blei 40: 
Baryt I. 


oder da es wegen der vollfommenen und gleichförmigen 
Kryitallifation als eine dreifache ——— angeſehen 
werden kann: 


Bleioxyd 85. 
Salzſaͤure 8. 
Kohlenſtoffſaͤure 6. 


R4 Fundort .˖ 
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Fundort. 

England (Matlock in Derbifhire). 

Nah Ferber fol es zu la Croix in Lothringen, zu 
Mieß und Przibram in Bchmen gefunden werden, Das 
zu Mieß in Säulen eindbrechende hat Hr. OMR. Klaproth 
unterfucht, und in demfelben Phosphorfäure ald Ver» 
erzungsmittel gifunden ; das in doppelt fehsfeitige Py— 
ramiden frnftallifirte von Prjibram ift nach Roſe's Pruͤ⸗ 
fung gleichfalls fein Hornblei. Sie müffen daher dem 
MWeißbleierze untergeordnet werben, 


Benennung. 


Der Name ift nach der Analogie des Hornfilders ge⸗ 
bildet. 





2ı9te Gattung. 


Bleipitriol *). 


Lat. Plumbum vitriolarum. Fean;. Virriol de plomb, Sulfate de 
plomb. Engl. Native Vitriol of lead, 


Aeußere Kennzeichen, 

Der Bleivitriol ift germchnlich von ſchnee-, feltener von 
gelblihmweißer Farbe, und ift gewoͤhnlich durch ei- 
nen Anflug des pchrigen Brauneiſenſteins bräuns 
lich gefärbte. 

Er 
) Pronft im Journal de phyfique 1787. p.394. 
Petetier in Annales de chemie T. IX, p, 56 - 58. 
Bındbeim in Berbacht. und Entdetungen der Gefenf&, Naturf. Freunde 
zu Berlin 4r B. ©. 381: 387. 
Lametherie Scisgraphie T IT. p, 107. — Theorie de la terre T.1. 
P- 293- 296. (Plomb fulfare, Sulfate de plomb). 
-2. Schlotheim im bergm. Journal 1793. ır 3, ©, 187.183- 
Karften 


Er koͤmmt fryftallifire *) vor, und zwar: 
in theils kleine, theils ſehr Eleine doppelt ſechs— 
feitige Pyramiden, bie ein» und aufge— 
wachfen find ©): 
N 5 glatte 
Karften in Emmerlings Lehrbuch der Mineralogie zr B. ©. 366. 367. 
— Mineralogiibe Tabelen &. 50 und 78. 
Saün im Journal des mines N. XXXI. p. 50s. — Trait€ de Mi- 
neralogie T. III. p. 503 - 508. ( Plomb ſulfatẽ). 
Klaproth Beitraͤge zr B. ©. 162:166. 

*) Die primitive Form iſt nah Hay die doppelt bierjeitige Pyramide, 
deren gemeinfbaftlihe Grundflaͤche ein Rechteck iftz das Ergänzung: 
theilchen iM die einfache unregeimäßige dreifeitige Pyramide, 

**) d. Schlotheim fährt pon dem Bleivitriol die geibobene viers 
feitige Säule an, die an beiden Enden zugeihärft if, die 
Zuſchaͤrfungsflaͤchen auf die beiden fbarfen Beitenfanten qufgeſetzt, 
die Kauten und Een mannigfaltig abgeſtumpft; Klaproth die 
geibobene einfahe vierfeitige Prramide (von Angles 


fea), die diche Tafel. Hasy ftent folgende Apänderungen der Kry⸗ 
ſtauform auf: 


1) Die doppelt vierſeitige Pnramide. Plomb ſulfaté primi- 
tif. Die Fäden der einen Pyramide machen mit den Flächen der 
andern Winfel von 1099 ı8, und 789 28°. 

2) Diefelbe mit zwei gegenäberfehenden breitern Seitenflähen, die fi 
daher in eıne Schärfe endigen. Plomb ſulfaté primitif cunei- 
forme, 

3) Diefelde 2) die breiten Kanten an der gemeinihaftlihen Brundflähe 
abgeftumpft. Plomb fulfat& femiprifme. -Die Abſtumpfungs⸗ 
faͤche mit den breitern Seitenlähen 1449 44°. 

4) Dieſelbe 2) zugleih aber noch die Eden an der gemeinichaftfihen 
Grundfiäbe zugeibärft, die Zufbärfungsfiäben auf die Seiten: 
fanten aufgeieht. Plomb fulfar€ trihexaedre. Die Zufhärfungss 
fläächen mit den ſchmaͤlern Geitenfläben 1510 18°. 

5) Dieſelbe 4) ader die Zufärfungstante wieder Kark apgertumpft. 
Plomb fulfat€ briondecimal. Die Adtumpfungsilähe der Zufbärs 
fung mit der Abſtumofungsflaͤche der Kante an der gemeinſchaftlichen 
Grundflähe 1509 54, 


6) Dieſelbe 2) ane Kanten an der gemeinſchaftlichen Grundflähe abs 
gernumpit, 
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glatte Flächen haben, 

&ußerlich und inwendig ftarfglängend find — von 
ausgezeichnetem Diamantglange, 

Es ift übrigens im Bruche dicht, 

ganz durhfichtig, 

halbhart, und 

ſchwer, in das außerordentlih ſchwere üben 
gehend *). Speci⸗ 


geſtumpft, die Eden an derſelben zugeſchärft und die Zus 
ſchaͤrfungekanten wieder abgeftumpft. Plomb fulfat& trioftaedre, 
Die Abſtumpfungsflaͤche der fhmälern Kante an der gemeinſchaftlichen 
Grundilähe mit den ſchmaͤlern Seitenflächen 129 0 14°, 

7) Dieſelbe 5) aber die Kanten, welche die Aoftumpfungsflähen der 
fhmälern Kante an der gemeinihaftliben Grundflaͤche mit ter Abs 
ftumpfungsftähe der Zuihärfungstante bildet, wieder abgeftumpft. 
Plomb fulfat& diflimilaire, 


*) Bindheim theilt im angef. W. die Beſchreibung eines Bleivitriols aus 
Sibirien von der Soimanowſchen Grube zu Nertihinstoi mit. Nach 
derfelben fol es 

von Farbe lichte gelblichgrau und mit geänlihihmwargen 
Adern durchzogen, 

berb, 

mit rauher und unebner Oberflaͤche, 

inwendig matt, 

son feinerdigem Bruce, 

unbeftimmtedigen Bruhftäden, 

unduchfidtig, 

etwas abfärbend, 

mit graulichweißem Gtride, der glänzend zu ſeyn fcheint, 

halbhart, dem weichen fih nähernd, 

an der Zunge hängend, 

fib kalt anfählend, und 

ſower (5,144) ſeyn. 
Bor dem Loͤthrehre fett es ſich zu kleinen Bleikoͤrnern redueiren, mit 


dem Voraxglaſe und Phosphorſalze unverändert bleiben, mit dem Nas 
tron 
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Speciſiſches Gewicht. 
Nach Withering 3,215. (2) 
Klaproth 6,300 von Angleſea. 
Chemiſche Kennzeichen. 
In Stuͤcken auf die Kohlen gebracht verkniſtert * 
nach Klaproth, ſobald die Flamme durchs Loͤthrohr dar» 
auf gerichtet wird. Gepulvert ſchmelzt es zu einer glaͤn— 
genden Schlacke, die ſich beim anhaltenden Gluͤhen zu ei— 
nem metalliſchen Bleiforne reducirt. 400 Gran fochen« 
des Waſſer loͤſen nad) Kirwan nur 3 Gran auf, und ber 
falzfaure Baryt bewirft in der Aufldfung einen Nieder⸗ 
ſchlag. Sn der Salpeterſaͤure iſt er unauflöslich. 


Beſtandtheile. 
Nach Klaproths Analyſe deſſelben | 
von Angleſea: von Wanlod » Head: 


Bleioxyd 71. 70,50. 
Schwefelſaͤure 24,3. 25,75. 
Kryfiallifationswaffr 2. 2,25. 
Eifenoryd 1 


MWithering fand gleichfalls 0,70 Bleioxyd, etwas Eifen 
und Echwefelfäure darin. 
Fundort. 
Dieſes ſeltene Foſſil koͤmmt auf der Engliſchen Inſel 
Angleſea, zu Yarifh- mountain bei Wallis im Brauneifen- 
ftein, 
tron auf einem filkernen Löffel gefhmolzen eine weiße, Ihladige Eubs 


ftanz geben, im welcher einzeine Bleikoͤrnchen zerſtrent liegen, 

Die Beſtandtheile find nah defieipen Berfuhen Blei 0,60, Schwer 
felfäure 0,20, Eifenoryd 0,01. Spiesglanzoxyd 0,045, Kalf 0,043, 
Kiefel 0,05, Waſſer und Kohlenftofffäure 0,025. R 

®) Diefes ſcheint bioß zufäuig und von außen anhängend, oder mecha⸗ 
niſch beigemengt zu ſeyn. 
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ſtein, und zu Wanlodk- head bei Leadhills vor. Schmei— 
ßer fand es bei Stronthian in Schottland, und Prouſt 
in Andalufien auf Bleiglanzge. Gerhard giebt noch Tar- 
nowig in Schlefien ald Fundort an, der aber noch Bes 
ftätigung bedarf. 

Benennung, 

Der Name ift von feiner Mifchung entlehne. Wir 
danken die Entdeefung diefes Minerale Hrn. Withering. 

Charafteriftifch ift für ihn die Unauflösbarfeit in der 
Salpeterfäure und die Neducirbarfeit in der Slamme einer 
einfachen Lanıpe. 

Er unterfcheidee fih 1) von dem MWeißbleierge, daß 
dieſes in der GSalpeterfäure auflösbar ift; 2) von dem 
Gelbbleierze, daß dieſes vor dem Loͤthrohre verfniftert, 
fih in der Flamme einer Lampe nicht reducirt, fondern 
des Loͤthrohres bedarf. 


220fte Gattung, 


Bleierde *). 


Lat. Plumbum ochraceum argilliforme, $ranz. Oxyde de plomb 
terreux. Engl. Earthy Lead-ore. 


te Art. 
Gelbe Bleierde 
ıte Unterart, 
Zerreibliche gelbe Bleierde. 
Aeußere Kennzeichen, 


Ihre Farbe halt das Mittel zwifchen ſchwefel-und 
ochergelb, und geht in legtere über. * 


*) Kabel in Beobachtungen und Entdeckungen der Geſelſch. Naturf. Er. 
zu Berlin ır B. ©. 2671270. 
Heyer 
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Sie iſt zerreiblich, 
beſteht aus matten, 
feinen, ſtaubartigen Theilen, 


die meiſtens loſe, ſelten wenig zuſammengebak— 
ken ſind. 


Sie fuͤhlt ſich mager und fein an, und 
iſt (in einem geringen Grade) ſchwer. 


Fundort. 


Sachſen (Freiberg, die Grube Iſaac, Zſchopau); 
Harz (Zellerfeld); Trier (Langenhecke); Naſſau- Uſin⸗ 
gen (Weyer); ehemaliges Polen (Kieloe u. m. O. im Kra⸗ 
fauer Gebirge); Frankreich (la Croix in Lothringen); 
Schottland (Leadhills); Sibirien aa , Rers 
tſchinskoi). 

Sie 
Heyer in b. Crels chemiſchen Annalen 1787. ir B. ©. 384. 385. 
Monnet in Memoires de Pacad. des ſciences de Turin 1788, p. 369. 


Hofmann im bergmänn. Journal 1789. Ir B. ©. 384. 385. 


Lametherie Sciagraphie T. II. p. 119, — Theorie de la terre 
T.I. p. 286. 287, 


Lindader n N. Abhandi, der Böhm; Gefetiih, der Will. Ir B. &, 140, 

Herrmann in v. Ereis bemifben Annalen 1792. ır B. ©, 62. 

Flurl Beihreidung der Gebirae von Baiern ©. 161, 4096. 

Befferhin und Kramp Kroftauographie & 347. $. 935. 

Oryktographie von Rußland im N. bergm, Journal ıt B. ©, 233 423$. 

Esmarf daſelbſt ır B. ©, 449. 

Schrou Salzb. Omftographie in d. Mous Jahrbächern Ir B. ©, 159. 

Karften mineraloaifbe Tabellen &. 50:52 und 78. 

Hersgen in v. Mous Annalen der Berg: und Hüttenfunde ır Band 
ate Pieferung ©. 151. 

Hauy Trait€ de Mineralogie T. III. p. 490. (Plomb carbonate 
terreux ). 


Sie findet fich auf der Oberfläche oder in ben Hoͤhlun⸗ 
gen anderer Fofftlien, und zwar gewöhnlich in Gefellfchaft 
‚ bee Bleiglanzes und anderer Bleierze, des Duarzeg, Kalfs 
ſpathes, Schwefelfiefes u. f. w. 





ate Unterart. 
Verhaͤrtete gelbe Bleierde 


Aeußere Kennzeichen. 

Eie ifi voneiner Tichte oder dunfel ſchwefelgelben 
Sarbe, die aber meiftens etwas in die graue fällt, 
Stelfenmweife fih der ochergelben nähere, und ift 
inggemein hier und da braum gefledt. 

Sie bricht derb, eingefprengt, in Nieren von der 
Größe eines Kopfs, 

ift inwendig faum merklich ſchimmernd, faft matt, 

hat einen unebenen Bruch von feinem Korne, 

fpringt in unbeftimmtedige, kumpffantige 
Bruchſtuͤcke, 

erhält durch den. Strich einigen Glanz, und der Strid 
ift weiß. 

Sie ift weich, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, 

fühle ſich mager an, und iſt 


ſchwer. 
Fundort. 

Bannat (Saska); Harz (Andreasberg, Zellerfeld); 
Frankreich (la Croix); England (Derbiſhire); Sibirien 
(auf den Nertſchinskiſchen Gruben). | R 

m 
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Im Bannate koͤmmt ſie auf einem Lager von Urkalk⸗ 
ſtein in Begleitung des weißen, gelben, gelben und blaͤu⸗ 
lichgrauen Bleierzes vor; überhaupt bricht fie gewöhnlich 
mit Bleiglanze und andern Bleiergen zugleich ein. 





2te Art. 
Grüne Bleierde 
Aeußere Kennzeichen. 
Sie hat eine bunfel fpangrüne Farbe, bie in die 
ſchwaͤrzlichgruͤne zieht, 
finder fih derb und als Ueberzug in und auf Blei" 
glanze, 
iſt inwendig matt, 
im Bruche erdig, uͤbrigens zerreiblich, 
ein wenig abfaͤrbend, und 


ſchwer. 
Fundort. 
Sachfen (Zſchopau), wo fie in einem Gemenge don 
fchaaligem Baryte und Bleiglanze vorkoͤmmt. 


3te Art. 
Graue Bleierde 
ıte Unterart. 
Zerreiblihe graue Blelerde 
Aeußere Kennzeichen. 

Sie ift von gelblihgramer Farbe, die von einer Seite 
in die ifabellgelbe, von ber andern in bie weiße 
übergeht. 

Man 


Man findet fie bloß zerreiblich, 

zuweilen derb und eingeſprengt, öfters auch ale 
Ueberzug (auf andern Bleierzen, dem Bleiglanze, 
Weißbleierze). 

Sie befteht auß matten, 

ftraubartigen heilen, 

die mehr oder weniger sufammengebaden find. 

Sie färbt ein wenig ab, 

fühle fih mager an, und ift 


wer, 

i Fundort; 

Boͤhmen (Bleiftadt, Mich); Sachſen (Zreiberg, Zſcho⸗ 
pau); Baiern (Naufchenberg); Schlefien (Tarnowitz); 
Srier (Langehecke); Naffau: Siegen (Weyer); Salzburg 
(Erzmiefe bei Gaſtein); Sibirien (Nertſchinskoi). 





ate Unteratt. 
Berhärtete graue Bleierde. 


Aeußere Kennzeichen. 

Sie ift von einer gelblihgrauen Farbe, die fich zus 
mweilen in die rauch» und grünlichgraue, zuweilen 
in die ifabellgelbe verläuft, und ift öfters hier und 
dabräunlich geflect. Selten findet man fie bläus 
lihgrau (von innig beigemengten grauen Thonſchie— 
fertheilchen). Manchmal ift fie braun angelaufen. 

Sie bricht derb und eingefprengf, 

ift inmwendig an fi matt, von ben gewöhnlich beiges 
mengten Theilen des Weißbleierzes ſchwachſchim— 

mernd, 
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mernd, bis in das. wenigglaͤnzende übergehenk,; 
und iſt in dieſem Falle von einem Diamantglanze. 
Im Bruche ift fie gewoͤhnlich une ben von Fleinem u.. 
feinem Korne, ber ſich aber theils in ben Flein» 
fplittrichen, theils in. den erdigen verläuft. 
Die Bruchſtuͤcke find MurmeUeN und ſtumpf⸗ 
| fantig. 
Sie ift theilg undurchlichtig, theils an den Kan⸗ 
ten ſchwach durchſcheinen d. 
Durch den Strich wird ſie lichter und etwas stän. 
zender. 
Sie iſt weich, in das ſehr weiche tü⸗cwehenn F 
ſproͤde, 
leicht zerſpringbar, 
fuͤhlt ſich mager an, und iſt 


ſchwer. a; m 
Specififhes Gewicht. F 
Nach Gellert 5.461. F 
Kirwan 4,165 - der Harzer. 
Fundort. 


Sachſen (Rautenfranz zu Onßanngeongenfabt); Harz, 
(Zellerfeld) ; Oberpfalz (der Eichelberg bei Innzell); Schle⸗ 
fien (Tarnowig); Trier (Langehecke); Naffau » Ufingen 
(Weyer); Salzburg (Blurner Tauern im Kauris); ches 
malıges Polen (Ehensin); Sibirien (Nertfhinskoi), 

Die graue Bleierde koͤmmt theild auf Gängen, theils 
auf Floͤtzen vor, und bricht insgemein in Begleitung des 
DBleiglanzes, Werfibleiergeg, des Eifenochers, Thones und 

‚a Theils 4: Band, S Quarjzes, 
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Quarzes, zuweilen bes Schwefelkieſes und Malachites 
ein. Am Eichelberge in ber Oberpfalz; ſoll fie in Sand” 
* EN uorfommun. 





4te Urt, 
Rothe Bleierde. 


Aeußere Kennzeichen, 
Sie hat eine theils Lichte, theild dunkel bräunlich» 
rothe Farbe, die insgemein ſchoͤn etwag in bie - 
graue fill. 
Man finder fie derb. 
Sie ift inwendig ſchwachſchimmernd, 
bat einen unebenen Bruch von feinem Korne, 
unbeffimmtedige, ———— ſtumpfkantige 
Bruchſtuͤcke, 
iſt undurchſichtig, 
giebt einen lichte braͤunlichrothen, ſtark in den 
weißen fallenden Strich, 
iſt weich, in das ſehr ee übergebend, 
ſproͤde, 
leicht zerſpringbar, und 
(in einem hoben Grade) ſchwer. ) 
Fundort. 


®) Der Verfaſſer der Oryktographie von Rußland (im R, bergm. JIour⸗ 
nale ir B, a. a. O.) fährt von der rothen Bleierde eine zerrei b⸗ 
Jiche Unterart von der Catharinodlagodatstıiben Grube auf, Sie iſt 
von vollfemmen und ſehr bob farminsocher Farbe, 
jerreibliher Eonfftenz, 
matsten, a} 
feinen, 


u 04 en 


ae Fundort. 
guͤlich (Kal). Sie ift fehr felten, und gemeiniglich 
mit Thone gemengt. 


Chemiſche Kennzeichen, 

Alle Bleierden laſſen ſich vor dem Loͤthrohre unter eis 
nem mäßigen Aufwallen leicht reduciren; brauſen mit der 
Salpeter- und Salzſaͤure, wenigſtens wenn fie erhitzt 
werden, auf. Mit dem Schwefelammonium werden ſie 
ſchwarz. 

S 2 Die 


feinen, taubartigen, 
ſehr Shmab zuſammengedackenen Theilen, die reih an 
Blei, aber arm an Silber ſeyn fol., B 
Nebſt dieſer erwähnt er mod der weißen Bleierde, melde 
ben gelblihs, grautihs und roͤthlichweißer Farbe ift; die 
graulichweiße verlaͤuft Ah in die ſchneeweiße, die rörhlihweiße, 
duch die rofenrotbe big in die farminrotbe 
Sie it theils zerreiblich, theils Feft, 
kommt derdb und eingefprendt vor, ift, wenn fie feſte iſt⸗ 
bon erdeg em Bruche, der in den unebenen bon feinem 
Korne übergeht. 
Ho eine Act fehr verhäcteter Bieierde fon in der Soymonowskiſchen Gru⸗ 
be einbrechen, die in einem Städe verſchiedene Farben hat, als 
graulicoſchwarz, ai: u. gelblihgrau, ifabell, oder, 
Rech: und ſowefelgelb, welche Kurden fortificationgs 
nrtig gebogene Streifen bilden und ns in eınunder ber 
laufen; 
einen ebenen Bruch zeigt, der ſich den einer Eeite in den fehr 
fladb: und großmuſchlichen, von der andern in den unebes 
_ nen beh feitem Korne berläuft; 
inwendig wehtggliänzend; . auch nur ſchimmerud, auf 
weh! ſogar matt und 
dalbhart ift 
Eie in reich an Blei und Silher. 
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Die Miſchung der Bleierden iſt noch unbekannt. Dieſe 
kann und wird erſt entſcheiden, ob die Bleierden in meh⸗ 
rere Gattungen eingetheilt werden muͤſſen, oder als Arten 
einer und derſelben Gattung fernerhin aufgeſtellt werden 
koͤnnen. Blei, Sauerſtoff, Eiſenoxyd, Thon und Kalk 
ſcheinen ihre Beſtandtheile zu ſeyn. Die Farbeaͤnderung 
duͤrfte theils von dem hoͤhern oder geringeren Grade der 
Drydirung des Bleies, theils von den zufällig belgemeng⸗ 
ten fremdartigen Theilen abhängen. Monnet will in eini— 
gen Abaͤnderungen der gelben Art Eifen:, Spiesglanz - und 
Bleioxyd gefunden haben; Kirwan vermuthet in den mit 
Säuren nicht braufenden Abänderungen Molybdänfäure; 
Herrgen hält die gelbe Bleierde für arfeniffaures Blei. 


Die Entftehung der Bleierden kann wohl mit vieler 
Mahrfcheinlichfeit der Berwitterung des Bleiglanzes groͤß⸗ 
tentheil8 beigemeffen werden, da man erftere faft immer 
als Ueberzug des letztern findet; Bleierden in denjenigen 
Bergwerken und Gruben vorkommen, wo die Verwitte— 
rung des Bleiglanzes begünftigende Umftände eintreten, 
und da.man in den Kangarten dieſer Gruben zuruͤckgeblie⸗ 
bene Abdruͤcke von Bleiglanzwuͤrfeln und zuweilen ſelbſt 
noch etwas anſtehenden Bleiglanz findet. 





Mehrere Mineralogen erwaͤhnen noch des Gedie⸗ 
gen: Bleies, und führen als Zunddrter deffelben Blei⸗ 
fadt in Böhmen; Saska im Bannate (Born Catalogue 
zailonme de Mile Raab T. II. p. 353. 354); dag che 
malige Polen; Montmoutfbire und Mill» clofe in England 
(Morris in philofoph. Transadtions Vol. LXIIT. p. 20); 

Vivarais 
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WVivarais, Departem. Ardeche bei Valat de las couches, 
Mas bei Arles, Prudal bei Veſſeaux, Peyzac in Sranf- 
reich (Genfanne hifloire de Languedoc Vol. III. p. 208); 
Adontfchelon in Sibirien (Drpftographie von Rußland im 
N. bergmänn, Journal ır B. ©. 226. 227) an. Alein 
die Aechtheit -defielben wird von den Meiften ſchon aus 
dem Grunde bezweifelt, weil diefes Metall durch Luft und 
Feuchtigkeit fo leicht orydirbar ift, und man eg ſtets nur 
in Eleinen Stücfen unter der Dammerde gefunden hat, wo⸗ 
durch es wahrfcheinlich wird, daß ed nur durch Kunft aus 
andern Erzen ausgefchmolzenes Blei fei (mie auch Gen- 
fanne der Sohn im Journal des. mines N. LU. p. 317+ 
325 geftceht, daß fein Bater damit binrergangen worden 
fei). Erft neuerlichft wollen die Herren Gautieri u, Schaub 
(in v. Molls Jahrbuͤchern 5r B. ©. 434. 435) in einem 
Mandelfteine, der zur Ausbefferung der Straße zwiſchen 
Wikerode und Groß⸗Almerode auf beiden Seiten der Straße 
aufgeführt if, Mandeln von Gediegen»Blei, das zum 
Theil ſelbſt in die Klüfte des Mandelfteing eingedrungen 
ift, gefunden haben.  Diefe Mandeln follen hier und da 
in rothes, weißes, gelbes und grünliches Bleioxyd ver» 
wandelt, und einige Blafenräume mit glafigglängendem 
Weißbleierze, andere mit Erpftalifirtem verglafeten Blei⸗ 
oryde (Bleiglätte) überzogen feyn. Nähere Aufklärung 
verfprad) ung Hr. Gautieri von Hrn, Prof. Schaub, bie 
ung aber Hr. BR. Voigt (in feiner mineralogifchen Keife 
nach den Braunfohlenwerfen und Bafalten in Heffen, Wei: 
mar, 1302. 16. ©.117. 123) mit vieler Wahrheitsliebe 
zu geben fo gütig war. Man hatte nämlich in der Ning« 

Fuhle die Gewohnheit, das lei zu den neuen Giedepfan- 
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nen in Feffelfdemigen Vertiefungen gu fchmelzen, die man 
in große Werfftüche des Mandelſteins von Hirfchberg ein» 
hauete. Natürlicher Weife fülten fich während dem 
Schmelzen alle Blafenräume eines folchen Mandelſtein⸗ 
blockes, die überdies ungewoͤhnlich weit find, und groß- 
tentheil® mit einander in Verbindung ftehen, mit Blei 
an. Nun ift in Heffen jeder Unterthan, der Defonomie 
treibt, verbunden, eine gewiſſe Dvantität Steine zum 
Ehauffeebau zu Fiefern, und hierzu wählte Hr. Ruelberg 
einige diefer alten Keſſel. Sonderbar bleibt bei allem die 
Umwandlung des Bleies in diefen Blafenräumen in Mens 
nige und Glätte, da diefe einen viel ſtaͤrkern Feuersgrad 
zu fordern pflegen, als bei dem Schmelzen der Pfannen 
gegeben werden fonnte, 


Herr Rathke, ein Däne, brachte unlängft eine Rave 
von der Inſel Madera, in deren-Blafenriumen das Ge⸗ 
diegen -Blei in dünnen, verfchiedentlich gewundenen Maf 
fen enthalten war. Es fol dag fpecififche Gewicht, die 
Gefchmeidigfeit und ale äußere Kennzeichen des regulini« 
fchen Bleies haben, und der B. Haüy (Trait& de Mine- 
ralogie T. Ill. p. 450-436) glaubt, auf diefe Beob⸗ 
achtung geftügt, an dem Dafeyn des Gediegen » Bleies 
nicht zweifeln zu dürfen, daher er es auch in feinem Mi⸗ 
neralſyſteme als Art aufftelt. 


VII. Zinw 





vm Zinn:-Ordnung. 


9 a8 Zinn, der Gegenftand diefer Metallordnung, deſſen 
Erfindung aus dem hoͤchſten Alterchume abftammt, koͤmmt 
in dem Mineralreiche eben nicht zu häufig vor. Man 
findet e8 nur in folgendem doppelten Zuftande ; 


1) gefchmwefelt als Zinnfieg, 
2) oxyditt im Zinnfeine und Holz⸗Zinnerze. 


Die Eigenfchaften, durch welche es fih von den übri« 
gen Metalten unterfcheidet, find folgende ; 

ı) Auf dem frifchen Bruche ift ed zinnwelß, läuft 
aber nach einiger Zeit an der Luft und Waffer an, und 
wird dunkler; es ift weich (doch etwas härter als das 
Blei), gemein biegfam, giebt, wenn man daran fchlägt, 
einen Klang von fi, fnirfcht, wenn es gebogen wird. 
Gerieben oder erhigt hat es einen eigenthämlichen ung Nt« 
genehmen Geruch und Gefchmad. 

2) An abfoluter Feſtigkeit (Fähigkeit) uͤbertrifft es 
nur dag Blei, und wenn die Feſtigkeit des Bleies als Ein⸗ 
heit angenommen wird, fo faun jene des Zinnes durch 
1,667 ausgedrückt werden. Nach Muſchenbroͤck zerreifit 
ein Zinndrath von a,ı Zoll Dicke von einem Gewichte, das 
etwas mehr ald 494 Pf. beträgt. 

3) Es ift in feinem hohen Grade dehnbar, und wird 
darin von dem Golde, Platin, Silber und Eifen übertrof: 

S4 fen; 


fen; indeffen laͤßt es ſich, vorzüglich wenn es rein ift, in 
fehr dünne Blättchen fchlagen, wovon der Stanniol oder 
die Zinnfolie einen Beweis abgiebt. Durch dad Hämmern 
wird 28, mie alle vorhergehende Metalle, härter und 
fpröder, durch dag Anlaffen (Durchglühen) aber wird es 
wieder weich und gefchmeidig. 

Daß fpecififche Gewicht ift 
nach Gellert 7,063 des Spaniſchen 

7,271 des Ehrenfriedersdorfer 

Bergmann . 7,264 des Spanifchen 

Muſchenbroͤck 7,295 des Cornmwallifchen 

7,331 bed Malaffazinnd 
Briſſon 7,2914 des Cornwalliſchen gegoſſenen 
7,2994 deſſelben gehaͤrteten 
7,2963 des Oſtindiſchen gegoſſenen 
7,3065 deſſelben gehaͤrteten. 

5) An Härte übertrifft das Zinn nur dag Blei, allen 
übrigen Metallen ſteht e8 darin nach, Auch ficht es, dag 
Dlei ausgenommen, allen Metallen an Elafticität nach, 
giebt aber einen ftärfern Klang von ſich, als das Platin, 
Gold und Blei, 


6) Sin der Feuerbeftändigfeit fteht ed allen fogenann« 
‘ten Sanzmetallen nad). Im offenen Feuer bis zum Gluͤ⸗ 
ben erhigt brennt es mit einer fchneeweißen Flamme und 
giebt einen weißen Dampf, der fich als glaͤnzendweißes 
Oxyd in nadelfoͤrmigen Kryſtallen anlegt. Auch im Brenn⸗ 
punfte großer Brennſpiegel raucht und dampft das Zinn 
fehr ftarf, ja nad) Macquer und Beaume verglafet es ſich 
in einem jäben und heftigen Feuer, und giebt ein durch« 
ſichtiges, hyacinthrothes Glas. | 


7) De 
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7) Der zum Schmelzen erforderliche Feuersgrad iſt 
fehr geringe, und beträgt nur 1689 R. E8 übertrifft 
daher in der Leichtflüffigfeie alle andere Metalle, dag 
Queckſilber allein ausgenommen. Es ſchmelzt lange vor 
dem Rothglühen. Bei langfamen Erfalten ſchießt das 
fließende Zinn nah de la Ehenaye in Rhomben an, die 
aus mehrern der Länge nach mit einander verbundenen 
Nadeln beſtehen. Beim Zutritte der atmofphärifchen Luft 
wird dag Zinn bald nach dem Schmelzen mit einem grauen 
Pulver (Zinnfrüge) bedeckt, und wenn dieſes immer 
von der Oberfläche weggenommen wird, ganz darein ver- 
wandelt, Dieſes ift ein Zinnoryd, dag, mehrere Stunden 
long in offenen Gefäßen geglüht, weißer und härter wird 
(Zinnafche). Diefes weiße Dryd ift firengflüffig, und 
giebt mit verglafungsfähigen Subftanzen fein ducchfichtigeg 
Glas, fondern ein mattweißes, undurchfichtigeg Email, 


8) Das Zinn ift ziemlich leicht orydirbar, doch ftcht 
es in der Leichtigkeit, fich zu orydiren, dem Bleie nad). 
Dur das Oxydiren nimmt es 0,30 am Gewichte zu. 
Nach der Behauptung einiger Scheidefünftler ( Hermb- 
ſtaͤdts und Guytons) foll es fich bei einer hinreichenden 
Menge des Sauerftoffs in eine Säure ummandeln laffen. 


9) Nach dem Bleie hat es die größte Verwandtſchaft 
gu den Säuren; es wird daher von allen Säuren ange. 
griffen, und ſelbſt zum Theil darin aufgeldfer; allein es 
hat das mit dem Eifen gemein, daß es durch die vollkom⸗ 
mene Oxydirung in einigen immer ſchwerer aufldsbar 
mwird. Die concentrirte Schwefelfäure Idfet das Zinn mit 
Beihuͤlfe der Hige auf, aber ein Theil der Säure entweicht 
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als ſchwefelſaures Gas, und die ſchweflichte Säure loͤſet 
bag orydirte Zinn auf; die Aufldfung ſieht braungelb und 
trübe aus, ſchmeckt ſcharf und ägend, und ſchießt durchs 
‚Abkühlen zu feinen nadelförmigen Kryftallen an (ſchwefel⸗ 
faures Zinn); durch bloßes Waffer läßt fich aus der Auf. 
loͤſung dag Zinnoryd fällen. Die Salpeterfäure wirft mit 
Heftigkeit auf das Zinn, greift e8 mit Aufbraufen und 
ftarfer Erhigung an, zerfriße e8 aber nur, und verwan⸗ 
delt eg in ein weißes Oxyd. Nach Bayen und Charlarb 
erhält man aber doch, wenn man der Salpeterfäure fo 
viel Zinn zufeßt, als fie nur oyydiren fann, und diefes 
Oxyd mir deſtillirtem Waffer ausfüßt, durch die Verduͤn⸗ 
ftung ein Salz, das ohne Zufag in einem glühenden Tiegel 
verpufft, und mit einer Zlamme, die der Flamme des 
Phosphors ähnlich fieht, brennt. Bei der Aufldfung des 
Zinns in verdünmnter Salpeterfäure bilder fih Ammonium, 
dag aus dem Stickſtoffe der zerfegten Säure und aug dem 
Waſſerſtoffe des Waffers zufammengefegt wird. Die Sal 
fäure Idfet das Zinn, wenn fie verdünnt iſt, nur in ber 
Wärme, fonft auch in der Kälte unter Entwicklung bed 
Maffırtoffgafes auf; die Auflöfung ift gelblih und hell, 
und durch die Verdünftung fchießt fie zu glänzenden, na» 
delförmigen Kryftallen an, die die Feuchtigkeit der Luft 
anziehen. Die oxygenirte und die falprferfaure Sal;jfäure 
(das Koͤniaswaſſer, das aus 2 TheilenGalpeterfäure und 
1 Theile Salzfäure beficht) loͤſet dag Zinn mit ftarfer Er» 
hitzung und fhnell auf. Die Auflöfung läßt ich durchs 
Abdünften in Kryftalle bringen, und diefe find in der Hitze 
voͤllig flüchtig. Der Zinnaufldfung in Koͤnigswaſſer bes 
diene man fich in der Färberei unter dem Namen Compo⸗ 

fition, 


fition, um bie rothe Farbe, beſonders von der Cache 
nille, zu erhöhen und das Scharlach⸗ und Karminroth 
damit herauszubringen, 


Aus allen diefen Aufloͤſungen fchlagen die Alfallen und 
Erden das Zinn als ein fehr weißes Oxyd nieder. . Aug 
ber Salzfäure wird das Zinn durch blaufaures Kali weiß, 
durch die Galäpfeltinftur ſchmutziggrau niedergefchlagen. 
Das metallifche Zinn fchlägt die Goldaufldfung in Koͤ⸗ 
nigswaſſer dunkel purpurfarben nieder. Der Niederfchlag 
ift Gold - und Zinnoryd (Goldpurpur des Kaffing, 
mineralifher Purpur). 


10) Bon den Alfalien wird das metallifhe Zinn und 
Zinnoryd auf naffem Wege mit Beihülfe der Wärme ans 
gegriffen und zum Theile aufgeloͤſet. Das Ammonium 
wirft faum auf dag metallifche Zinn, aber das Zinnoryd 
wird davon durch Digeftion aufgeldfet. Daß falpeter: 
faure Kali detonirt mit dem Zinne mit einer weißen Slam- 
me und orndirt es fchnell; das ſalzſaure Ammonium Lofer 
durch Beihulfe der Wärme dag regulinifche Zinn auf nafs 
ſem Wege auf, und jenes wird zum Theilt, auf trocknem 
Wege aber völlig zerfegt, das Ammonium rein entbunden 
und die Salzfäure mit einem Theile des Zinneg in flarfer 
Hige verflüchtigt. | : 


11) Der Alcohol, . Aether, die Ärherifchen und fetten 
Dele haben auf dag metallifche Zinn feine Wirfung; die 
vereinigte Wirkung der atmofphärifchen Luft und des Waſ— 
ſers macht dag Zinn unfcheinbar, aber viel fpäter ald dag 
Blei, Kupfer und Eifen. Reines Waffer hat feine Wir⸗ 

fung 


fung auf das Zinn, und jenes wird durch glühendes Zinn 
nicht zerfegt. 2 


12) Der Schtwefel fchmelzt mit dem Zinn in eine 
fprdde, ſchwer zu ſchmelzende Maffe zufammen, bie er 
faltet in breite, flachgedruͤckte Nadeln Eryftallifirt. In 
dem Verhältniffe wie ı zu 3 zu dem fließenden Zinne eine 
getragen und damit vermi,cht, erhitzt fi) das Gemenge, 
wird ſchwarz, und entzündet fich endlich. Das reine Zinn 
mit Duecfilber, Schwefel und Salmiak in dem Berhält- 
niffe, wie 12. 3, 7. 3 verbunden, bildet das Mufip» 
gold. Das Schwefelfali Iöfet das Zinn auf trocknem 
Wege auf, aufnaffem Wege benimmt es dem Zinne feie 
nen lang, und macht es ſchwarz; eben dag gefchicht mit 
einer gefrhmerelten Kaliauflöfung, oder in dem Schwefel« 
Waſſerſtoffgaſe. 


13) Das Zinn laͤßt ſich mit den meiſten Metallen ver⸗ 
binden. Mit Kupfer verbunden giebt es die Glocken⸗ 
ſpeiſe; 3 Theile deſſelben mit 7 Theilen Wißmuth und 
5 Theilen Blei geben das leichtfluͤſſige Metall. 
Das verkaͤufliche Zinn wird nebſtdem mit Spiesglanze, 
Zinke, Bleie, ja zuweilen ſogar mit Arſenik verſetzt. Dieſe 
Verbindungen machen es haͤrter, jene mit dem Bleie zur 
Verarbeitung geſchickter, aber zum Gebrauche nachtheili⸗ 
ger. Bayen und Charlard haben die Mittel angegeben, 
die Metalle, welche dem Zinne beigemiſcht ſeyn koͤnnen, 
zu erkennen. Haͤlt das Zinn Arſenik, ſo entdeckt ſeine 
Gegenwart ein ſchwarzes Pulver, das ſich in der Salz⸗ 
fäure von dem Zinne trennt; hält das Zinn Kupfer oder 
Wißmuth, fo fchläge die Falte Salzfäure das Kupfer und 

das 
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das Wißmuth als ein graues Pulver nieder, metallifch 
fann es durch eine hineingelegte Zinnftange gefällt werden; 
hält das. Zinn Blei, fo erfährt man dieſes durch die Sal⸗ 
peterfäure, welche das Bley ut und dag Zinn bloß 
jerfrißt. 

Mit dem Duedfilber giebt e8 fehr leicht ein Amalgam, 
und zwar fchon in der Kälte; am fchnellften erhält man 


8, wenn man das Queckſilber zu fließenden Zinne ſetzt. 


Es kryſtalliſirt bei ruhigen Erfalten in glängende, gegen 
den Rand zu dünnere Blätter, die vielfeitige Hoͤhlungen 
zwiſchen fich laffen. 


14) Wenn die Adhäfion des Kobalted an dag Queck⸗ 
filber als Einheit angenommen wird, fo ift jene des Zins 
nes 52,15. 


15) Der Gebrauch bes Zinnes ift fehr mannigfaltig, 
Man verarbeitet e8 zu mancherlei Tifch. und Küchenges 
rärhfhaften; man benüßt e8 zur Verzinnung des Kupfers 
und Eifene, zur Glockenfpeife, zum Stücgute oder Ka» 
nonenmetalle, und zur metallifchen Compoſition, in&bes 
fondere zu jener weißen Compofltion, bie unter bem Na» 
men Marin Metall bekannt ift, und zum Befchlage der 
Echiffe angewendet wird; ferner zu den metallenen Spies 
geln der Telescope, zum Schnellloche, zum Spiegelbele⸗ 
gen ald Amalgam, zum Goldpurpur, in der Färberei. 
Der Zinnafche bedient man fich zum Poliren des Glaſes, 
der Edelfteıne und Metalle, wie auch zu weißen Glafuren 
auf Fayance und andere Töpfermaaren, 
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22 1ſte Gattung. 


zat. Stannum mineraliſatum pyritaveum, Franz. Etain ſulſurẽ; $uls 
fure d’etain. Engl. Bellmetal- ore. Ital. Stagne fulfureo, 
| Aeußere Kennzeichen, 

Der Zinnfies if von ſtahlgrauer, mehr und weniger 
in die meffinggelbe fallender Farbe. 

Man finder ihn bloß derb und eingefprengt. 

Er ift inwendig wenigglängend, zum Theile ſchon 
glänzend (nad Bas des Drum) — von 
Metallglanze. 

Der Bruch ift theils uneben von groben und Fleis 
nem Korne, theild Flein und unvollfommen 
Mmufchlichz diefer nähert fih dem unvollfommen 
bläterichen (und hat den meiften Glanz). 


Er fpringe in unbeſtimmteckige, Kumpffantige 


Bruchſtuͤcke, 
iſt 
*) Beromann in den Lbhandt. der Schwed. Akad. der Wil. 1781 des 
Drig. ©. 328:333. — daraus in v. Creus dem. Annalın 1784 


ir 8 ©. 536:54176 — Opufceul, Vol III p. 154-163: 

Klaproth in Beebacht. und Entvedungen der Geſelſch. Naturf. Freunde 
zu Berlin ır B. ©. 1552157. 169: 180, — daraus bei Hech hei⸗ 
mer 28 B. ©. 121 129. — in. d. Ereud chemiſchen Aunalen 1790% 
ir B. ©. 53. — Beitraͤge ar B. ©. 257°264, 

Hofmann im bergmänm, Journal 1789. ıv B. © 385: 397. 398. 448. 

san in Beobatr, und Entdedungen der Gefenih. Naturf. Fr. zu 
Berlin 4r B. ©. 3918305. — Minera:og. Tabelen S. 52. 

Lametherie Sciagraphie T II, p, 191, 192, — "Theorie de la terre 
T.L. p- 279. 280. 

Dekkerhin und nıamp Krpftaliographie © 343. 344: $ 925. 

Sain im Joutnal des mines N. XXXIL p. 581. 582. — Trait€ de 
Mineralogie T. IV p. 154-156. (Brain fuifurd ). 

@allitzin Recueil p. 44 und 92, 


it voͤlig undurchſichtig, 

halbhart, in das weiche uͤbergehend, 
ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 


ſchwer. | 5 u 
Specififches Gewicht - 
Nach Klaproth 4,350: 
Lametherie 4,785: 


Chemiſche Kennzeichen, 

Vor dem Loͤthrohre ſchmelzt er an und für fich, ohne 
ſich zu rebuciren, unter Entwicflung eines Echmwefelgerus 
ches zu einer Fleinen fchwarzen Kugel, und auf der Kohle, 
fo wie auch an der Schlackenperle felbft, legt fich der 
Schwefel weiß oder bläulich an; die Schlacke färbt das 
Boraxglas gelblih. Einem gelinden Feuer ausgeſetzt 
und geroͤſtet wird er zu einem rothen Oxyde. Im Kos 
nigswaſſer loͤſet er fi bis auf den Schwefel, der ſich da» 
bei abfondert, faft ganz auf. f f 

Beſtandtheile *). 
Nach Klaproths chemiſcher Analyſe: 


Zinn 34. 
Kupfer 36. ) 
Eiſen 3. 
Schwefel 25: 


Fundort: 


©) Das geſchwefelte Zinn oder Muſſdaold aus Nertſchinskoi in Gibivieh, 
von dem Bergmann 0,59 Zinn, 0,01 Kupfer und 0,0 Schwefel als 
Benandtheile angiebt, in nah des Hrn. OMR, Kiaproth Berfiher 
zung ein KRunftproduft, 

es) Obſchon das Kupfer hier als bormwaltender Beſtandtheil angegeben. 
wird, fo ſou doch das Verbaͤltniß nad Bergmann (in v. Crels dem, 
Annalen 1790, ir B. ©. 53) ſehr verſchieden ausfallen, und, des 
dinngehait oft aberwiegend ſeyn. 


Fundort. | 

England (Whealrock und St. Agnes. in Cornwallis). 

Der Zinnfies macht dafelbft einen 9 Fuße mächtigen 
Gang aus, und der derbe ift ſtets mit Kupferfiefe mehr 
und weniger, zumeilen auch mit etwas brauner Blend: 

engt. 
* | Benennung. 

Der Name ift von feinem Gehalte an Zinne und ber 
Achnlichkeie mit dem Schwefelfiefe abgeleitet. 





222fte Gattung. 
3innftein *). 


Lat. Stannum ochraceum androgyneum. Franz. Oxyde d' Erain, 
Mine d’Etsin vitreux, tal, Stagno aerato. Engl. Tinftöne. 
Schwed. Tennberg. 


Aeußere Kennzeichen. 
Der Zinnftein iſt gewoͤhnlich von ſchwaͤrzhich⸗ und 
roͤthlichbrauner Farbe; aus jener verläuft er ſich 
von 


) The Tin-mines in Devonfhire and Cornwall in philofophical 
Transactions 1671. N 69. p. 2096, — daraus ın v. Ereus chem. 
Archiv ır B. ©, 30532. 

Merret daſelbſt 1677. 1678. N. 138. p, 949, — baraus in b. Crells 
em. Archiv ır B. ©, 8+ 85. = 
Borlace narural hiftory of Cornwallis. Oxford, 1758. fol. — ir 

philofoph. Trarisattions Vol. XLVI. N. 493. p. 250 ff. 

Bars ın Memoires de Pacadem. des Sciences de Paris 1770, N. 35. 
p. $40 fi 

8. Enutpentier mineralog« Geodraphie der Churſaͤchſ. Lande ©. so u. a. 
m. O. 

Drannich in Schwed. Abhandi. 1778. ©. 308 fi. der Heberis 36r Bd. 
©. 320: 333. — daraus in d. Crells neueſten Entdedungen in der 


Chemte 6 B. S. 190, 191. , 
Minerä- 
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bon einer Seite in bie pech und ſammetſchwarze, 

bon ber andern burch die nelfen» und baarbraus» 

ne bis in die gelblihbraume. Gelten findet man 
ihn gelblih., rauch» und afhgran und grams 
hi ch wei f» 

Minerslogia Cornubienfis by Pryce, London 1778. tolı — im Aus⸗ 
juge im Journal des mines N, III, p. 91- 126. 

Maiſſeenkow, Thecd. mineralogifhe Abhandlung vem Zinnſteine u . 

Dietrich im Journal de phyſique T, XV. 1790. Mai. N. 6. p, 389 fl 

Klippſtein im mineralogiſchen Briefwechſel af Pı 18.St. 

Ungenannter in Bempes Magazin für die Brrgbaufunde zt 9 ©. 100 
bis 142%. 

Klaproth in Beobacht, iind Entdeckungen der Gefenih. Naturf, Fr. zu 
Berlin ir B. S. 144:149. — in 9, Treus chem. Annalen 1739, 
ar B. S. 52, 53, — Beiträge ar B. S. 2455256. 

Beyer in v. Ereus chemiſchen Annalen 1737. 1ir B. S. 314. 

Romẽ de k'isle im Journal de-phyfique 1788. Juillet. p. 38 ff» 

Hoffmann im bergmänn, Journal 1789 ır B. ©, 385, 488. 

Tolpe daſelbſt 1789. Ar B. ©. 967: 1029, 1790. ar B. &. 40,5% 

Nngenannter in Beobabt, und Entdeckungen der Geſellſch. Naturf. or. 
zu Berlin zr B. ©. 351. 352. 

Ungenannter im bergmaͤnn. Journal 1790, ar B. S. I⸗40. 143: 121. 
1791.18 ©. 1:52. 

Kärkten in Beobacht. und Enttedungen der Gefelih. Naturf. Fr. zu 
Berlin er, ©, 3935398. — Mintratdaiise Tabeien & 52, ' 
Lametherie Sciagraphie T. ITI. p. 188-190. “= "Theorie de la terte 

T. I. p: 274278, | 

Bekterhin iind Kramp Kryſtauogravhie S. 3383343. $. 9134 923. 

Sawkins im bergmänn. Journal 1795: IE Bi S. 449 7488. 

Bradwann in d. Crells Beiträgen zu den chem, Annalen st B. S. 4, 

Reuß mineralog. Geograrhie ven Böhmen ar B. ©. 272: 273, — 
Mineralog, und beram, Bemerk. über Böhmen &. 732804. 

Bunton in Annales de chemie T, XXIV. N. 71 — taraus in Ni« 
cholfon journal of natural philofophy Vol. 1. N. XII. p. 543 = 
546: — daraus in Scherers algem, Journal der Chemie zr B. 


®. so8:314 | 
8. Theile 4. Band % Lampadiut 


lichweiß. Zuweilen ift er noch von ifabell» und 
weingelber und blutrother Farbe, die ihm aber 
nicht natürlich, fondern durch dag BEE nge» 
theilt worden ift. 


Er koͤmmt oft derb *) (der insbefondere fogenannte 

Zinnſtein), am getochnlichiten eingefprengt (Zwit⸗ 
fer), zumeilen in ftumpfedigen Stuͤcken (Gefchieben) 

und Körnern (Zinnfand, Seifenzinn) **), fehr häufig 
fryftallifire **) (Zinngraupen) vor, und zwar: 

1) in rechtwinkliche vierfeitige Säulen 
(geröhnlich niedrig, doch auch lang und na» 
delfsrmig), an den Enden mit vier Flächen, die 
auf die Seitenflächen aufgefeßt find, zugefpißt t) 
— und zugleich theils an den Seitenkanten allein tt), 

theils 
dampadius Sammlung prak tiſch⸗ chemiſcher Abhandlungen 2r B. ©. 56. 


zr B. S. 30. 31. — Handbuh zur chemiſchen Analyſe der Mine⸗ 
rallbrper ©, 278⸗ 280» 


Satin im Journal des mines N. XXXI. p. 576 - 581. — Traité 
de Mineralogie T. IV. p. 137- 155. (Etain oxyd£.) 
 Gallitzin Recueil p gt. 


®) Etain oxyd& amorphe Hauy’s. 
:**, Etain oxyd& granuliforme Hauy’s. 


**) Die primitive Form it mad Haah'e Vermuthung der Würfel, der 
mit den & itenflächen (dem Würfel als Säule betradhter) parauel, aber 
undeutlich theilbar if, Noch mil Hadn mit den beiden Diaaonalen 
der Endfläben paranele Bruchäächen bemerft baden, Das Ergäns 
jungstherihen ift die dreifeitige Säule, deren Endfläche ein rectwink⸗ 
liches and gleichſchentliches Dreier ift: 

t) Hauy’s Etain oxydé pyramide. Die Geitenfläben untereinander 
900; bie Zuiptgungsfiägen unteremänder 1369 3 »iefe mit den 
Seitenflächen 135 9 ; die Flaͤchenwinkel an der Zuiptkunasfläde meis 
fen aber an der Sripe 709 31° 44%, an der Grundflähe 54 9 44’ 8”, 

) Hauys Etain oxyde diedtatdre. Die Arnumpfungsflägen- mit - 
Geitenflähen 135 9. 
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— theils an den Seiten- und. Zufpigungsfanten 
mehr und weniger ftarf *) — theilg an den Eden 
— theils an der Zufpigung und an den Seitenfan« 
ten ftarf, an den Kanten, welche die Zufpißungflächen 
mit den Seitenflächen bilden, fchwach abgeftumpft **), 

— bie Zufpigungs» und Geitenfanten abge» 
ſtumpft, und die Kanten der Abftumpfung der 
legtern nochmals abgeſtumpft **), — theilg 
an den Seitenkanten, theils an den Ecken und Kan 
ten zugleich zugefchärft:e Wenn diefe Säulen 
niedrig werden, fo entflehen daraus 

2) die Doppelt vierfeitige Pyramiden, bie 
GSeitenflähen der einen auf die GSeitenflädhen der 
andern aufgeſetzt. Diefe find fehr felten vollfoms 
men — meiftens an den Kanten der gemeinfchaftlis 
chen Grundfläche mehr und weniger ftarf abge» 
fiumpft, — an den Kanten der gemeinfchaftlichen 
Grundfläche abgeftumpft, und an den Abftums 
pfungstanten nochmals abgeftumpft, — an 

den Kanten der gemeinfhaftlichen Grundfläche zus 
gefhärft, dieZufchärfung wieder abgeftumpfe 
— an den Kanten und Eden der gemeinfchaftlichen 
Grundfläche mehr und weniger ſtark abge— 


ſtumpft; 
T2 3) in 


®) Hauy’s Etain oxydẽ &quivalent: Die Abſtumpfungenaͤchen der Zus 
fpıgungstanten mit den Zuipigungsfläden 1so° ; diefe amt den Ab—⸗ 
ſtumpfungsflächen der Seitenkanten 125 9 15’ 52°. 

®) Hauy’s Etain oxyde annulaire. Die Aontumpfungsläben der 

Zuſoitzung mit der Wbitumvfungsnäde dev Seitenfanten 909. 

%») Hauy’s Etain oxydẽ ſouſtractif. Die zweiten Abſtumpfungsflaͤ⸗ 
«en mit den erſten Abſtumpfungefnaͤchen der Seiteukanten 153 9 a6'6", 
jene mit deu Seitenflächen 161 9 33'54". 


€ 


3) in lange rehtwinfliche vierfeitige Saͤu— 
len mit 9 Slächen, von denen immer zwei uno zwei 
unter einem fehr ftumpfen Winfel zuſammenſtoßen, 
und auf eine Geitenfläche aufgeſetzt ſind, zuge 
fpigt, und dann nochmals mit vier Flächen, die 
auf die ſtumpfen Kanten der erftern Zufpıgung aufs 
gefegt find, flach und fiarf zugefpißt *), — 
zuweilen die Kanten der vierflächigen Zufpigung 
auch noch ſchwach abgeftumpfe**) (diefe Kry⸗ 

» ftalle find felten); 

4) in rechtwinkliche vierfeitige Säulen, 
mit vier Flächen, die auf die Geitenfanten aufge« 

ſetzt find, zugeſpitzt *»*), — zuweilen noch die 
Seitenkanten der Säulen thells abge umpft,— 
theil8 zugefhärft, — die Eritensund Zufpize 
zungsfanten ſtark abgeftumpft, — bie Sei— 
ten und Zufpigungsfanten erft zugefchärft, und 
dann wieder abgeftumpft }). 

Ale diefe Kryſtalle find gewöhnlich nur von mittle⸗ 
rer Größe und Flein, zumeilen aber auch ſehr 

und 


*) Hauy’s Etain oxyde oppofite, Die erſtern auf dieſelbe Seitenfaͤ⸗ 
Gen aufgeiehten Zuſpitzungsflächen wntereinander 116 9 2236 5 
zwei diefer auf verſchiednen Seıtenflähben aufgeſetzten Zuſpitzungsflä— 
hen 198 9 30° 46" , die erfteen Zuſpitzungsflaͤchen mit den Ganapks 
ben 158 24 27. 

*) Hauy’s Etain oxydẽ diſtique. 

*"*) Hauy’s Etain oxydẽ dodecacdre, Die Zuſpitzungsflͤchen unters 
einander 131 9 48'356". 

T) Hadn fahrt now dieſelbe rehtwinkliche vierfeitige, mit 
bier auf die Seitenkanten aufgeiegten Flächen zuUugeſputzte Säule 

an. die aber ar der Kanten, weiche die Zuſpitzungeflſchen mit den 
Seitenflachen bilden, abgeftumpft iſt. Etain Oxyd& recurrent. 
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und ganz klein, felten groß; insgemein aber 

fo ſehr verfchoben, - und miteinander 

verwachfen, daß es oft ungemein ſchwer hält, 

fie zu erfennen und genau zu beftimmen. Am ges, 
wöhnlichften find zwei und zwei Kryſtalle mit ihren 

Zufpigungsflächen dergeftalt zufammeng ehäuft, 

daß fie einfpringende Winkel oder Vifire bilden *) 

(Bifirgraypen), Dieſe einfpringende Winfel find 

bafd mehr, bald weniger offen, je nachdem die Krye 

ſtalle mehr oder weniger ineinander gewachfen find; 

oft verliert fich das Viſir ganz, und bie zufpiguns | 
gen entziehen ſich dem Auge. 

Die Oberfläche der Kryftalle ift meiftens glatt, felten 
mehr oder weniger ſtark geftreift,- 

bald ſtark- und fpiegelflähig glänzend, bald 
glänzend, 

Inwendig ift der Zinnſtein nur wenigglänzend, fe 
ten glänzend, und nur der blaͤttriche iſt ſtark⸗— 
glänzend, und überhaupt von Diamantglanze. 

Der Bruch ift meiſtens uneben vom groben und 
fleinen Korne, und nähert fih dem -undollfoms 
men biättrichen, felten ift er vollfommen 
blaͤttrich. 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, ziemlich 
ſtumpfkantig. 

23 Der 

*) Hauy’s Etain oxyd& hemitrope. Als Zwitingsfenftate kommen 
voxzu .lıb Haays folgende Varietaͤten pyramide, diodtaedre, &qui- 
valent, fouftraftif, annulaire vor. Und überhaupt bat unter alten 


Foſſtlien dieie zufammenhäufitng in Zmwiningefspfiahe am meıften 
wei dem Ziunftein ſtatt. 


Der derbe koͤmmt gewoͤhnlich von grob⸗, klein⸗ und 
feinförnig abgeſonderten Stuͤcken vor. 

Die Durchſichtigkeit richtet ſich nach der Farbe, und er 
wechſelt von dem halbdurchſichtigen bis zu dem 
undurchſichtigen ab (der ſchwarje iſt undurchſich⸗ 
tig, der weiße und graue halbdurchſichtig, der uͤbrige 
meiſtens an den Kanten durchſcheinend). 

Er giebt einen graulichweißen Strich, 

iſt hart (giebt mit dem Stahle Zunfen), 

ſproͤde, 

ziemlich leicht zerſpringbar, und 

außerordentich ſchwer. 


Specifiſches Gewicht *), | 


Nach Gellert 6,300 —6,989. 
Bruͤnnich 6,750. 
Leyſſer 6,880. 
Briſſon 6,9009 des Schwarzen. 


6,9348 des Rothen. 
Klaproth 5,845 von Polgooth in Cornwall 
in nadelfoͤrmigen Kryſtallen. 
6,560 von Ladock in Cornwall. 
6,750 des reingewaſchenenSchlichs 
von Polyooth. 
6,760 des Schlackenwalder. 
Nach 


*) Merkwuͤrdig in es, daß das Zinn, das im metauiſchen Zuftande eines 
der leichteſten Metalle ift, im orndirten Zuftande die meiften übrigen 
entweder bloß orndirten, oder zugleich vererzten Metalle im fpecifis 
ſchen Sewichte übertrifft) Der Unterfhied des fpecifiihen Gewichts 
des metalliſchen und oxydirten Zinns beträgt faum „5, da derielbe 
Unterſchied bei dem übrigen Metallen Z, oder wenigſtens J beträgt, 


Nach Klaproth 6,940: von St, Agnes in Corn⸗ 
| Aa ns wall. 
6,970 des Seifenzinns von Als 

ternon in Cornwall. 


Phyſiſche Kennzeichen. 

Werden gefärbse Stücke von Zinnftein mit dem elef- 
grifchen Conductor in Verbindung gefegt, fo geben fie bei 
der Annäherung des Fingers, oder eines Excitators leb⸗ 
hafıe Zunfen. —— 
Chemiſche Kennzeichen. 

Der braune Zinnſtein von Schlackenwald fließt im 
Porcellanfeuer im Thontiegel zu einem dichten, in der 
> Mitte gruͤnlichgrauen, an den Seiten und oben hellgel⸗ 
ben, Haren Glafe; die Oberfläche ift mit einer trüben, 
weißlichen Haut überzogen; die innern Wände des Tie⸗ 
gels find milchweiß glaſurt, und mit vielen Heinen Grup« 
pen von hellbraͤunlichen, zarten, nadelfoͤrmigen Kryftallen 
beſetzt; auch die innere Flaͤche des Tiegeldeckels iſt mit 
dergleichen einzelnen Kryſtallen belegt. Der Nadelzinn⸗ 
ſtein von Polgooth giebt in demſelben Thontiegel ein 
dichtgefloſſenes, hellbraͤunliches, durchſcheinendes Glas, 
das oben mit einer braͤunlichen, matten und runzlichen 
Haut bedeckt iſt. Das Seifenzinn von Alternon giebt, 
auf gleiche Weiſe behandelt, ein dichtes, hellgelbes, noch 
etwas klaͤreres, mit einer iſabellgelben, matten Haut be⸗ 
decktes Glas. Vor dem Loͤthrohre kniſtert und zerſpringt 
der Zinnſtein; wird etwas blaͤſſer, und reducirt ſich nur 
zum Theile, da wo er die Kohle beruͤhrt. Im Feuer ge⸗ 
roͤſtet verwandelt er ſich in ein graues Oryd. Im Stro⸗ 

6 — me 
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me des Sauerſtoffgaſes ſchmelzt er nah ro“; in dem Au⸗ 
genblicke der Schmelzung ſondert ſich ein Zinnkorn ab, 
und faͤngt nach 4“ anzu brennen, Die Säuren loͤſen 
nur den Eifengehalt, und eine faum bedeutende Spur 
vom Zinne auf, 


| Beſtandtheile *), 
Nach Klaproths chemifcher Unterfuchung deffelben 


von Alternonz . von Schladenmalb: 

Zinn 77,15% 75. 

Eifen 0,25. 9,50, 
Sauerſtoff 21,50. 24,5% 

Kiefel 9,75: — 

Nach Lampadius Analyſe des Ehrenfriedersdorfer: 

Zinn 68. 

Eiſen 9. 

Sauerſtoff 16. 

Kieſel 7. 

Fundort. 


Boͤhmen (Graupen, Zinnwald im Leutmeritzer, 
Schlackenwald, Schoͤnfeld, Platten im Ellbogner, boͤh⸗ 
miſch Neuſtadt im Bunzlauer Kreife); Sachſen (Alten 
bera, Zinumald, Geyer, Ehrenftiedersdorf, Eibenſtock, 
Breitendbrunn, Marienberg, Voigtsberg und Zalkenftein 
im Boigtländifchen); Schlefien (Gieren); Spanien 
Monte Key, u. m. D. in Galizien); England (Cornwals 

lie 


”) Auf trocknem Wege bloß im Kohlentiegel ohne alten Zufak behans 
deit, gab Ken, Klaprotb der Schladenmwalder 0,725 , das Nadelziun 
bon Polyooth 0,77, der Zinnftein yon St. Agnes 0,74, von Ladoch 

“9,76, von Alternon 0,76 Zinn. 


- 586 im Kirchfpiele St, Agnes, Trepaunance, Soil: bol, 
Pellwine, im Kirchfpiele St. Ives, Wheal, Brea: Load, 
Polgooth, Kregbraws in Kenwyn, Cornellow Cliff i im 
Zennor, Poldice, Ladock, Alternon, Wheal Mutterel in 
Swennap, u, m. O. Devonfhire); Aſien (Halbinſel Mas 
lafta, Inſel Vanka, Siam); Südamerika (die Anden). 
Der Zinnftein und überhaupt dag Zinn koͤmmt niche 
in vielen Ländern vor, aber da, wo es fich finder, koͤmmt 
es auch in aufehnlicher Menge, und weit verbreitet vor. 
In Norden wird er ganz vermißt. In Europa giebt eg 
nur drei, vieleicht gar nur zwei Zinnniederlagen. Die 
eine ift in dem Erzgebirge, ſowohl boͤhmiſchen ale ſaͤchſi⸗ 
ſchen Antheils, und verläuft ſich aus dieſem in die benach⸗ 
barten Gebirge von einer Seite bis Falkenſtein im Voigt⸗ 
laͤndiſchen, und bis Schoͤnfeld und Schlackenwald in 
Boͤhmen, und uͤberhaupt bis in das Fichtelgebirge, von 
der andern Seite bis in das Rieſengebirge, aber nur in 
ſchwachen Spuren. Die zweite Niederlage iſt in Enge 
land in Cornwallis und in den benachbarten Sinfeln. Die 
dritte, wenn fie nicht etwa mit der Erzgebirgifchen von 
einer und derſelben Formation ift, it im Spanien, unb 
zwar in Gallizien an der Gränze von Portugall. In 
Aften finder er ſich bloß in der Halbinfel Malafta, aber da | 
in ungeheurer Menge, und auf den Inſeln Banfa und 
Siam ; daher die Eintheilung des oftindifchen Zinnes in 
Banka- und Malakfazinn,. In Amerika foll er auf den 
Anden, befonders bei Cochimbo und in Chili fich finden, 
Vielleicht koͤmmt er noch in andern Ländern vor, aber nie 
male in fo beträchtliher Menge, als in den angeführten 
kaͤndern. Er bricht nur in den Urgebirgen,. und zwar im 
| % 5 Gra⸗ 


Granite, Gneiße und Glimmerfchiefer, in England im 
Crowan (einem Gemenge aus weißem Thone, Glimmer 
und Duarze, alfo in einem verwitterten Granite, worin 
der Feldſpath in Thon aufgelöfet ift), oder im Killas (der 
etwa Thon: oder Hornblendeſchiefer ſeyn mag, und ber 
nach Kirwans Analyfe 0,60 Kiefel, 0,25 Thon, 6,09 
Salt, und 0,06 Eifen enthalten fol), Er gehört alfo 
zu den älteften Sormationen. : Er koͤmmt bald auf gan⸗ 
zen Lagern (boͤhmiſch Neuſtadt und Gieren), bald auf 
Stockwerken (Altenberg und Geyer), bald auf Gaͤngen 
(Graupen, Zinnwald) vor. Bei den Gängen findet daß 
ſchon mehrmals erwähnte merfwärdige Verhalten ftatt, 
daß nämlich der Zinnftein oft in bag an die Gänge anſto⸗ 
Bende Nebengeftein eingefprengt, und dieſes damit impraͤg⸗ 
nirt ift, wovon unter andern Altenberg, Ehrenfriederde 
dorf und Geyer Beifpiele liefern. Ein großer Theil des 
Sinnfteins koͤmmt auch in den aufgeſchwemmten Gebirgen, 
und zwar in den Seifengebirgen vor. Der größte Theil 
des Englifchen (als zu Perranporth in Perranzabulo, zu 
Hallibeſak in Wandron, Frogmoor in Probus, St. Des 
nis und Roach, Swan Pool in kadock), viel ſpaniſches, 
das meiſte oſtindiſche, und unter dieſem alles Bankazinn 
koͤmmt aus den Seifen, Das Seifenzinn if auch das 
zeinfte und beſte. 


Die gewoͤhnlichen Begleiter des Zinnes finds der 
Quarz, Glimmer, das Steinmarf, ber Spedftein, ver⸗ 
härteter Thon, Chlorit, Arfenik- Rupfers und Schwefel» 
fies, Wolfram, Schwerſtein, Wafferblei, Eifenocher, 
die ſchwarze uud braune Blende, feltner der Flußſpath, 
| Topas, 


a 


Topas, Apatit, Feldſpath, ſpaͤthiger Braunfalf, Magnet 
sifenftein, Kupferglanz, Bleiglanz, das Weißbleier;z. 


Die feltne lange vierfeitige (nadelfsrmige) Säule 
koͤmmt von Polgoorh in Englaud, die lange mit g Flaͤ⸗ 
chen zugefpigte Eäule bloß in den Seifen von Cornwal—⸗ 
lis, fonft aud) in Sachfen auf dem Ehriftoph zu Breiten⸗ 
brunn; die graulichweißen, halbdurchfichtigen Abaͤnde⸗ 
rungen des Zinnfleins find von Graupen, Zinnwald, 
Schwarzenberg, und befonders von Breitenbrunn, auch 
aus England. Einige Mineralogen haben auch den 
Schwerſtein, Topas, ja ſelbſt den Baryt fuͤr weißen Zinn⸗ 
ſtein (Weißzinnerz, weiße Zinngraupen, Zinns 
fpath) ausgegeben, aber andere gehen von der andern 
Seite wieder zu weit, und bezweifeln das Dafeyn des 
weißen Zinnfteing ganz. Bon dem Gegentheil können fie 
aber die oben angeführten Zunddrter überzeugen. 

Gebraud). 
Er wird auf Zinn benägt. 
Benennung, 
Den Namen bat er von feinem Zinngehalte, und dem 1 
Mangel des merallifchen Anfeheng. 

Charafteriftifch ift fuͤr denſelben die Härte, der Mans 
gel des metalliſchen Anſehens und die von dem Würfel ab⸗ 
zuleitenden regelmäßigen äußeren Seftalten, 


4 


Er unterfcheider fich 1) von dem Wolfram durch die 
geringere Härte, da er mit dem Stable ‘feine Funken 
giebt; durch den Strich, der bei dem Zinnfteine graulich⸗ 
weiß, bei dem Wolframer roͤthlichbraun if; und dag das 

Pulver 
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Pulver des letztern auf Papier geftrichen, eine Spur zu⸗ 
ruͤcklaͤßt, welches bei erfterem keinesweges der Fall if, 
2) Bon der Blende, durch die geringere Härte, da fie 
mit dem Stahle feine Zunfen giebt; durch den Bruch), 
welcher bei der Blende deutlich blaͤttrich ift, und daß diefe 
fein Reiter der Elekericirät il. 3) Der weiße Zinnftein 
von dem Scheelerge (Schwerfteine). Dieſes ift parallel 
mit den Flächen des Würfeld — aber zugleich auch mit 
den Flächen des Octaeders mechanifch theilbar; das Pul« 
ver des Scheelerzes wird in den Säuren gelb, das Pul- 
ver des Zinnfteing bleibt unverändert. Bei dem Scheel⸗ 
erze ftoßen die zwei gegenüberftchenden Seitenflächen der⸗ 
ſelben Pyramide unter einem Winkel von 70°32°, tie bei 
dem regelmäßigen Dctaeder zufammen, bei dem Zinnerze 
mißt diefer Winfel 90°, und der Flaͤchenwinkel an der 
Spige mißt 70°32'. 





223fte Gattung. 
Holzzinnerz N. 


Sat. Stannum ochraceum Cornubienfe. franz. Mine d’etain 
ferrugineux, etain limoneux, hematire d’etain. Engl. Wood 
tın, wood lıke Tin - ore. 


Aeußere Kennzeichen. 
Es iſt gewöhnlich Lichte» oder dunfel haarbraun, 
das im erfteren Falle von einer Seite ziemlich ın daß 
gelb« 


") Borlace in Natural hiftory of Cornwallis, Oxf, 1758, p- 123. 
Brönnih in den Abhandi. dev ſchwed. Atademie der Wiſſenſch. 36r B. 
1778. ©. 320. des Origin, — daraus in von Ereus neueften Ents 


deckungen in der Chemie · 6r Tb. ©. 192-193. 
Berg- 


gelblichbraune, ja zuweilen beinahe in bad ifas 
bellgelbe übergeht , von der andern zumeilen theils 
‚in das holzbraune, theils in das rörhlichbraue 
ne fällt; Nicht ſelten kommen zwei oder mehrere dies 
fer Farben oder Farbenabfaͤlle in einem Stücke zugleich 
vor, und zwar in parallelen, quer durchlau— 
fenden, gefrämmten, fhmalen Streifen. 


Man finder e8 gewoͤhnlich nur in Gefchieben, die zum 
Theile fhon fehr abgerundet find, zum Theile aber, 
noch ihre vorige unbeſtimmteckige, oder auch fplittrie 
che Bruchſtuͤckengeßalt mit nur wenig abgerundeten Ek⸗ 
fen zeigen, Nicht felten findet man Stüde, an denen 
zumeilen noch die ehemalige Fleinnierförm:ge oder 
kleintraubige äußere Geftalt, auch Eindrüde 
von Quarz fichtbar find. 

Die Hhtrfläche diefer feltenen Stüde r wenig rauf 
und ſchwarz angelaufen. 


Aeußerlich ift e8 wenigglänzend; 

‘ in⸗ 
Bergmann opuſculor. Vol. II. p. 436: 

Klaproth ir Beobacht. und Entdecknugen der Geſellſch. Naturf. Fra zu 
Berun ir B. S. 149 155. 164-169. — draus in v. Ereus chem, 
Annalen 1786. ar ® &; 507: 512. — bei Sochheimer ar B. S. 
1292132. — Beitrage. 2r B. S. 248, 

Werner in Berbatt, und Entied. der Geſeuſche Naturfı Er, zu Berlin. 
ir B. ©.1c2: 154. 

Karſten daſelbſt ar B. ©. 397. 398, — über Hru. Werners Verbeſſe⸗ 
rungen in der Mineralogie. S. 59. — mineralog. Tabeben. ©. 524 

Lamerherie Sciagraphie, T. I. p. 195. — Theorie de la terre, 
T. L p. 281. (Mine d’Erain ferragineux). 

Berternin und Kramp Kryſtalegraphie. 9. 343, $. 942. 

Abich in d. Ereus bemiihen Annalen 1801. 2:8. ©, 92. 

Gallirzin Recueil, p. 92. 

Hauys Trait€ deMineralogie. T.IV. p. 147. (pain oxyde conctetionnẽ.) 
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inwendig Karffhimmernb — vom Wachsglanze, 
der ſich dem Diamantglanze naͤhert. 
Am Bruche iſt es hoͤchſt zart — gerade, und mei⸗ 
ſtens buͤſchel- oder ſternfoͤrmig auseinander 
‘ Taufend faſrig. | 
Es fpringe gewoͤhnlich theild in unbeſtimmteckige, 
theils in keilfoͤrmige und ſplittriche Bruch“ 
' füde; | 
koͤmmt insgemein von groß- und grob⸗, etwas 
lang- und eckigkoͤrnig abgeſonderten Stuͤcken vor, 
welche von den Dunn» und nach der äußern Oberfläche 
gu frummgebogen fhaalig abgefonderten Stüf- 
fen durchfchnitten werden, und nach den letztern richtet 
fich die ftreifige Farbenzeichnung. 
Es giebt einen lichtegelblichgrauen Strich, und 
\ wird dadurch wenigglaͤnzend. 
Es ift undurchſichtig, 
hart, 
ſproͤde, 
leicht zerſpringbar, und 
außerordentlich ſchwer. 
| Specififches Gewicht, 
Nach Brünnich 5,8004 
Klaprstb | 6,456 
Chemiſche Kennzeichen. 
Das Holssinnerz wird vor den Loͤthrohre brännliche 
roth, und went eg eine Zeit lang einer ſtarken Hige ausgeſetzt 
ift, fo Fniftere und zerſpringt es, laͤßt ſich aber weder fuͤr 
| a 2 A 
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ſich, noch mit dem Boraxglaſe ſchmelzen oder reduchkren. 
Im Kohlentiegel erhielt Hr. OMN, Klapreth 0,6333 
Zinn. In den Mineralfduren wird es nur wenig aufge _ 
köfet. ee | 
Fundort, 

England (die Kirchfpiele St. Colomb, St. Denys 
und Roach in.Cornwallig, die Grube Hud Gorland). 

Diefes feltene Foſſil hat man bis jegt bloß in den 
Seifenwerfen an den angeführten Orten in Begleitung des 
Zinnfteing gefunden; dag feltehe Zinnerz von Euglicher 
äußerer Geftale, oder das fogenannte Echrotzinn (Shot« 
tin), deffen Fundort Maddera ift, it Hr. Klaproch geneigt 
für eine Abänderung des Holzzinnerzes zu. halten. Es 
befteht aus lauter einzelnen Eleinen Halbfugeln von ber 
Größe eines durchfchnittenen Schrotfornes, deren Ober⸗ 
fläche glatt und braun, das innere aber oder der Kern 
hellbraun, auch weißgelb und unmerflich firahlich * 


Gebrauch. 
Es wird gleichfalls auf Zinn verſchmolzen. 
Benennung, 
die Namen Holzzinn, Holzzinnerz, bolzs 
ähnliches Zinnerz hat es von der Aehnlichkeit mit 
dem Holze in der Fatbe und dem fafrigen Bruce, den 
Namen Cornifh-Zinnerz von dem Fundorte entlehnt, 
Wegen der Aehnlichkeit, die dieſes Foſſil mit dem braunen 
Glaskopfe hat, von dem es fich aber doch nicht allein 
durch Farbe, aͤußere Geftalt und Strich, fondern auch 
and zwar vorzüglich Durch Härte und Schwere unterfcheis 
det, haben es einige franzoͤſiſche Mueralogen mit dem 
Namen Hematitd d’Etain belegt, 
Außer 


\ 
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Außer ben oben befchriebenen Zinngattungen wird von 


einigen Mineralogen (5. B. von Rome de l'Isle) auch 


noch Gediegen » Zinn angenommen, und insbefondere von 
Kirwan (Anfangsgründe der Mineralogie, 2te Auflage. 
Bd. ©. 241. 242.) neuerdings das Daſeyn deffelben 
als wahrfcheinlic behauptet. Man will e8 in Böhmen, 
in Frankteich (Depatt. de la manche, commune des 
Pieux) (Journal des mines. N. I. p. 73.), auf den 
Zinngruden zu Eornwalliß, jedoch hier und in Frankreich 
nun über Tage oder in der Dammerbe gefunden haben, 
Die am letztern Orte aufgefundenen Stücke hält man ſelbſt 
In Cornwallis mehr für Huͤttenprodukte, als für Gedie⸗ 
gen = Zinn; das in Boͤhmen in der Gangart aufgefundene 
tiege fich wohl, wenn anders das Faktum feine Nichtigkeit 
hat, aus dem Feuerſetzen erklaͤren, mittelſt deſſen man den 
Zinnſtein ehemals gewann, und das vieleicht die Reduk⸗ 
tion des hier und da eingeſprengten Zinnes bewirkt haben 
konnte; das Franzoͤſiſche, das voller Riſſe, und an ber 
Hperfläcye orgdirt war, aber inwendig noch Metallglang 
hatte, und davon ein Theil felbft dehubar war, und mit 
einer weißen, blättrichen, und ſelbſt kryſtalliſirten Sub» 
ſtanz, die man als ſalzſaures Zinn erkannte, verbunden 
war, ſoll bloß zufaͤllig am angefuͤhrten Orte vorgefunden 
worden ſeyn, ohne doc) naͤher die Art, auf welche es hier⸗ 
her gekommen, angeben zu koͤnnen (vergleiche Mongé und 
Schreiber im Journal des mines. N, VII. p. 19. Hauͤh 


daſelbſt N. XXXII. pi 575. 576. Duhamel fils bdaſelbſt. 


N.LII, p. 284). 





1X, Wie 
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IX. Wißmuth⸗-Ordnung. 


Das Wißmuth, das den Gegenſtand dieſer Ordnung 
ausmacht, iſt von Albertus magnus entdeckt worden, und 
weit feltener als das Zinn. Man finder es in folgenden 
breifachem Zuftande 

1) Gediegen; 

8) geſchwefelt in bem Wißmuthglanze; 

3) oxydirt in dem Wißmuthocher. 

Die Eigenfchaften, dutch welche es fich von den uͤbri⸗ 
gen Metallen unterfcheider, find folgende: 

1) An Debnbarkeit wird es nebft allen fogenannten 
Ganzmetallen auch noch von dem Nickel, Zinke und 
Scheel übertroffen. | 

2) Es ift unter allen Halbimetallen das ſchwerſte. 
Das ſpecifiſche Gewicht deffelben iftt | 


Nach Sellert 9,756. 
Bergmann 9,670. 
Briffon 9,8227. 


3) An Härte übertrifft das Wißmuth die meiften bes 
übrigen fogenannten Halbmetalle, und fieht nur dem Mas 
guneſium und Nickel nach. | 

M Nach Brugmans (philofophifche Verfuche Über bie. 
magnetiſche Materie. Leipzig, 1784: 8. S. 168.) fol es 
ftarf magnetifh ſeyn. | | 

a. Theils 4: Band: u 5) In 


5) In verfchloffenen Gefäßen läßt es ſich unverän« 

dert fublimiren, und ift daher flüchtig. 
6) €8 fömmt unter allen Halbmetallen am leichteften 
in Sluß, und ſteht unter dem Ganzmetalle nur dem 
Duedfilber'und Zinne nah. Es ſchmelzt bei dem ſehr 
mäßigen Zeuersgrade von205 R., alfo ehe es roth gluͤht. 
Bei ſtaͤrkerer Hitze iſt es fluͤchtig, dampft und brennt end⸗ 
lich bei dem Gluͤhen und dem Zutritte der atmoſphaͤriſchen 
Luft mit einer kleinen blauen Flamme und einem dicken 
gelben Rauche, der ſich an kalte Koͤrper als Blumen 
(Wißmuthblumen) anlegt, die aber im Feuet nicht 
weiter flüchtig find. Wenn es nach dem Schmelzen ru⸗ 
hig erkaltet, fo Erpftalifire e8 nach Brogniard in Keine 
Säulen, die treppenförmig zufammengehäuft find (nach 
Hauͤy zuweilen in rechtwinfliche vierfeitige Säulen, und 
in doppelt vierfeitige Pyramiden, die fich in eine Schärfe 
endigen). Bei dem Zufritte der atmofphärifchen Luft 
wird die Oberfläche des Wißmuthes mit einer gelbbräun« 
lichen Haut belegt, und wenn dieſe abgenommen wird, 
ganz in ein Oxyd (Wißmuthaſche) umwandelt, bag, 
fo wie die Wißmurhblumen, beim Glühen leicht ſchmelzt, 
und ein gelbes durchfichtigeds Glas von berrächtlicher 
Dichtigfeit giebt, das, wie das Bleiglas, die Gefäße 
Jeicht durchdringt , und die Erden und Metalloyyde ver» 
Hlafet. 

7) Das Wißmuth ift ſchwerer zu oxydiren als das 
Eifen, Nickel, Kobalt, Zink, Magnefium, Blei, Zinn 
und Kupfer, leichter als die übrigen Metalle. Durch die 
Drydirung nimmt es 0,25 am Gewichte zu. 


8) Die 
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8) Die Verwandtſchaft des Wißmuths zu den Saͤu⸗ 
ren iſt geringer als jene des Zinks, Eiſens, Magnefiung, 
Kobaltes, Nickels, Bleies, Zinnes und Kupfers, die 
uͤbrigen Metalle uͤbertrifft es darin. Die Schwefelſaͤure 
loͤſet das Wißmuth, wenn ſie damit zum Kochen gebracht, 
oder darüber abgezogen wird, zum Theile auf; es ent⸗ 
wickelt ſich ſchweflichtſaures Gas, das Wißmurh, wird ox⸗ 
pdirt, und von demfelben ein Theil in der übrigen Säure 
aufgelöfet ; aus der Aufldfung kryſtalliſirt fich nach dem 
Abrauchen (fchwefelfaureeWigmurh,Wißmuthoitriol) 
in Heinen, nadelfdrmigen Krpftallen, die an der Luft zer 
fließen. ‘Die Salpeterfäure ift eigentlich dag wirkſamſte 
Aufisfungsmittel des Wißmuths; fie greift es mit Heftige 
feie unter Entwicklung einer großen Menge Salpetergafes 
und Wärme an; aus der hellen und klaren Aufldfung 
ſchießt nach dem Abdünften das falpeterfaure Wißmuth 
(Wißmuthfalpeter), nah Sage in etwas zuſammen⸗ 
gedrückte vierfeitige Säulen, mit zwei Breitern und zwei 
ſchmaͤlern Seitenflächen, die an den Enden mit drei Flaͤ⸗ 
chen zugefpige find, an, durch unmerfliches Abdünften 
aber nach Fourcroy in gefchobene Tafeln, die ſich dem 
Rhombus nähern. Dieſer falpeterfaure Wißmuth vers 
puffe ſchwach mit roͤthlichem Funkenſpruͤhen, verliert an 
der Luft fein Kryftallifationwaffer, und mit diefem feine 
Durchfichtigkeit. Durch das Waffer werden die Krpftalfe 
gleich zerfegt, und eg fällt ein fehr weißes Wißmurhoryd 
nieder (Wißmuthweiß, Schminfweiß, Spaniſch— 
weiß). Eben diefes iſt der Fall mit allen Wißmuthaufs 
löfungen, wenn diefelben mit Waffer verdünnt werden, 
Die Salzfäure wirft nur fehr ſchwach, felbft im concen« 
| 42 trirten 


trirten Zuftande, auf den Wißmuth ein; bei anhaltendem 
Digeriren des Wißmuthes in ftarfer Wärme mit vieler 
eoncentrirter Salzfäure wird es zum Theile aufgeldfet, 
und die durchgefeibete Aufldfung giebt nach dem Abraue 
chen nach Monnet Heine, längliche, nicht zuſammenhaͤn⸗ 
gende Kryftalle (falzfaures Wißmuth), die an der Luft 
zerfließen.. Die orpgenirte Salzſaͤure wirkt ſchnell auf 
das Wıßmuth, und zerfrißt es. 


Aus allen diefen Aufldfungen wird durch bie Alkalien 
und Erden das Wißmuth als ein fehr weißes Oxyd, durch 
dag blaufaure Kali gelblih, durch die Galläpfeltinftur 
grünlich niedergefchlagen. 


9) Von den Alfalien wird Bas metallifhe Wißmuth 
auf naffem Wege nicht aufgeldfet; das Ammonium oyy» 
dirt e8 beim Digeriren auf der Oberfläche, und loͤſet et» 
was davon auf. Das Wißmuthoxyd wird noch feucht 
von den Alfalien beim Kochen mit Waffer, und von dem 
Ammonium beim Digeriren in etwas aufgelöfet. Das 
falzfaure Ammonium wird davon-in der Hitze vollkommen, 
wie von dem DBleie, zerfeßt, und das reine Ammonium 
entbunden. Der Salpeter verpuffe im Glühen nur ſchwach 
mit dem Wißmuthe, und verwandelt es in ein weißes 
Oryd. 


10) Die Wirkung des Alkohols, Aethers und ber 
aͤtheriſchen Oele auf das Wißmuth, es mag metalliſch 
oder oxydirt ſeyn, iſt noch unbekannt; die fetten Oele loͤ⸗ 
fen das Oxyd davon, ſo wie das Bleioxyd, vollkommen 
auf. Die vereinigte Wirkung der atmofphärifchen Luft 
und des Waſſers vermindert den Glanz des Wißmuthes, 
| aber 
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aber es roftet nicht eigentlich; dag reine Bafhı bat feine 
MWirfung darauf. 


11) Mit dem Schwefel verbindet fih das Wißmuth 
im Sluffe fehr leicht, .umd diefe Verbindung giebt einen 
fünftfichen Wißmuthglanz. In dem Verhältniffe wie 4 
zu 1 mit dem Schwefel zufammengericben, in einem bes 
deckten Ziegel geſchmolzen, und nachdem alles recht in 
Fluß gefommen, ruhig erfaltet, giebt es eine leichtflüffige 
Mafle vom Metallglanze, die ang glänzenden, vierfeitigen, 
nadelförmigen Säulen beſteht, Die quer übereinander fies 
gen. Das Schmwefelalfali Idfet das Wißmuth im Sluffe 
auf. Diefes und das Schwefelmafferfioffgag machen mit 
den Wißmnthauflsfungen ſchwache Niederſchlaͤge. Hier⸗ 
auf gruͤndet ſich eine Art ſympathetiſcher Dinte, indem 
man mit einer Wißmuthaufloͤſung ſchreibt, und die nach 
dem Trocknen unſichtbare Schrift mit einem, mit Schwefel⸗ 
kaliaufloͤſung angefeuchteten, Loͤſchpapier wieder herſtellt. 


12) Mit dem Phosphor hat das Wißmuth nach 
Pelletier wenig Verwandtſchaft, und ſcheint ſich nur in 
geringer Menge mit ihm zu verbinden. 


13) Das Wißmuth geht mit allen Metallen, außer 
dem Kobalte, Spiesglanze, Zinke, eine Verbindung ein, 
mit einigen aber nur ſehr ſchwer, und mittelſt der Schmel⸗ 
zung. Das Gold wird davon ſproͤder, und erhaͤlt ſeine 
Farbe; das Silber wird nicht ſo zerbrechlich, wie das 
Gold; in kleiner Menge dem Zinne hinzugefegt,' erhält 
diefes Glanz und Härte; mit dem Bkeie bilder es eine dun⸗ 
felgraue Mifchung; mit dem Eifen läßt es na durch ein. 


heftiges Feuer vereinigen, | 
u3 Das 
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Das Wißmuth amalgamirt ſich mit dem Queckſilber, 
und benimmt demſelben einen Theil feiner Fluͤſſigkeit. Ein 
Amalgam aus einem Theile Zinn, eben ſo viel Blei und 
Wißmuth, und zwei Theilen Queckſilber giebt des ſoge⸗ 
nannte Muſivſilber. 

14) Wenn die Adhäfion des Kobaltes mit dem Queck⸗ 
filber zur Einheit angenommen wird, fo fann jene des 
Wißmuths durch 46,5 ausgedrüct werden. 





z24fle Gattung. 
Bedienen -Wißmuth *). 


2at. Wifsmuthym narivum. Franz. Bismuth natif. Ital. Bis. 
muto nativo. Engl. Native Bismuth. Schwed. Gedieger 
Askbly. 


Aeußere Kennzeichen. 

Das Gediegen -Wißmuth ift von filberweißer Farbe, 
die aber immer etwas in die roͤthliche fällt. Auf 
dem frifchen Bruche läuft e8 gewöhnlich (befonderg vom 
beibrechenden Kobalte) taubenhälfig bunt **) an 
(taubenhälfiger Wißmuth); außerdem, wenn es rein 
ift, wird die Farbe mit der Zeit röther. 

Man 


*) v. Müller in den phufifaı. Arbeiten der einträchtigen Br. in Wien, 
ır Jahrg, 1s Auart, ©. 57. 59 


Hoffmann im bergmänn. Journal 1789. Ir B. ©, 385. 


Lamerherie Sciagraphie. T.II. p. 195. 196. — Theorie de la ter- 
re. T.I, p 331. 332. 


Betterhin und Kramp Kryſtauographie. S. 368, $. 983. 
Karften mineralog,. Tabellen. ©. 52. 
Hauy im Journal des mines. N. XXXIL p. 584. — Trait de 
Mineralogie. T. IV. p. 184-190. 
Gallitzin Rerueil, p. 37- 38. 


=*) Bismuch natif irif€ Hauy’s. 


’ 


Man findet e8 felten ber b (und dann ift es aͤußerſt felten | 
rein, faft immer mit andern Hoffilien gemengt), am. 
geroshnlichften eingefprengt, zumeilen angeflo⸗ 
gen, in Blättchen *), zumeilen mit gerade und 
unter ſich parallel geftreifter, meiſtens aber mit 
federartig geftreifter Oberfläche, die manchmal 
einander durchkreugen, und Zellen Bilden, ge» 
ftricke **), und fehr felten Eryftallifire ***); 

ı) in theild Eleine, theils ſehr Eleine vierſei— 
tige Tafeln; 

2) in ganz kleine drufig zufammengehäufs. 
te Würfeln (die aber felten auskryſtalliſirt, und 
daher faft unbeftimmbar find). 

Inwendig ift es faft immer farfglängend — vom 
Metallglanze. 

Am Bruche ift es vollfommen und gerade. blätt- 
rih, und, mie es fcheint, von zweifachem 
Durhgange der Blätter. 

Die Bruchftücke find unbeſtimmteckig, ſtumpfkan— 
tig. 

Es fümmt inggemein von klein- und fein⸗, felten 
von grobfärnig abgefonderten Stücken vor. 

Im Striche Bleibt es ungeändert. 

Es ift weich, 

u4 milde, 


*) Hauy’s Bismuth natif lamillaire. 
*) Hauy’s Bismuth natif raınuleux, 
‚ "*) Die primitive Form ift nah Hain die vegelmäßige doppelt vierfeitige 
Pyramide; das Ergän,ungstheilhen die regelmäßige einfache dreijeitis 
se Pyramide. 
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milde, das an bad gefchmeidige grängt, 
etwas ſchwer gerfpringbar, und 
außerordentlich ſchwer. 


Specififcheg Gewicht, 


Nach Briſſon 9,6202, 
Kirwan 9,570 des Joachimsthaler. 
Chemiſche Kennzeichen. 


Es ſchmelzt ſchon in der gewoͤhnlichen Kerzenflamme; 
vor dem Loͤthrohre ſchmelzt es aͤußerſt ſchnell zu einem 
ſilberweißen Korne, das ſich aber bei anhaltendem Zubla⸗ 
ſen ganz verfluͤchtigt, und einen weißen Rauch auf die 
Kohle anlegt. In der Salpeterſaͤure loͤſet es ſich mit 
Aufbrauſen auf, und macht in derſelben eine gelblichgruͤne 
Wolke. Reines Waſſer faͤllt es aus der ſalpeterſauren 
Aufloͤſung. 

Fundort. 

Böhmen (Joachimsthal); Siebenbürgen (Zalathna) ; 
Bannat (Temeswar); Sachſen (Hohanngeorgenfladt, 
Schneeberg, Marienberg, Annaberg); Schwaben (Wit« 
tichen und Reinerzau auf dem Schwargwalde) ; Hanau 
(Biber); Franfreih (St. Sauveur, und die Bergmwerfe 
ber ehemaligen Bretagne); England; Schweden (Dalge 
farlien, Nerike). 

Unter allen Gatfungen diefer Ordnung, die über 
haupt in dem Mineralreiche nur fparfam vorkoͤmmt, iſt 
das Gediegen: Wißmuth die feltenfte. In Sachſen 
koͤmmt ed noch am häufigften, und zwar zu Johanngeor« 

genſtadt und Schneeberg vor, fo daß «8 gefördert und 
ale 


als Kaufmannsgut ausgeführt wird; weniger häufig 
in dem benachbarten Böhmen, noch weniger auf dem 
Schwarzwalde, fehr wenig in Sranfreih und England. 
Seine gewöhnlichen Begleiter find die Kobalterze, befon« 
berg der graue und weiße Speigtobalt; ferner der Kupfer⸗ 
nidel, Schwefeltied, die braune Blende ; zumeilen bag 
Gediegen- Silber, fehr felten der Bleiglanz; die Stein» 
arten, mit welchen es am gewoͤhnlichſten einbricht, find; 
Duarz, Hornftein, fpäthiger Kalkftein und Braunfalf, 
Baryt. Zumeilen, obgleich nur felten, findet man es 
and in die Wade eingefpreugt, 


Gebrauch. 

Man bedient ſich des Wißmuths zu verſchiedenen Me⸗ 
tallcompoſitionen, unter andern zu dem ſogenannten 
Schnell⸗ oder Zinnlothe, zur Spiegelbelegung, zu dem ſo⸗ 
genannten Muſivſilber, zu den Lettern der Buchdrucker; 
ferner wird es zum Abtreiben des Goldes und Silbers, 
welches legtere beſonders dadurch weit feiner und weißer 
wird, zur weißen Schminke als Oxyd, zum Schwarzfär« 
ben der Haare, mittelft einer Salbe, in welcher das Wiß⸗ 
muthoryd enthalten if, zur fompathetifchen Dinte u. ſ. w. 


Benennung, 

Dad Wort Wißmuth ſcheint Adelung ein fremdes, 
aus einer andern Sprache, vielleicht der Slavoniſchen, ent⸗ 
lehntes Wort zu ſeyn. 

Charakteriſtiſch iſt für daſſelbe die in die roͤthliche fal⸗ 
lende ſilberweiße Farbe, und die mechaniſche Theilbarkeit 
in regelmäßige doppelt vierfeitige Pyramiden. 


u 5 Es 
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Es unterſcheidet ſich 1) von dem Wißmuthglanze durch 
die Farbe, die bei dieſem bleigrau iſt, durch die regelmaͤ⸗ 
ßige aͤußere Geſtalt in nadelfoͤrmigen und ſpießigen Kry⸗ 
ſtallen, die dem Gediegen ⸗Wißmuth fremd iſt, und das 
durch, daß dieſer mit der Salpeterſaͤure nicht aufbrauſet. 
Zudem entwickelt er feinen Knoblauchgeruch vor dem Loöth⸗ 
rohre, welches bei dem Gediegen ⸗Wißmuth wegen des 
ihm zufällig beigemengten Arſeniks zumeilen der Fall ift. 

2) Das gefirichte Gediegen /Wißmuth von dem geftrichten 
Gediegen · Silber durch die Farbe, welche bei leßterem 
vollkommen ſilberweiß ohne alle Beimiſchung von Roth iſt, 
durch die vollkommene Geſchmeidigkeit des Silbers und 
durch den Knoblauchgeruch, den das Gediegen⸗Wißmuth 
zuweilen, dag Gediegen-Silber nie entwickelt. 





225ſte Gattung. 
Wißmuthglanz *). 


Lat. Wifsmuthum mineralifarum galenare. $rany. Bismuth ful- 
fure. Stat. Bismuto fulfuraro. Engl. Sulfurated Bismuch. 
Schw. Wifsmutglanz, 


Aeußere Kennzeichen. 


Der Wißmuthglanz ift von einer fahlen bleigrauen 
Sarbe, 


) Sage in Memoires de l’academie des Sciences de Paris. 1782. 
p. 307-369. — daraus ın d. Ereus hemihen Annalen 1788. 
2r B. ©. 2447246, 

Peyroeuſe im Journal de phyfique T. XXVI p. 438. 

Hoffmann im bergmänn, Zournal 1789. ıv B. ©. 385. 448. 

Lametherie Scisgraphie T. II. p. 197- 200, — Theorie de la terre 
T. I, p. 333 -335. 


Bekkerhin und Kramp Kryſtauographie ©. 368. 9. 984 
Esmark 
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Sarbe, und auf feiner Oberfläche oft gelblich oder 
ſchwach bunt angelaufen *). 

Man finder ihn derb, eingefprengt und fryftal- 
lifire *) 

in meiftend eingewachfenen näbelfdriigen 
und ſpießigen Kryftallen **), 

Inwendig ifi er nach Verfchiehenheit des Bruches theils 
ftarfglängend, theild nur glängend — von Me 
tallglanze. 

Der Bruch ift theils vollfommen blaͤttrich, von 
zweifachem rehtmwinflihen Durdhgange der 
Blätter, wovon aber nur ein Durchgang voll» . 
fommen ift, theils ſchmal- und audeinander» 
laufend ſtrahlich, und aus diefem zumeilen in den 
fafrigen übergehend (im erſtern Falle ift er ftarf» 
glänzend, im legtern nur glängend). 

Die Bruchftüce find unbeftimmtedig, nicht fon« 
derlih fharffantig, zum Theile ein wenig den 
wuͤrflichen fich nähern. 

Der 


Esmarf im R, bergmänn, Souenal ır B. ©, 454 

Karſten mineralogifhe Tabeten ©, 52. 

Saün im Journal des mines N. XXXII. p. 584. 585. — Traitd de 
Mineralogie T. IV. p. 190-194. ( Bismuth fulfure‘), 

Gallitzin Recueil p, 38. 


*) Bismuth fulfur& irif€ Hauy’s. 


**) Er ift pavanel mır den Seitenflaͤchen einer kierfeitigen Saͤule, und 
dann nohmals paraliel mit der einen Diagonale ihrer Endflaͤchen mes 
Ganiſch theilbar. Die letztern Bruchfläben find ſehr glatt umd eben, 
die erſtern verrathen ſich bloß bei heuem Lichte durch ihr Schillern. 
Noch entdeckt man ſchief anf die Axe angeſetzte Bruchflaͤchen. 


» Bismuth fulfur& aciculaire Hauy’s. 


J 


Der blaͤttriche zeigt zuweilen groß⸗, grob⸗ und lang⸗ 
koͤrnig abgeſonderte Stuͤcke. 

Er iſt wenig abfaͤrbend, 

ſehr weich, an das weiche graͤnzend, 

fhon etwas milde, 

leicht zerſpringbar, 

in dünnen Blaͤttchen ein wenig gemein biegſam, u. 

ſchwer. 


Specifiſches Gewicht. 
Nach Briſſon 6,4672 des Schwediſchen 
Kirwan 6,131 des Altenberger. 


| Chemifche Kennzeichen. 

Er if ſchon in der Flamme einer Kerze ſchmelzbar. 
Vor dem Loͤthrohre ſchmezt er ſehr leicht mit einer blauen 
Flamme zu einem Kügelchen, dag ſich unter Entwiclung 
eines nach Schwefel riechenden metallifhen Dampfes, der 
fih zum Theile an die Kohlen gelb anlegt, beim Erfalten 
weiß wird, aber wieder gelb erfcheint, fobald man die 
Slamme wieder auf die Kohle richtet, ganz verblafen und 
verflüchtigen läßt. Bei allem dem ift ‚er nur ſchwer zu 
reduciren, Mit ber Salpeterfäure brauſet er in der Kälte 
nicht auf, loͤſet fich aber darin mit Zuruͤcklaſſung des 
Schwefels auf., 


Beſtandtheile. 
Nach Sage's Analyſe: 
Wißmuth 60. 
Schwefel 43 
Eiſen eine Spur. 


Fundort. 
) Nach Peyroufe fol der Schwefelgehalt nur 0,60 betragen. 
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Fundort. 

Boͤhmen (Joachimsthal, Schlackenwald); Ungarn 
(Deutſchpilſen); Bannat (Dognatzka); Sachſen (Jo⸗ 
hanngeorgenſtadt, Schwarzenberg, Altenberg); Schweden 
(Baſtnaͤs bei Riddarhhtta). 

Er koͤmmt ſelten und immer nur in kleinen Parthien 
vor. Seine Begleiter find Gediegen - Wißmurh, Spath⸗ 
eiſenſtein, Arſenik⸗ und Kupferkies, Zinnſtein, Quarz, 
Flußſpath und Wacke. Mit dem Zinnſtein bricht er zu 
Altenberg und Schlackenwald, das überhaupt mit dem 
Altenberger Stockwerke viel Achnlichkeit zu haben fcheint, 
in den Pogſchaner Gruben bei Dognatzka Aber im Glim⸗ 
merfchiefer ein, der. daß Liegende dee bafi gen Magnet⸗ 
eiſenſteinlagers ausmacht. 

Benennung. 

Der Name iſt von dem Glanze entlehnt. 

Chatakteriſtiſch iſt fuͤr denſelben die mechaniſche Theil⸗ 
barkeit in vierſeitige Saͤulen, die wieder nach der Rich⸗ 
tung der einen Diagonale ſehr glatte Bruchflaͤchen zeigen, 
und daß er ſich vor dem Loͤthrohre nicht verfluͤchtigen laͤßt. 

Er unterſcheidet ſich 1) von dem Gediegen + Wiß« 
muth, daß der Wißmuthglanz ſich nicht ſchnell, mit 
Brauſen und in der Kälte in der Salpeterfäure aufloͤſet; 
daß diefer nicht in doppelt vierſeitige Pyramiden mecha⸗ 
niſch theilbar, und daß feine Farbe bleigrau if. 2). 
Bon dem Bleiglanze, daß bdiefer nicht in der bloßen 
Slamme einer Kerze fchmelzt, einen dreifachen Durchgang 
der Blätter hat, da bei diefem bloß der einzige, mit der 
Are parallele Durchgang vollfommen if. 3) Von dem 
Graufpiesglanzerze, daß biefer " vor dem Loͤthrohre 

| ganz 
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ganz verfluͤchtigen laͤßt, der Wißmuthglanz einen zu mes 
talliſchem Wißmuth reducirbaren Ruͤckſtand zurücläßt, 
daß das Grauſpiesglanzerz einen viel haͤufigern Beſchlag 
an der Kohle anlegt, deſſen weiße Farbe beſtaͤndig iſt. 


226ſte Gattung. 
Wißmuthocher *). | 
Lat. Wifsmuthum ochraceum, Franz. Oxyde de Bismuth. Engl. 
Bismuchochre, Schwed. Wifsmurocher, 

en Aeußere Kennzeichen. 

Der Wißmuthocher ift gewoͤhnlich von ſtroöhgelber 
Sarbe, die theils in die gelblich» und aſchgraue, 
theils in die äpfelgrüne übergeht. 

Man finder ihn felten derb, oͤfters eingefprengt, 
auch wohl angeflogen. (Der derbe ift äußerft felten 
rein, gemeiniglich mit Gediegen-Wißmuth, auch wohl 
mit Duarze gemengt). 

Inwendig ift er nach Verfchiedenheit des Bruches theil® 
glänzend, -theild wenigglängend und ſchim— 

mernd, 

:*) Sage inMemoires de l’acad, des Scienc. de Paris 1780, p. 99- 101. 

— daraus ın v. Erells em. Annalen 1787. 27 B. ©. 457:45% — 


1788. p. 245-247. — darous in v. Ereits chem. Annalen 179I, 
ar B. S. 1545156, (Zweimal derſelbe Aufſatz ). 


Hoffmann im bergmaͤnn. Journal 1789. ir B. ©. 385. 

Lametherie Sciagraphie T. II, p. 196. 197. — Theorie de la terre 
T. 1. p. 332. 333. (Oxyde de Bismurh ), 

Bekkerhin und Kramp Kroftauographie Ex 369. 4. 985. 

Karften mineralonifhe Tabeuen ©. 52. 

Hauy im Journal des mines N. XXXIT. p. 585, — Traité de Mi- 
neralogie T. IV. p, 194. 195. ( Bismuch oxyd&), 

Gallirzin Recueil p. 38. 

Lampadıus Handbuch zus dem, Analyſe der Mineralfdrper ©. 286: 238. 
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mernd, theild matt; — ber Glanz ift Diamant 
glanz. 

Der Bruch ift uneben von Fleinem und feinem 
Korne (und dann ift er fhimmernd und wenigglaͤn⸗ 
gend), der fich von einer Seite in den blättrichen 
(und dann ift er glänzend), von der andern in den er» 
digen (und dann ijt er matt), verläuft. 

Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig, ziemlich 
ftumpffantig. | 

Er ift undurdfidhtig, 

weich, das fih dem ſehr weichen nähert, 

nicht fonderlich fpröde, 

‚ Leicht gerfpringbar, und 


fhwer. 
— Specifiſches Gewicht. 
Nach Briſſon 4,33711. 
Chemiſche Kennzeichen. 


Vor dem Loͤthrohre auf der Kohle reducirt er ſich ſehr 
leicht, verfluͤchtigt ſich aber wieder, wenn man das Zu⸗ 
blaſen laͤnger fortſetzt. In Saͤuren loͤſet er ſich mit 
Brauſen auf. | 


Beſtandtheile. 
Nach Lampadius Analyſe: 
Wißmuthoxyd 86,3. 
Eiſenoxyd J 5,2. 
Kohtenftofffäure 41. 
Maffer 3,4. *) 


Fundort, 


%) Nah Sage fol er 0,36 bis 0,45 Wißmuth, etwas Kobalt, Bilder, 
day Übrige Querj, enthalten, 
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Fundort. 
Boͤhmen (Joachimsthal); Sachſen (Schneeberg, 
Johanngeorgenſtadt ). 
| Der Wißmuthocher ift ein fehr ſeltenes Foſſil, das 
gegenwärtig noch am häufigften auf der Weihnachtbefches 
rung bei Schneeberg einbricht. Sein empirifhes Kenn⸗ 
jeichen ift das jedesmalige Vorkommen mit Gediegen- Wiß⸗ 
muth in Begleitung des Quarzes, ſpaͤthigen Braunkal⸗ 
kes, Thonſchiefets u. ſ. w. *). 
Benennung. 

Der Name iſt nach der Änalogie des Eiſenochers ge⸗ 
bildet. Sonſt heißt er vererdeter Wißmuth, Wiß— 
muthmulm, Wißmuthkalk, Wißmuthblumen. 
Ehemals wurde er mit der Gruͤneiſenerde verwechſelt. 

Eharakteriſtiſch iſt für ihn feine Reducirbarkeit vot 
dem Loͤthrohre zu metalliſchem Wißmuthe. 





X Zink⸗Ordnung. 


Das Zink, der Gegenftand diefer Metallordnung, gleiche 
falls von Albertus magnus erfunden, koͤmmt wieder 
häufiger in dem Mineralreiche vor, als das Wißmuth, 
doch nicht in mannigfaltigen Gattüngen. Es findet fich 


nur 
1) gefchmefelt in der Blende, 


2) oxydirt im Gallmei, 
Die 


) Der krnfanifirte Wißmuthocher don n Johanttsenraennadt des 6, Bor 
(Catalogue raifonne des Foſſiles de Mile Rasb, T. Il. p 9) 
it wahrſcheinlich Mranglimmer, 
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Die Eigenſchaften, durch welche ſich das Zink von 
den uͤbrigen Metallen unterſcheidet, ſind folgende: 

1) Das Zink hat eine zinnweiße Farbe, die aber 
etwas Lichter ausfällt ald beim Zinne, einen ftarfen 
Glanz, einen breitfirahlichen, in den blaͤttrichen 
übergebenden Bruch, und ift ohne Geruch und Gefhmad. 

2) In der abfoluten Feſtigkeit (Zaͤhigkeit) ſteht es 
gfoifchen den ſproͤden und geſchmeidigen Metallen in der 
Mitte. Es laͤßt fic zwar ohne alle Vorbereitung unter 
dem Hammer auf dem Amboße nicht, wie die übrigen for 
genannten Halbmetalle, pulvern, fondern muß erft bis 
zum Glühen erhigt, und noch Heiß in einem fleinernen 
Moͤrſel zerfioßen werden. Mach Mufchendrock zerreiße 
eine parallelepipsdifche Zinfftange von 0,17 Zoll Dicke von 
einem Gewichte von 76 bis 83 Pfunbden. 

3) Obgleich e8 unter dem Hammer feiner großen Aus⸗ 
dehnung fähig ift, fo läßt es fich doch, nach Sage's Be⸗ 
merfung, zwiſchen Streckwerken zu ziemlich dünnen Blätte 
chen dehnen, fteht aber in der Dehnbarfeit dem Golde, 
-Blatin, Silber, Eifen, Zinn, Kupfer, Blei und Nickel nach. | 


4) Sein fpecififches Gewicht ift 
nad) Bergmann 6,862. 
Muſchenbroͤck 7,215 des Goßlariſchen 
7,240 des Oſtindiſchen 
Briſſon 7,1908 des Goßlariſchen 
| 5,918 des etwas blafigen. 

5) An Härte wird es von dem Magnefium, Nickel, 
Mißinuche und Scheel übertroffen, übertrifft aber in der⸗ 
feiben das Kobalt, Spiesglanz und Arſenik. 

0 Theile -Band, * 6) Nah 


— 322 — 


6) Nach Brugmans (im angef. W. ©. 163) ſoll der 
Zink unter allen damals bekannten Halbmetallen den ſtaͤrk⸗ 
ſten Magnetismus geaͤußert haben. 

7) In verſchloſſenen Gefaͤßen ſublimirt ſich das Zink 
bei hinlaͤnglicher Hitze gaͤnzlich, ohne ſich zu zerſetzen, und 
wird nach Marggraf durch dieſe Sublimation, wenn man 
ihm etwas Kohlengeſtuͤbbe zuſetzt, geſchmeidiger. Bis 
zum Rothgluͤhen erhitzt, entzuͤndet es ſich beim Zutritte 
der atmoſphaͤriſchen Luft, brennt mit einer ſchoͤnen und 
blendenden weißgelb und gruͤn gemiſchten Flamme, die 
jener des brennenden Phosphors ſehr aͤhnlich iſt, und mit 
einem aͤhnlichen ſchwachen Geruche; dabei erhebt ſich ein 
ungemein lockeres, flockiges und ſehr weißes Oxyd (Zink⸗ 
blumen, weißes Nichts, philoſophiſche Wolle, 
Pomphelix). Von dieſem unterſcheidet ſich der ſoge⸗ 
nannte Ofenbruch (das graue Nichts) nur da— 
durch, daß dieſes Zinkoxyd wegen der ſtaͤrkern Hitze im 
Ofen bei dem Schmelzen zinkiſcher Erze zuſammengeſin⸗ 
tert iſt. | | 

8) Der zum Schmelzen erforderliche Feuersgrad if 
nicht beträchtlich, und beträgt nur 296° R. Das Zinf 
wird daher in der Leicheflüffigfeit nur von dem Qucckfilber, 
Zinne, Wißmuthe und Bleie übertroffen. Es ſchmelzt 
lange vor dem Rothgluͤhen, und fchießt bei Tangfamen 
Erfalten nach Monge's in büfchelförmig zufammengehäufs 
te, Eleine vierfeitige Säulen, nach Brogniard in fechefiis 
tig flernformig gruppirte fleine DOctaeder an. Bei dem 
Zutritte der. atmofphärifchen Luft bis zum Schmelzen er⸗ 
hist, ohne es jedoch zum Glühen zu bringen, verwandelt 
es fich an der Oberfläche in ein graues Oxyd. 

| a 9) Das 


9) Das Zinf ift fehr leicht oxydirbar, und feine Ver, 
wandtſchaft zu dem Sauerftoffe ift mit dem Eifen, Nickel, 


Kobalte und Magnefium faft diefelbe. Durch die Oxydi⸗ 
rung nimmt e8 0,68 am Gewichte zu. | 


10) €8 hat unter allen Metallen die größte Ver⸗ 
mwandtfchaft zu den Säuren, und wird daher von allen 
Metallen ſowohl metallifch als orpdirt aufgeldfet. Die 
concentrirte Schtwefelfäure Idfet e8 nur mit Beihülfe dee 
Hige, aber die verdünnte felbft in der Kälte unter lebhaf⸗ 
tem Aufbraufen, ftarfer Erhigung, und unter Entwick⸗ 
hing einer großen Menge Wafferftoffgafes auf; die gefät« 
tigte Auflsfung ſchießt in der Kälte zu ſchoͤnen, weißen, 
vierfeitigen Säulen mit zwei breitern und zwei fchmälern 
Geitenflähen, die an den Enden mit vier Flächen zuges 
fpist find, an. Dies ift ber ſchwefelſaure Zink (Zink— 
vitriol), der die Saͤure bei einer geringern Hitze fah— 
ren läßt, als das ſchwefelſaure Eiſen. Die Salpeter⸗ 
fäure löfet den metallifchen Zinf mit außerordentlicher Hefe’ 
tigkeit, mit Aufwallen und ftarfer Erhigung unter Ente 
wicklung des Salpetergaſes auf; wenn aber die Salprter- 
fäure fehr verdünnt ift, fo erhält man oxygenirtes Sale 
petergas; die Aufldfung ift farbenlog, fehr Abend von 
Geſchmacke, und giebt, in ganz gelinder Wärme abge» 
raucht, plattgebrückte, vierfeitige, an den Enden mie 
vier Slächen zugefpigte Säulen mit geftreiften Seiten- und 
Zufpigungsflächen, die an der Luft zerfließen, auf glü« 
henden Kohlen mit einer Fleinen röthlichen Flamme ver. 
puffen; im Tiegel dem Feuer auggefegt, entwickelt ſich 
ON, und das Salz erhält die Conſiſtenz einer 

& 2 Gallerte; 
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“4 


Gallerte. Die Salzfäure loͤſet den metallifchen Zinf mit 
Aufbraufen und Hige unter Entwicklung des Wafferftoff- 
gafes auf; bie hier, mie bei der Aufldfung in Schwefel⸗ 
ſaͤure, niederfallende ſchwarze Flocken ſind Graphit. Die 
Aufloͤſung iſt helle, aber nicht kryſtalliſirbar, ſondern giebt 
beim Abrauchen eine ſchwaͤrzlichbraune Salzmaſſe. Die 
oxygenirte Salzſaͤure (und das Koͤnigswaſſer) loͤſet den 
metalliſchen Zink vollkommen und klar auf, und die Auf⸗ 
loͤſung laͤßt ſich mit Waſſer verduͤnnen, ohne ein weißes 
Dryd fallen zu laſſen. 


Aus allen diefen Aufldfungen fällen die Alfalien und 
Erben das Zinf als ein weißes Oxyd. Das blaufaure 
Kali fchläge es weiß nieder, und der Niederfchlag wird 
durchs Trocknen in die Galläpfeltinftur fälle ihn 
gelblichgrün. 


ı1) Bon den Alfalien wird das metallifche und oxy⸗ 
dirte Zink auf naffem Wege beim Digeriren und Kochen 
angegriffen, erfteres auf der Oberfläche ſchwarz gefärbt 
und zum Theile aufgeloͤſet; die Aufldfung ift gelblich, und 
giebt durchs Abrauchen ein weißes, glänzendes Salz, das 
die Feuchtigkeit aus der Luft anzieht. Das faljfaure Am« 
monium Idfet das Zink durch Digeftion unter Entwicklung 
vieler Heiner, entzündlicher Luftblafen auf, und die Aufld- 
fung giebt beim Abdampfen nadelfoͤrmige Kryftalle (Zink 
falmiaf). Mit dem falpeterfauren Kali verpufft das 
Zinf lebhaft mit einer hellen, weißen und röthlichen Flam⸗ 
me und fehr vielem Sunfenfprüben, 


12) Der Alcohol und Aether zeigen auf den Zink eine 
aufidfende Kraft, fie nehmen einen Theil deffelben auf, 
den 


{ 
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den andern laffen fie oxydirt zurück. Die vereinigte Wirs 
fung der atmofphärifchen Luft und des Waſſers benimmt 
dem Zinfe etwas von feinem Glanze, aber nur langfam, 
und ohne eigentlich zu roſten. Das reine Waffer fcheint 
nichts von demfelben aufzuldfen. Durch den glühenden 
Zint werden die Wafferdämpfe zerfegt und geben Waffer- 
ſtoffgas, mährend der Zinf orydit: vird. 


13) Mit dem Schwefel läßt ſich dag metallifche Zink 
durchaus nicht zufammen fchmelzen, wenn man die Oxy⸗ 
dirung des Zinks in einem bedeckten Tiegel verhütet, auf 
diefe Weife fann dag Zink von andern Metallen gereinigt 
werden. Nach Dehne’d und Guyton's Verfuchen geht 
aber dag Zinkoxyd eine Verbindung mit dem Schwefel ein. 
Das Schwefelfali Iöfet das metallifche Zinf weder auf 
trocknem noch naffem Wege auf, wohl aber das zinforyd. 


14) Die Vereinigung des Phosphor mit dem Zinfe 
hält wegen der leichten Oxydirung des legtern ſchwer. 


15) Das Zinf verbindet fich mit den meiften Metalr 
len. Die gebräuchlichfte und nuͤtzlichſte Verſetzung des 
Zinfes ift die mit dem Kupfer, die nach dem verfchiedenen 
Verbältniffe des Zinfes zum Kupfer unter dar Namen 
Meffing, Tomback, Pringmetall, Pinfhbed 
und Similor (Mannheimer Gold) bekannt find. 
Miv Kupfer und Zinne giebt ed bie Bronze. 


Mit dem Dueckfilber läßt es fih im Schmelzen leicht 
amalgamiren. Das Amalgam aus 5 Theilen Zinf und 
ı Theile Queckſilber mit Fette vereinigt, dient zum Beſtrei⸗ 
chen elektrifcher Neibzeuge. 
| x 3 16) Wenn 


16) Wenn die Adhaͤſion des Kobaltes zum Aueckfilber 
zur Einheit angenommen wird, fo fann jene des Zinks 
durch 25,5 auggedrücdt werden. 


17) Man benüßt das Zink; mit dem Kupfer in vers 
fehiedenen Verhältniffen gemifcht zu obigen Metallcompo« 
fitionen, mit Dueckfilber vereinigt zum Beftreichen elektri⸗ 
fcher Reibzeuge, mit Zinne verbunden zur Bronze, ferner 
zum Loͤthen, Gießen und Abdrücen der Münzen; den 
Zinfvitriol und die Zinfblumen in der Arzneifunde, vor» 
züglich bei Augenfranfheiten; der legtern bebient man fich 
auch zum Pugen filberner Drefien. Mit Schießpulver 
vermengt, giebt: er bei Kunftfeuern weiße und glänzende 
Sterne u. ſ. w. 
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Blende 


Xat. Zincum mineralifatum Blenda. $ran;. Blende, Sulfure de Zine. 
tal. Blenda. Engl. Blende. Schwed. Blende. 


ıte Art. 
Belbe Blende *) 


Aeußere Kennzeichen. 
Die gelbe Blende ift theild von dunkelwachs-⸗- theils 
ſchwefelgelber Farbe, die fi) aber von ber einen 
| Eeite 


) Bergmann Opufculor Vol. II. p. 345-348. 


Ployer in pfmflfat. Arbeiten der einträbtigen Fr. in Wien ır Jahrg. 
16 Quart. ©, 46. 


b. Rajıımcwsty in Memoires de Laufanne T, II. p. 37. 38. 
Gerber in Nov. Adt, Petropolit. 1785. p- 274- 


Sofmann im bergmänn. Journal 1789, 17 B. &. 385. 449. 473.» 
j Lame- 


Seite in die fpargel-, öl», oliven», ja ſelbſt in 

die grasgrüme, von ber andern in die byacinth-, 

morgen» u, bräunlichrothe, ja big indie roͤth— 
lich- und gelblihbraune verläuft. Alle diefe Far⸗ 
ben fallen ſtets mehr und weniger in die grüne. 

Sie bricht gerodhnlich derb und eingefprenget, aber 
aud) Erpfiallifire *), und zwar 

in rechtwinfliche vierfeitige Saulen, an ben 
Ceitenfanten abgeftumpft, an den Enden mit 
vier auf die Seitenflächen aufgefegten Flächen zu » 
gefpigt. 

Die Kryftalle find von mittlerer Größe und Flein, 
aber immer fehe verwachſen, und daher fchmwer 
beftimmbar. 

Die Kryſtalle haben eine glatte äußere Oberfläche. 
4 Aeußer⸗ 
Lametherie Sciagraphie T. IT. p. 236- 242 (mit Inbegriff der folgen⸗ 
den zwei Arten) — Theorie de la terre T.I. p- 314-319. 
Bekkerhin und Kramp Arpftatographie ©. 359. 5. 964 
DOrpftographie von Rußland im N. bergm, Journale ir B, S. 236. 
Schrou Saljb. Orpftographie ın v. Moe Jahrbädern ır 8. S. 160, 
Berthout im Journal des mines N, VII, p. 78. N. X. p. 14 
Karftien mineralogiibe Tabellen S. 52. 


Satin im Journal des mines N. XXXIII. p. 667- 676. — Traite de 
Mineralogie T. IV. p. 167: 130, (Zinc fulfure) mit Inveguifi auer 
Arten. 

Weigel Geographiſche, Naturhiſtoriſche und technologiſche Beſchreibung 
des Herzogthums Schieflen 4r B. S. 143, Ä 

Schumacher Verzeichniß der Dän, Nordiigen Mineralien S. 122, 

Reuß mineralog. und bergmänn. Bemert. Aber Böhmen G. 737. 738. 

.*) Die primitive Form in nad Hauy das Granatdodecarder ; dad Ergaͤn⸗ 
jungstheilden die einfache dreifeitige Pyramıde, deren Flaͤchen gleich: 
ſchentliche Dreiede find. 
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Heußerlich und inwendig ift fie Hark: und fpiegelfld- 
hig glänzend — von Diamantglanze. 

Der Bruch ift mehr und weniger vollfommen u. 
geradbblättrih, von fehsfahem Durdganı 
ge der Blätter; zumeilen zeigt fie aber un einen 
muſchlichen Queerbruch. 

Die Bruchſtuͤcke ſind dodecaedriſch, die aber wegen 
der abgefonderten Stuͤcke nur felten deutlich und volle 
fommen, fondern meiftens unbeſtimmteckig und 
jiemlih fharffantig ausfallen. | 

Die derbe ift gemähnlich von groß. und grob-, felten 
von kleinkoͤrnig abgefonderten Stüden, 

die unebene ſtahlgraue, oder graulichſchwarze, 
ſtarkſchimmernde Abfonderungsflächen haben. 

Sie ift gewoͤhnlich nur durchſcheinend, doch auch im 
den lichten Abänderungen fhon halbdurchſichtig, 
bis in das durchfichtige uͤbergehend. 

Sie giebt einen lichte gelblihgrauen und gelb- 
lihmeißen, zuweilen ein wenig in den grünen 
fallenden Strich, 

ift halbhart (läßt fih, mad auch von den folgeaden 
Arten gilt, mit dem Stable rigen und ritzt ben Baryt), 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, mr 


ſchwer. 
Specifiſches Gewicht. 
Nach Gellert 4,044 bis 4,048. 
Kirwan 4067. 


Phyft⸗ 


— 329 — 


Phyſiſche Kennzeichen, 

Sice hat eine doppelte Strahlenbrechung. Mit einem 
Harten Körper gerieben, gerigt oder gefchabt phosphores 
eirt fie im Dunfeln (bei manchen Abänderungen braucht 
inan bloß mit einem Zahnftocher darüber twegzufahren, bei 
manchen aber mit einer Stahlfpige zu rigen, wenn fich 
diefe Phosphorescenz äußern fol); nach v. Razoumows⸗ 
ky giebt die rothe von Faucigny am Quarze gerieben einen 
bläulichten, an Glas gerieben einen bleichern Schein. 
Diefe Aeußerung der Phosphorescenz hat auch nach Berges 
mann und Hauy unter dem Waffer ftatt, und fcheint von 
der Eleftricität abzuhaͤngen. | 


Ehemifche Kennzeichen. 
Eie fniftert vor dem Löthrohre, wird weiß, und ed 
legen fich weiße Blumen an. "Sie läßt ſich zwar big zu 
dem Glühen erhigen, aber weder für fih, noch mit dem 
Boraxglaſe fchmelgen. In der Salpeterfäure loͤſet fie 


fich größtentheils auf, ‚wobei ſich Salpetergas entwidelt, 


und der Schwefel unaufgelöfet zuruͤckbleibt. Gepulvere 
in Schwefelfäure getworfen, entwickelt fie (dies gilt auch 
don den folgenden Arten) einen hepatifchen Geruch. 


Beſtandtheile. 
Nach Bergmanns Analyfe der Scharfenberger; 
Zink 64. 
Eiſen 5. 
Schwefel 20. 
Flußſaͤure 24 
Kieſel 1. 
Waſſer 6. 


X 5 Sunbort. 
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Fundort. 

Böhmen (Ratieborzitz, Przibram); Kaͤrnthen (Blei⸗ 
berg); Siebenbürgen (Kapnif, Boitza); Ungarn (Schem⸗ 
nig, Felſobanya); Sachſen (Scharfenberg); Schlefien 
(Weifrig, Merzburg, Keichenftein, Kupferberg); Harz 
(Clausthal); Salzburg (Achfelalpe im Hollerbachsthale) ; 
Sranfreich (Baigorry); Savoyen (Faucigny, die Grube 
la Sourde am Montblanc); Norwegen (Kongsberg, Bis 
rumsgrube bei Gumerude); Sibirien (in den Koliwani⸗ 
fchen Gruben); Amerika. 

Diefe ift die feltenfte Blendeart, und koͤmmt am ſchoͤn⸗ 
ſten in Böhmen zu Katieborzig vor. Ihre Begleiter find 
Bleiglanz, Fahlerz, Schwefelkies, Quarz und fpäthiger 
Braunkalk; zuweilen koͤmmt fie mit Gediegen⸗Silber und 
Glanzerz vor. | 

Aus ihr hat ein Lebergang in bie braune Blende ſtatt. 


Benennung. 

Ä Sie ift auch unter den Nanıen grüne Blende, . 

Spiegelblende, Kolofoniumblende, phospho— 
rescirende Blende befannt. 


2te Art. 
Braune Blende *). 


Aeußere Kennzeichen. 
Die braune Blende ift von roͤthlich-, zumeilen auch 
gelblichbrauner Farbe, die fich aber theils in die 
bräun» 


®) Bergmann Opufculor, Vol. II. p. 332, 333. | 
9. Miäter in den phyſikal. Arbeiten der eintraͤchtigen Freunde in Wien. 


ır Jahrg. 26 Duart. ©. 87. 
Hoffmann 
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bräunlich- und hyacinthrothe, theils in bie 
fhbmwärzlichbraune und pechſchwarze verläuft. 
Sehr filten koͤmmt fie (nah Stuͤtz wachs⸗- und ho» 
niggelb und) bunt angelaufen vor. 


Gewoͤhnlich bricht fie derb und eingefprengt, zus 


weilen aber auch zellig, at und fry» 
ftalfifire 


1) in einfache dreifeitige — mei⸗ 
ſtens mit conifch convexen Flaͤchen — vollkom— 
men * — an den Eden mehr und weniger abge— 
ſtumpft; 

2) in 
Hoffmann im bergmaͤnn. Jonrnal 1789. ir B. S. 385. 450. 473. 


Lindacker in N. Abhandl. der Kon, Böhm. Geſellſch. der Wiſſeuſch. ır 3, 
S. 144. 145. 


Furt Beſchreibung der Gebirge von Baiern ©, 162, 

Befferhin und Kramp Kryſtauographie &. 360, f. 966 972. 

Reuß mineralog. Geographie ven Böhmen ıv 3, S. 88. 145. 

dv. Fichtel mineralogiſche Aufiäke S. 90, 91. 

Freiesleben mineralog. Bemerk. über den Sarz 273, S. 105. 107. 150. 
Berthout im Journal des mines N. VII. p. 78. N. X. p. 14. 

Veſſon dafeloft N. VIII. p. 5. 

Drpftographie von Rußland im N. bergm. Journal ır B. ©. 236, 
@smarf daſelbſt ar B. S. IL. 13. 25. 4% 

Schrou Salzb. Orpftograpbie in d. Meus Zabrbähern ır B, ©, 160. 
Miet in N, Achandi der K. Koͤhm. Geſellſch. der Will, zr B. S. 37.38. 


Stuͤtz in N. Schriften der Geſeuſch. Naturf. Freunde zu Berlin ar B. 
@. 70. 71. 


Karſten mineralogiſche Tabellen S. 52. 
Schumacher Verzeichniß der Daͤn. Nord, Mineralien ©. 122. 123. z. Th. 
Schaub in v. Creus chemiſchen Annalen 1302. Ir B. ©, 3512, 


*) Hauy’s Zinc ſulfurẽ tetra&dre, Die Flächen untereinander taachen 
Winkel von 709 31 44”. 
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⸗2) in doppelt vierſeitige Pyramiden — voll. 
fommen* — an den Kanten abgeftumpft **) 
— an den Kanten und Eden abgeftumpftt) — 
an den Eden abgefiumpft und an den Kanten 
jugefchärft; 

3) in rehtmwinflihe vierfeitige Säulen, an 
den Enden mit vier auf die Seitenfanten aufgefegten 
Slächen zugefpißt; 

4) in nadelförmige Kryftalle ++). 

Die Kryftalle wechfeln von der mittlern Größe big 
zu dem ganz Fleinen ab, find meifteng fehr mit 
einander verwachfen, und daher undeutlich. 


Sie find aͤußerlich gewoͤhnlich druſig und glänzend, 
Der 


®) Hauy’s Zinc fultur& o&tatdre. Die Fıähen untereinander 109 ® 

. 28: 16. 

**) Hauy’s Zinc fulfure biforme, Die Aorumpfungstägen mit den 
Seitenfläwen 1449 44° 8”, 

}) Hauy’s Zinc fulfur€ triformes Die Aoftumpfungsfläden der Een 
mit den Sritenfläben 1259 135° 52"; jene mit den Abſtumpfungs⸗ 
fläben der Kanten 135 9, 

tt) Noch führt Hany folgende Kryftadifationen von der Blende an: 

1) Die jehsfertiae Säule, an den Enden mit drei auf die abs 
wechſelnde & ırenfanten widerfinnig aufgeſetzten Aläben zugeſpitzzt 
(da: Granadedecarder), Zinc fulfur€ primitif. Die Fäden unters 
einander TOO, die Numpten Wınfel jeder Fläche 109 Q 28’ 16”, die 
fpigigen 700 31’ 44". 

8) Dieſelbe 1) an den abwechſelnden Feilen s und Aufpigungsfanten mit 
ſchief angefegten Flächen, (melde aleihibentlibe Dreiecke Ad) abe 
genumpft. Zinc fulfurd transpoſẽ Die Abſtumpfungsflaͤchen uns 
tereinanter 1290 31° 18”. Die Flachenwinkel der durd die Ab⸗ 
ſtumpfung veränderten Flächen 109 928° 16"; 900 ; 709 31'44". 

3) Disietbe 2) aber nob die Eden an den bei ber Abftumpfung freiges 
blieberen Aunten abgetumpft (die Abftumpfungsfläden ſind 
aleichſeitige Dreiede). Zinc fulfurd partiel, 
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Der innere Glanz wechſelt nach Beſchaffenheit des Bruches 
und der Abſonderungsſtuͤcke von dem ſtark⸗und fpie- 
gelflähigglängenden big zum ſchwachſchim⸗ 
mernden ab. — Der Glanz hält das Mittel zwi— 
(hen Wadhd- und Diamantglan;. 

Der Bruch ift mehr und weniger vollfommen 
blärtrich, von fehsfahem Durchgange ber 
Blätter. 

Die Bruchſtuͤcke find felten deutlich dodecaedriſch, 
meiftens unbeftimmtedig, giemlih ſcharfkan— 
tig. 

Sie hat koͤrnig abgefonderte Stüde von allen Gras 
den der Grdße bis zu dem hoͤchſtfeinkoͤrnigen, 

das ſchon an das dichte graͤnzt. (Nach der Größe 
der Blätter, die durch die abgefonderten Stuͤcke bes 

ſtimmt wird, richtet ſich Glanz und Durdfichtigfeit). 

Sie ift gewöhnlich mehr und weniger durchfcheis 
nend, die hichftfeinfärnige ift undurdfichtig, die 
vollfommen blättriche gränzt an das durchſichtige. 

Sie giebe einen gelblihgrauen oder gelblihbraus« 
nen: Strid, 

ift halbhart, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 


ſchwer. 
Specifiſches Gewicht. 


Nach Gellert 3,770 — 4048. 
Kirwan 3,963 von Kapnif. 


Phyſi⸗ 


* 
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Phyſiſche Kennzeichen. 


Sie hat eine einfache Strahlenbrechung. Die von 
Nasyas phosphorescirt gerieben roͤthlich. 
Chemiſche Kennzeichen. 

Sie kniſtert vor dem Loͤthrohre, nimmt nach einiger 

zeit eine graue oder weiße Farbe an, und giebt weiße Blu— 


men, iſt aber weder für fich, noch mit dem Boraxglaſe in 
Fluß zu bringen. 


Beſtandtheile. 
Nach Bergmanns Analyfe der Sahlberger: 

Zink 44. 

Eiſen — 
Schwefel 17. 

Kieſel 24. 

Thon 5.7) 
Mafier 5. 


Nach Schaubs chemiſcher Unterfuchung derfelben von 
Holzapfel: 


Zinforyd 54-5. 
Anziehbares Eifenoryb 5 

Schwefel 16. 

Waſſer 4. 


Fundort. 


Der Kieſel und Thon ſcheint doch nur zufänig bon dev Gangart hers 
juräbren. Die Przibramer fou zudem ſilberhaltig ſeyn, und der Bils 
bergehalt 2 bis 3 Loth, ja 5 bis 6 Loth im Zentner betragen; die 
Nagyager hält nach v. Mauer nennt Zink und Eifen auch noch Magnes 
flum, Blei, Arfenit und goldhaltiges Silber. Nach Hady gehört 
ſelbſt das Eifen nicht zu den weienrliben Beftandtheilen der Blende, 
Diefe zufäuig eifenhattige, fliber und geldhaltige Blende führt F. Hady 
aid eigene Abaͤnderungen auf, Zinc fulfure ferrifere, aurifere, ar- 
gentifere, 
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Fundort I gr 
Boͤhmen (Matieborzig, Jungwoſchitz, — 
Mieß, Przibram, Rozſtock, Georgenthal und Graupen); 
Kaͤrnthen (Bleiberg); Ungarn (Schemnitz, Schmölnitz, 
Felſobanya); Siebenbürgen (Nagyag, Kapnik, Topliga, 
Offenbanya, Boitza, Treſtyan); Sachſen (Freiberg, Schar⸗ 
fenberg, Marienberg u. m. O.); Schleſien (Weiſtritz, 
Dittmannsdorf, Hohengiersdorf); Baiern (Rauſchen⸗ 
berg); Salzburg (Rathhausberg im Gaſtein, Goldberg im 
Rauris, Achfelaipe im Hollertsbachthale) ; Harz (Stolls 
berg, Clausthal, Zelerfeld, Andreasberg, Lautenthal, Goß⸗ 
lar am Rammelsberge); Anhalt » Bernburg » Schaumburg 
(Holzapfel); Savoyen (in den Gruben des Burrats und 
Vaudagne am Montblanc); Spanien (Navarra am Berge 
Haya beiDgarfun); England (Derbifhire, Northumber- 
Sand); Schweden (Sahlderg, Gislof in Schonen) ; Sibi⸗ 
rien (Nertſchinsk in der Jawlenskiſchen Grube). 1J 
Dieſe iſt die gewoͤhnlichſte Blendeart. In Boͤhmen zu 
Przibram koͤmmt fie in Begleitung des Bleiglanzes, Weiß⸗ 
Gruͤn⸗ und Schwarzbleierzes, Spatheiſenſteins, Grünes 
und Weißſpiesglanzerzes, Schwefelkieſes, Weißguͤltig⸗ 
erzes und Gediegen⸗Silbers; zu Mieß in Geſellſchaft des 
Bleiglanzes, des Weiß-, Gruͤn⸗ und Schwarzbleierzes, 
der grauen Bleierde, des Kupferkieſes, Malachites, der 
erdigen Kupferlaſur, des Schwefelkieſes, Quarzes und 
ſaͤuligen Barytes; zu Rozſtock mit Bleiglanze, Glanzerze, 
Kupferkieſe, Kalkſpathe, ſpaͤthigem Gypſe und Quarze; 
zu Georgenthal mit Bleiglanze, Kupferkieſe und Kaltfpa» 
the; in Kärnthen zu Bleiberg mit Bleiglanze, Weiß» und 
Gelbbleierze, Galmei, Kalkſpathe und ſpaͤthigem Gypſe 
und 
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und Bergkorke vor. In Siebenbuͤrgen zu Offenbanya 
bricht ſie auf in thonigem Syenite aufſetzenden Gängen 
von Saudſtein mit dem Schrifterze, Schwefelkieſe, Fahl⸗ 
erze hoͤchſt ſelten mit Gediegen⸗Golde; auf der Sophien⸗ 
grube auf Lagern im koͤrnigen Kalkſteine mit Bleiglanze, 
Fahlerze, Grauſpiesglanzerze, Schwefelkieſe; zu Boitza 
auf im Sandſteine aufſetzenden Gaͤngen mit Kalkſpathe, 
ſpaͤthigem Braunkalke und etwas Gediegen«Golde. Hier 
koͤmmt die Blende in merkwuͤrdigen Afterkryſtallen von 
mittlerer Groͤße vor, die aus etwas undeutlichen ſpitz⸗ 
winklichen dreiſeitigen Pyramiden beſtehen. Dieſe Kry⸗ 
falle (hier Futteralgreiſen genannt) hatten ſich über 
kleinen ſpitzwinklichen dreiſeitigen Pyramiden von Kalk 
ſpathe zuerſt aus ſpaͤthigem Braunfalfe gebildet; über 
dieſen befand fich eine Krufte von brauner Blende, und 
über derfelben wieder fpÄthiger Braunfalf, Zu Kapnif 
erfcheint fie auf beiden Gangformationen, ber aͤltern auß 
Diefer und dem filberhaltigen Fahlerze,  Graugültigerze 
beftehenden im Rothbraunfteinerge, roſenrothem Brauns 
ſathe, Kalkſpathe und Duarze; der jüngern aus diefee 
dem Bleiglanze und Schwefelfiefe beftchenden im Duarze 
und Hornfteine, der nad) und nach in verhärteten Thon 
Abergeht. Seltener find ihre Begleiter rothes Rauſch⸗ 
gelb, Gediegen - Gold und fpärhiger Fluß. Zu Nagyag 
Hat fie Blättererz, Gelberz und ſchwarze Blende zur Ge⸗ 
ſellſchaft. Am Rammelsbergel bei Goßlar wird fie von 
Schwefel» und Kupferkiefe und Bfeiglanze; zu Clausthal 
von Dleiglanze, Schmwefelkiefe, Sparbeifenfteine, Kupfer⸗ 
Eiefe, Weißbleierze, lichtem Rothguͤltigerze, Sproͤdglanz⸗ 
erze, Fahlerze, Kalkſpathe, fchaaligem Barpte begleitet. 

nn An 
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In Spanien in Navarra koͤmmt fie in Begleitung des 
Bleiglanzes, Schwefel» und Kupferkieſes, Spatheiſen⸗ 
fleind, Weiß» und Grünbleierges und Batytes; in Schle⸗ 
fien zu Weiftrig mit kleinkoͤrnigem Bleiglanze auf einem 
Erzlager im Gneiße, zu Dittmannsdorf mit Barpet dor. 
In der Jawlenskiſchen Grube in Sibirien erfcheint fie derb 
und eingefprengt im koͤrnigen Kallſteine. 
Benennung. Ä 

Nebſt dem don der Farbe abgeleiteten fpecififchen Nas 
men bat fie auch noch die Namen roͤthe ——— 
Roͤthſchlag, Rubindiende, 





3te Art. | 
Schwarze Blende *). 


Aeußere Kennzeichen... 

Die Farbe der ſchwarzen Blende hält dag Mittel zwi— 
ſchen graulich und ſammetſchwarz, doch if 
fie auch pechſchwarz; 4: wo fie burchicheinend iſt, 

(3. B. 

*) Bergmann opuſculor. Vol. U. p. 329-332. 333-336. 
b, Mauer in den phyſtkal. Arbeiten der eintraͤchtigen Freunde in Wien 
ır Jahrg. 28 Quart, ©. 35, ‚87. * 

Klaproth in Beobacht, und alteungen der oelein. Natur, Sr. ui 
Berlin it B. &; 161. 

Sofmann tim bergin, Journat 1780, it BD. S. 85. Hrö ar3ı Ar 

Slurli Beihreibung der Webirge von Baiern ©. 224. 259. 296, 308. 
Berferhin und Krainv Krpftauegraphie S. 350. $. s65 4. Tb. 

- Wrefeßfeben mineralog. Bemerkungen uber den Harz er v. ©. 150% 
Esmarf im N. bergmänn. Journal 2r B. S. 2, 13. 18, 

Sorbu Salzb. Oryttographie m d. Mous Zahtbachern ir B. ©. 160, 


Karſten minerategifhe Tabellen &, 52. — 
CE —9 Ee " 
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(4. B. an den Eden der Kryſtalle) erſcheint fie blut⸗ 

roth von verfchiedenen Graben der Höhe. Zumeilen 
ift fie bunt und zwar regenbogenfarbig, pfau 

enſchweifig und ſtahlfarben bunt angelaus 
fen 

Sie bricht derb, eingefprengt und tryſtallfirt: 
1) in einfache dreifeitige Pyramiden mit 

theils geraden, theils und zwar gewöhnlicher conifch- 
converen Flähen — vollfommen — und mit 
abgeftumpften Eden; » 

2) in doppelt vierfeitige Pyramiden — volle 
fommen — an den Eden und oft auch nod) an 
den Kanten abgeftumpft. 

Die Kryftalle find gewoͤhnlich Flein, doch aud von 
mittlerer Groͤße, zumeilen auch fehr klein, 
und oft fo zuſammengewachſen, daß fie ſich 

nicht genau erkennen und beftimmen laffen. 

Yeußerlich find die Kryftalle gewoͤhnlich glatt, 

und glängend, zum Theile auch farfglänzend. 

Inwendig ift fie gewöhnlich nur glänzend — von Dia 
mantglanze. 

Der Bruch iſt mehr und weniger vollkommen, 
und insgemein gerade, felten krummblaͤttrich, 
von fehsfahem Durchgange der Blätter. 
se Zu Die 
Reuß mineralog. und bergmänn. Bewmerk. über Böhmen S. 722. 725. 
737. 738» 


Lampadius Handbuch jur chem. Analyfe der Mineralk brper ©. 282284. 
Gallitzein Recueil p. 39. 40. 


Schumacher Verjeichniß der Din, Nord. Mineralien ©. 122.123 jvTh 
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Die Bruchftüce find unbeſtimmteckig, ziemlich 
fharfkantig. 

Die derbe ift von-koͤrnig — Stuͤcken von 
allen Graben der Groͤße, doc gewöhnlich flein- und 
feinfdrnig. 

Sie ift fat immer undurchfichtig, bie rothe augges 
nommen, welche durchfcheinend if. , 

Die Farbe des Striche hält dad Mittel zwiſchen 
gelblihgrau und gelblichbraun. 

Sie ift halbhart, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 

ſchwer. 

Specifiſches Gewicht. 
Nach Gellert 3,967— 3,930. 
Briffon 4,1665. 
v. Müller 5,395 der Goldhaltigen von 
’ Nagyag. 
Chemiſche Kennzeichen. 

Sie kniſtert vor dem Loͤthrohre, ſchmelzt aber weder 
fuͤr ſich, noch mit dem Borarglafe. Auf der Kohle 
taucht fie, und fegt weiße, und wenn fie Blet haͤlt, auch 
gelbe Blumen ab. 

Beſtandtheile. 
Nach Bergmanns chemiſcher Analyſe derſelben 
bon Dannemoras von Bowallon: 
Zink 45. 52. 
DE Eifen 


Eifen 9. 8. 

Blei 6. — 

Ar ſenik 1. — 
Kupfer — 4. 

Schwefel 29. 26. 

Kieſel 4. 6. 

Waſſer 6. 4. *) 


Nach Lampadius chemiſcher Unterſuchung: 
Zinkoxyd 53: 


Eifen 12. 
Arfenif 5. 
Schwefel 26. 


Waſſer. 4 
Fundort. 

Böhmen (Niflasberg, Katharinaberg); Ungarn 
(Schemnitz, Kremnig); Siebenbürgen (Zacebay, Offen⸗ 
banya, Nagyag); Sachfen (Freyberg, Munzig, Marien⸗ 
berg, Ehrenfriedersdorf u. m. O.); Baiern Bodenmais, 
Hauding, Lahm); Oberpfalz (Erbendorf); Schlefien 
(Kupferberg, Granatenloc) ob der Eufe bei Wolfshau, 
Hundsrüden bei Gieren, Schreiberau, Queerbach, Leipe, 
Alrenberg); Salzburg (Goldberg im Kauris, Alpe 
Sprinzgaffe im; Muhrwinkel, Nathhausberg im Gaftein) ; 
Harz (Lautenthal, Zellerfeld ); England (Cornwallis, 
Derbifhire, Redruth); Norwegen, (Kongsberg, Jarld- 

berg, 


) Das Blei, Kupfer und der Kiefel feinen zufäuig, die Metate bon 
dem fein eingefprengten Kupferfieie und Bleiglanze, der Kieſel von 
der Gangart herjurähren. Die ſchwarze Blende von Nagnag hält 

. außer dem Zinke, Eifen und Magneflum im Zeniner 2 Loth galdiſches 
Silber. 
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berg, Arendal, det); Schweden (Dannemord, Bo⸗ 
wallon). | 

Die ſchwarze Blende — gewoͤhnlich im Gefolge 
des Bleiglanzes, der überhaupt für alle drei Arten ein em» 
piriſches Kennzeichen ift, des Arfenif» Schwefel: und Rus 
pferkiefes vor; zuweilen bricht fie auch mit Fahlerze, 
Weißguͤltigerze, dunkelm Rothguͤltiger ze, und einigen ans 
bern Silbergattungen, wie auch mit Spath» und Ma⸗ 
gneteifenftein, Zinnftein, u. f. w. ein. Die Gangarten 
find: Quarz, fpäthiger Kalt, Braunkalk, ſelten asbeſt⸗ 
artiger Strahlftein und Granat. 

Die verfchiedenen Blendearten charafterifiren verfchies 
bene Formationen: Die gelbe Blende ſcheint zu den aͤlte⸗ 
ften, die braune zu der meueften zu gehören. Sie findet 
fid) überhaupt meiſtens in Uebergangsgebirgen (3. 3. in 
Derbifhire, am Harze, in Siebenbürgen und Ungarn), 
feltner in Ur⸗ und Floͤtzgebirgen. 

| Gebrauch. 

Die Blende — koͤnnte auf Zink benuͤtzt wer⸗ 
den, aber die Gewinnung deſſelben iſt wegen des geringen 
Preiſes des Zinks und der damit verbundenen Schwierig⸗ 
keiten zu koſtbar. Geroͤſtet kann ſie, wenn ſie rein iſt, die 
Stelle des Gallmeis in Meſſinghuͤtten vertreten. 

Benennung. 
. Den fpecififchen Namen entlehnt fie von der Farbe. 
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ste Art. | 
- Shaalenblende °) | 


Aeußere Kennzeichen. 
Eie hat eine dunkelſtahlgraue Zarbe, und. ift kir ſch⸗ 
roth und wachsgelb punftirt. 


Sie fömmt kleinkuglich u. Hleinnierförmig vor, 
hat eine rauhe Oberfläche. 


Inwendig ift fie theils matt, theild [himmernd — 
von Metallglange. | 


Der Längebruch iſt hoͤchſt zartfafrig. 
Die 
*) Het im Journal des mines. N. XLIX, p. 13-22. — daraus in 
Sterers ungen, Journal der Chemie. 37 B. ©. 374. 


@eib in Scherers augem. Journal der Chemie. gr B. ©, 539, 540. 
Karften minerulog. Tabelien. S. 52. u, 78. 


Dieſes Foſſil kommt mit dem zu Raibel in Kärntben, bon welchem 
Wiedemann (in ieinem Handbuche des orpftognoftiihen Theils deu 
Mineratogie S. 906 *) folgende Außere Charakteriſtik entwirft: 
„Es iſt von einer Mittelfarbe zwiſchen rauchgrau und 
leberbraun, theils iſt es übthlichbraun oder gelb. Ei 
koͤmmt eingeſprengt, derb und fleinnierförmig bot. 
Sein aͤußerer Stanz in zufällig. Inwentig iſt es theils matt, 
theils außerſt ſch wach ſchimmernd. Der Bruch iſt hoͤchſt fein- 
faſrig, in den muſchlichen und unebenen übergehend, hat 
nıerförmig gebogen fhaalig abgefonderte Städe, in die 
ed beim Zerſchlagen fpringt, iſt undurchſichtig, giebt einen 
grauen Strich, it balbhart, iprdde, und fcheint fh mwer 
zu ſeyn. Es ibmmt meiſtens mit Bleiglanze, Bleiſchweife, Schwer 

felkieſe, Quarze und Hornſtein vor, und giebt mit der Salveter⸗ 
fäure, in der es Ach aber aͤußerſt ſparſam auflbſet, einen hepatiſchen 
Geruchz“ sowohl in din Außern SKennzeihen größtentheils, als. 
auch darin aͤberein, dag es in Mineratiduren aufgelöfet einen hepas 
tiſchen Seruch entwickelt, Äberein, und das Kärntheriiche wird daher 

wahrſcheinlich unſerer Schaalenblende einderleibt werden muͤſſen. 
Doch muß hieruüber erſt die chemiſche Analyſe erſcheinen. Die aͤu⸗ 
fern Kennjeigen der Breitgauiſchen habe ih von Hecht eutlehnt. 


_ 393 — 


Die Bruchftüce find unbeftimmtedig. 

Sie hat nierenfsrmig gebogen ſchaalig abge, 
fonderte Stücke, zuweilen zeigt fie auch noch feilför 
misftänglidhe, 

Sie ift vollflommen undurhfidhtig, 

giebt einen bräunlihrochen Strich, und wird da⸗ 
durch glaͤnzend. 

Sie iſt halbhart, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und | | 

niche fondertich ſchwer, an das ſchwere grän« 
jend, en 


A 
# 


Specifiſches Gewicht. 
Nach Hecht Be 715 77 
Chemifche Kennzeichen. 6 
Gepulvert caleinirt entwickelt fie einen phosphoriſchen 
Schein. Bor dem Loͤthrohre verkniſtert ſie auf der Kohlen, 
nimme eine gelbe Sarbe an, .und brennt mit einer blauen, 
Slamme,. entwickelt einen weißen Rauch und einen Geruch 
nach ſchweflichter Saͤure. Eben dies hat in der Hitze ei⸗ 
ner Schmiedeſſe ſtatt. Sie ſchmelzt nicht fuͤr ſich; das 
Boraxglas und Phosphorfalz loͤſen fie nicht auf, und ſi ie, 
ſchwimmt unverändert anf den a Kügele, 


hen dieſer Salze. | — 
Beſtandtheile. | ee 
Nah Hecht des Jüngern Analyfeı 
ame 62. 
Eiſen er 3. - 


4 Blei 
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Blei | 5 
Arfenif Be Ir 
Schwefel —2 21. 
Thon 2, 

water Ä 4: 

Fundort. 
Breldgau (Geroldsed i in der Grube Silbereckel). 
Benennung, 


Der Gattungsname ſcheint davon abgeleiter zu feyn, 
daß diefes Mineral mit feinem ſchoͤnen Anfehen täufcht 
(Blender) ; ber (pecififche Name ift von den fchaalig abge⸗ 
fonderten Stücken abgeleitet. 


Charakteriſtiſch if für die ganze Gattung die mechani« 
ſche Theilbarkeit im Granatdodecaeder, die mäßige Härte 
und der blaͤttriche Seach mit beaclaaen Durchgange der 
en — 


Sie unterſcheidet ie r) von dem Bleiglanze, daß die« 
fr‘ "einen merallifchglängenden, die Blende einen matten 
Strich giebt, daß der Bleiglanz angehaucht feinen Glanz 
durchs Abttocknen auf der Stelle, die Blende aber nue 
allmaͤhlig wieder erhaͤft. 2) Die braune und rothe Blen⸗ 
dt von dem Granate, daß der Gramat feinen fo ausge⸗ 
zeichnet blättrichen Bruch hat, das Glas ritzt, und mit 
dem Stahfe Funfen giebt, da die Blende nur halbhart iſt, 
von dem Stahle ſtark gerigt wird, und leicht zerſpring⸗ 
bar it. 3) Don dem Zinnfteine, daß diefer in dem Ver— 
haͤltniſſe wie 5 zu 3 größeres fpecififche8 Gewicht hat, mit 
einem eleftrifchen -Leiter im ifolirten Zuftande bei der An« 
naͤherung des Fingers Funken giebt. 4) Von dem Lie 
ein I fen- 
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fenchrom, daß biefes das Glas ritzt, in der Schwefelfäure 
feinen Hepatifchen. Geruch entwichelt, und: das Borarglag 
grün färbt. 5) Bon dem Pecherze, daß dieſes ein im 
Verhaͤltniſſe wie 3 zu 2 größeres ſpecifiſches Gewicht: Hat, 
im Striche ungeändert bleibe, einen. unvolltommnen und 
ea Bruch hat. - 





228fte Gattung. 
Galmei *. — 
LFat. Zincum mineralifatum Calamina. franz. Calamine, Pier- - 


‚ re Calaminaire. tal. Calamine. Engl. Calamine, 
Schived, Gallmaga, 


ste Art. 
Gemeiner Galmei. 
Aeußere Kennzeichen. 
Der gemeine Galmei hat gewoͤhnlich eine gelblich— aſch⸗ 
und raucsraue Farbe, Aus der gelblichgrauen 
Ds seht 


*) Marggraf dem, Ehriften, 12 8. S. 253, 274. 5 

Sage in Memoires de Pacademie des Sciences de Paris, 1770. P. 15. 
— daraus bei Hohhiimer 2r B. S. 1325134. — umd in vd. Ereus 
cemiſchen Annalen 1791, I B. ©. 536:538. — in Memoiresde 
Pacademie des Sciences de Paris 1790. p · 627 #, —im Journal 
de phyfique, ı791. Fevrier. 

Bergmann opufculor. Vol, II. p. 321 - 327. 

Sarquet in Schriften der Geſellſch. Naturf. ör, zu Berlin. ar B. e. 
149 fi. 

veare⸗ in feinem nord, Beiträgen, zr B. — 

Vindheim in Schriften der Geleliſch. Haturf, Fr. zu Berlin, Ar ®, e. 
399 fe — daraus bei Hochheimer Ar B. ©, 143: 146. 

Pieper in phnffat, Aedeiten der eintraͤcht & in Din: ir dedro 18 
Quart. S. 48. Stk 
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geht fie von einer Seite durch die ifabell-, ſtroh⸗ 
und ochergelbe, welche legtere fih zumeilen der 
oraniengelben ‚nähert, big in die gelblichbrau«s 
ne über; von der andern Seite verläuft fie fich in die 
gelblich, milder; graulich-u. roͤthlichweiße. 
Schr felten ift er gruͤnbichgrau, und geht aug dies 
fem in das blaßberggrüäne, und noch feltner in 
das piftagiengrüne über. Insgemein kommen 
mehrere diefer Farben in einem und demfelben Stücke, 
zumeilen geftreift vor. | 
Man trifft ihn meiftens derb, eingefprengt, febe 
oft angeflogen, oder ald Ueberzug, zerfreſ— 
' fen, 
Erös; datcioh, Ir Jahrg. 18 Qutatt. S. 93. — in den Aohandl, einer 
Privatgefitiibaft in Böhmen. 3r 3. &, 321. 
Ktippftein in feinem mineralog, Briefwechſel. ar B. S. 405. 


Grit ın den Abhandl. der ſchwed. Akademie der Wiſſenſch. z6r B. ©. 
77. bes Drig, 


Engſtroͤm daſelbſt 367 B. ©. 78 fi. des Drig, 


. Yelletier im Journal de phyfique. 1782. Decembre. — Memoires 
er obff. de chemie, p. 49 ff. 


Ferber in. Nov. Adtis Perropolit. T. III, p. 271. 


Maver in den Abhandf, der koͤnigl. boͤhm. Sefenid. der Wiſſenſch. 37 
8. ©, 259:262, 


Seyer in v. Creus Beiträgen zu den chem. Annaten, a2r B. S. 37. 


Kerovan; mineralog. geograph. Nachrichten von den Altaiſchen Gebirgen. 
Rebal 1 88. 8. ©. 256-259. 

Klaoroth in d. Crells hemiſchen Annalen 1788. ir B. ©. 391. 392. 

Hcfimarn im bergmänn, Journal 1789. ir B. ©. 385. 450. 474. 

kometherie in v. Erels chem. Annalen 1790. av B. S. 237. 238. — 
Sciagraphie. T IL p. 231-236. — Theorie de la terre, T.I. 
p. 319-321. (Oxyde de Zinc. Minede Zinc fpathique.) 

Nole Drograpbifche Briefe über das Sauerlaͤndiſche Gebirge, S. 53. 


Ziuri Beſchreibung der Gebirge von Baiern ©. 16% 
. Bekler⸗ 


u | } 


fen, gellig, traubig und ne en 
fteinartig und durchloͤchert an. 


Er ift äußerlich und inwendig matt. 


Im Bruche if er jederzeit dichte, und zwar theild une⸗ 
ben von fleinem und feinem Korne, der fi 
zuweilen in den flein= und feinfplittrichen ver 
läuft, theils erdig. | 


Die Bruchſtuͤcke find unbeftimmtedig, ziemlich 
ftumpflantig. 
Er koͤmmt gewoͤhnlich —— jedoch zuwei⸗ 


len auch von dünn: und krummſchaalig abgeſon⸗ 
derten Stuͤcken vor. 


Er iſt undurchſichtig, J 

halbhart, bis in das zerreibliche uͤbergehend, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 

ſchwer, dem nicht ſonderlich ſchweren nahe. 
Speci⸗ 


Belterhin und Kramp Kryſtauographie. ©. 3647366. $- 974 7980. 
Oryttographie von Rußland im N. vergmännifhen Jeurnal. 179. ©. 
236, 237. 
Hauy ın Memoires de Pacad. des Sciences de Paris 1785. p. 206 fl. 
— Trait& de Mineralogie. T. IV. p- 159-167. (Zinc oxyd&). 
Beſſon im Journal des mines. N. VII. p- 6 
Baitet daſelbſt. N, XIII p. 43-48. 
Schrou Salzb. Orpftographie in dv. Mous Jahrb. Ir 3. S. 160. 161. 
Karen mineralogiibe Tabelen. S. 52. . 
Gallitain Recueil, ‚p. 47.48, ! ’ 
Soumacher Verzeichniß der Dan. Rotd. Mineratien, e. 123. 


Reuß mineralog. und bergmänn. Bemertungen "über Böhmen. ©. 352, 
2$3. 250. 675. 676. 
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Te . „ Specififches Gewicht, 
Nach Kirwan. © ©. 2,585. 

3,647 auß Pohlen. | 
— J— 44019 don Iſerlohe in der Graf⸗ 
m. 0 fhaft Mark, 
| Wiedemann 3,871. — 
Schumacher 2,578 des Groͤnlaͤndiſchen. 


er Phyſiſche Kentizeichen, 


Zumeilen äußert der gemeine Galmei Magnetismus, 


Chemiſche Kennzeichen, 

Bor dem Loͤthrohre verfniftert er, wenn er ſchnell er» 
hitzt wird, bei ſtarker Hige brennt er mit. einer bläulichen 
Flamme, wird weiß oder ſtrohgelb, ſchmelzt aber fuͤr ſich 

nicht, in dem Phosphor ſalze und Boraxglaſe loͤſet er ſi ich 

auf, aber nicht in dem Natron. Mit den Saͤuren brau⸗ 
ſet einiger Galmei auf, aber auch detjenige, welcher Eh 
braufet, loͤſet fich in denfelben “auf. 


Beſtandtheile. 


Nach Bergmanns Analyſe. — von BE in 
England: 


Zinkoxyd 65. 
Eiſenoxdd 1. 
Kohlenſtoffſaͤure 28. 
Waſſer 6. 
Fundort. 


Boͤhmen (Tfheren, MWodierad, Mohr, Dplat, Libe⸗ 
tig, Wiſchitz, Commotau); Kaͤrnthen bag Jau⸗ 
R cken); 
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cken); Throl (Schnelberg unweit Sterzing); Safzburg 
(Erzwieſe im Gaſtein, Filzmoos am Staufenberge bei 
Staufenegg, Srommeralpe unweit Sf. Martin im Rad⸗ 
ſtaͤdtiſchen, Ylutner Tauern im Rauris); Schleſien (Tar⸗ 
nowitz); ehemaliges Polen (Olkutſch, Boleslaw, Ligota 
u. Medziana Gora); Weſtphalen (Iſerloh in der Grafſch. 
Mark; Gresnich im Juͤlichiſchen, Aachen); der Atdenner 
Wald (befönders in der Gegend von Namur, Grandmone 
-tagne im Limburgifchen); Frankreich (Elſaß); Spanien 
(der Berg Calas del mundo beiAlcaras); England (Som⸗ 
merfet, Nottingham, Flintfhire) ; Sibirien (in der Se» 
menowskiſchen Grube im Koliwan, in der Jldegangfifchen 
oder Tagninskiſchen, in der Blagodatsfifchen, Katha⸗ 
 rinoblagodarefifhen, Soymonowskiſchen, und andern 
Gruben in Rertſchinst): — 


—F 





2te Art. u 
Blättriher Galmet. 


Aecußere Kennzeichen. 


Diefer koͤmmt von einer gelblich» und rauchgrauen 
graulich- und gelblihmeißen, ifabell- und 
ochergelben, felten von einer grüflich- und 
milhweißen oder bräaunlichrochen Farbe por. 

Man finder ihn felten derb, eingefprenge und 
tropffteinartig, gewohnlicher nierfdrmig, alg 
drufigen Ueberzug, und kryſtalliſitt , les 
teres: 

ı) in 


*) Die primitide Form int nah Haky das rechtwinkliche Octaeder· Die 
Geis 
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1) in laͤngliche, rechtwinkiche vierſeitige 
Tafeln — vollkommen — an den ſchmaͤlern 
Endflaͤchen ſcharfwinklich zugefchärft, die Zus 
fchärfungsflächen auf die Seitenflächen aufgefegt*), 
oft auch noch an den Ecken der Zufchärfung mehr 
und weniger ftarf abgeftumpft — an allen Ecken 
abgeftumpft. Wenn biefe Abftumpfung ſehr 
ſtark ift, fo gehen fie 

2) in die längliche achtfeitige Tafeln über, 
an welchen zwei gegenüberfiehende Endflächen größer _ 
als die übrigen find ; | 

3) in Würfel, mit theils geraden, theils fphärifche 
converen Flähen — vollkommen — an ben 
Een mehr und weniger ftarf abgeftumpft; 

4) in Mittelkryſtalle zwifchen dem Wär» 
fel und der doppele vierfeitigen Pyra« 
mide; 

5) in doppelt vierſeitige Ppramiden **). 

Die 


Seitenfachen der einen Pyramide Nogen mit den Seitenflaͤchen der 
andern unter Winkeln von 120° und gO° zuſammen; das Ergäns 
zungstheilchen ift die ungegelmäßige einfache dreifeitige Pyramide, 

) Nadı Sady auch am allen Endfägen zugefhärft (Zine oxyde 
trapezien). 

2*) Auch diefe Kryſtauform hat Hain beobachtet; zudem aber führt er 
nob die breite fehsfeitige Säule an, die an den Enden 
zugeſchärft ıM, die Zufhärfungsflähen auf die son den ſchmaͤlern 
Seitenflachen eingeſchloſſene &eitenfanten aufgeſetzt. Zinc oxyde 
unitaite. Noch erwähnte derſelbe franzoͤſſſche Mintraloge einer After⸗ 
eryſtauiſation in hohlen ſpitzwintlichen doppelt ſechs ſe i⸗ 
tigen Pyramiden. die Seitenflaͤchen der einen auf die Seitennäs 
Sen der anders aufgefeht, die es dem fpäthigen Kaltftein danken 
fell. 


— 351 — 


Die Tafeln find gewoͤhnlich FI ein, die uͤbrigen Kry⸗ 
ſtalle klein und ſehr klein, bie Tafeln mit ihe 
ren Endflaͤchen aufgewachſen, und insgemein 
kugelfoͤrmig, traubig, buͤſchel-und fno» 
fpenförmig, die Würfel druſenfoͤrmig zus 
fammengebäuft. 

Die Seitenflächen der Tafeln find gewöhnlich in die Laͤn⸗ 
ge geftreift, die befondern dußern Geftalten haben 
meifiend eine rauhe, nur die traubige eine drus 
fige Oberfläche, 

Die Kryftalle find äußerlich theils partatängen; 
theils glänzend. 

Inwendig mwechfele er von dem glänzenden bis zum 
fhimmernden ab, und ift überhaupt von einem 
Glanze, der dag Mittel zwifhen Perlmutter⸗ 
und Diamantglanz hält. 

Am Bruche ift er Flein und unvollfommen bläts 
trich, aus welchem er fih in den ſchmal⸗, kurz⸗ 
und ffern= oder büfchelfdrmig auseinander 
laufend firablihen, zumeilen auch in ben un« 
ebenen von feinem Korne verläuft. 

Die Bruchſtuͤcke find unbeffimmtedig, ziemlid 
ſtumpfkantig. 

Er zeige grobe, klein⸗ und feinkoͤrnig — 
te Stuͤcke, die aber meiſtens etwas undeutlich ſind. 

Er wechſelt von dem durchſcheinenden bis zu dem 
durchſichtigen ab, meiſtens iſt er aber halbe 
durchſichtig, 

‚in einem hohen Grade halbhart, 


ſproͤde, 
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ſptoͤde, 

leicht zerſpringbar, und — 
ſchwer. | 
Specififhes Gewicht. 

Nach Briffon 23,5236. 
Lametherie | 4,1000, 
ee, & Phyſiſche Kennzeichen. 
Der kry ftollifirte Galmei äußert, ‚2 bis 3 Secunden 
lang erwärmt, Wirkungen der Elektricitaͤt, und behält 
diefe Eigenschaft felbft nach dem Erkalten mehrere Stun⸗ 
den bei, | | 

Chemifche Kennzeichen: 

Bor dem Löthrohre fchnell erhitzt verfniftert er, wird 
ei, ſchmelzt aber für fich nicht. Gluͤht man ihn roth, 
und in großen Klumpen, fo phosphorescitt er, und wenn er 
mit ſeines Gewichtes von Hotztohle weiß gegluͤht wird, 
brennt er mit einer gruͤnlichblauen Flamme. Das Bde 
raxglas Idfet ihn fo wenig als das Phosphorfaiz und Na⸗ 
ton auf, dem Phosphorfalze ertheile er bloß eine Opal⸗ 
farbe. Im Etrome des Gauerftoffgafes ſchmelzt ver zu 
iner ſchaumigen, milchweißen Maſſe. Mit den Mineral⸗ 
ſaͤuren giebt er eine Gallerte. 

Beſtandtheile *). 

Nach Pelletier's chemiſcher Analyſe deſſelben von 
Freiburg: 

Zinkoxyd 36. | 
Kieſel 
2) Nach Sañh und Siuet-Laumont brauſen beriiedene Abaͤnderungen 


des blaͤttrichen Balmeis and verſchſedenen Laͤndern urcht Ar geriugſten 
mit 
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Kiefel 50 bis se, 
Waſſer 12. 

Nach Klaproths chemiſcher Unterſuchung deſſelben 
von Wanlock⸗ head: 
| Zinkoxyd 66. 

Kieſel 33. 
Fundort. 

Kaͤrnthen (Bleiberg); Steyermark (Tirnitz); Breis⸗ 
gau (Hofgrund bei Freiburg); Baiern (Rauſchenberg); 
Harz (Stollberg); Salzburg (Staufenberg); Weſtphalen 
(im Sauerlaͤndiſchen, Brilen, Aachen); das ehemalige 
Pohlen (a. d. ang. O.); Frankreich (Et. Sauveur in den 
Sevennen, Paſſy bei Paris); England (Sommerſet, Note 
tingham); Schottland (Wanlock- head bei Leadhills); 
Rußland (Krimm); Sibirien (Nertſchinsk). 

Der Galmei koͤmmt faſt immer in Floͤtzgebirgen eige ner 
Art, doch auch im Floͤtzkalkſteine auf Lagern vor (mie zu 
Raibel und Jaucken in Kärnthen, am Rauſchenberge bei 
Inzell in Baien, zu Miedziana Gora in Sandomır, am 
Yltai in Eibirien, und in der Gegend von Nımur), und 
zwar gemöhnlih mit Eifenocher, der ihm, obgleich nur 
zufällig und mechanifch, beigemengt ift, bei der grauliche 
weißen Abänderung ganz fehlt, von dem alfo feine Faͤr⸗ 
bung 


mit der Satpetertäure (16 dab die Rchlenmoffiäure ierig als welentli⸗ 
cher Reſtandtheil deffeiven von mehreren Mineralogen und Ehemikern 
(ats Born, kametherie, Monce:, Chaptai) angenemmen wurde, und 
bie Benennung deſſelben Calamine carbonaree uncichrig iR), wert arer 
der gemeine jerreiblibe, Sie glauben daher, daß das Aufb aufen 
des Galmeis mit tiefer Säure und der Gehalt an Kohlenſteffſänre 
bloß zufäntg fei, und von dem mechanisch beigemengten kohlenſtoffſau⸗ 
tem Kalke abrärae, 


a. Theils 4. Band 007008 


bung abhängt: Seine gewoͤhnlichen Begleiter find da, mo 
er auf eignen Zlögen einbricht, Thoneifenftein, fpächiger 
Gyps und Bleiglanz; wo er auf Lagern im Kalkſtein vor⸗ 
koͤmmt, wird er von dem Bleiglanze, der Blende, grauer 
Bleierde, Kalkſpathe, dichtem Brauneiſenſteine, zuweilen 
vom Weiß⸗ und Schwarzbleierze u. f. w. begleitet. 


Gebraud). 


Man benüsst ihn, nachdem er gehörig gereinigt, gerde 

ftet und zerkleinert worden, vorzüglich auf Mefling. 
Benennung: 

Der Gattungsname ift aus dem Stalienifhen Gialo 
mina (Gelberz, Gelbftein) abgeleitet. Dergemeine heiße 
auch Zinkkalk, Zinkocher, und die weiße Abaͤnde⸗ 
rung davon natürliche Zinkblumenz der blättriche 
Zinkſpath. Der blättrihe Galmei, befonders dee 
firahliche wurde mit dem Zeolithe verwechſelt. 

Sharafteriftifch ift für den blättrichen Zeolith, daß et 
durchs Erwärmen wie der edle Schoͤrl eleftrifch wird, und 
gegluͤht weiße Flocken giebt. 

Er unterſcheidet ſich 1) von dem blättrichen Zeoliche 
(Hauy’s Mefotype), daß diefer vor dem Loͤthrohre mit 
Aufwallen zu einer ſchwammigen Maffe ſchmelzt, welches 
bei dem blättrichen Galmei der Fall nicht if. 2) Von 
dem blättrichen Zeolithe (Hauy’s Stilbite), ſpaͤthigem Ralfe 
fein, Baryte, fpäthigem Gypfe, u. f. w. daß alle dieſe 
Soffilien erwärmt nicht, wieder blättriche Galmei, Eleftrie 
cität zeigen; daß der Stilbit, Baryt und fpäthige Gyps 
mit den Säuren feine Gallerte geben, und der fpäthige 
Kaitftein fich in denfelben mit Braufen gänzlich aufloͤſet. 
Einige 
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Einige Mineralogen reden auch vom Gediegen-Zinke. 
So wollen es Cronſtedt von Schneeberg, Pilkington von 
Bonfal in Derbifhire, in Geftalt grauer, flacher, biegſa— 
mer Dietalle in den Hoͤhlungen des Galmeis gefchen Has 
ben. Noch foll ed auf der Inſel Naxos, im Limburgis 
fhen, auf dem Nammelsberge bei Goßlar vorfommen, 
Aber diefes Vorgeben har fich nicht beſtaͤtigt. Dasjenige 
Zink, das aus Dftindien unter dem Namen Tuttanego, 
Epiauter, Gounterfait gebrachtmwird, haben Einige 
gleichfalls für Gediegen-Zinf gehalten, allein nun weiß 
man zuverlaͤſſig, daß e8 ein Kunftproduft ift. 


Das fogenannte Zinferz ift feinfornige braune 
Blende mit Bleiglanze gemengt, dag Meffingerz Blen— 
de mit zufällig beigemengten Rupfererzen, ald Malachit, 
Kupferlafur, Ziegelerz. Man führt ein ſolches Meffing« 
erz von Peretla unweit Piſa im Toskaniſchen, von Cok⸗ 
fewsfoi am Altai an, 





XI. Spiesglang Ordnung. 


9 r Spiesglanz (Antimonium), welcher diefe Ordnung 
in lich faßt, war fchon bei den Sjuden zu dem Zeiten des 
Jeſabels, mo man die Haare damit färbte, befannt. Er 
kömmt in dem Mineralreiche nicht zu Häufig vorn Man 
findet ihn: 

1) Gediegen; 

2) gefchwefele im Grau- und Korhfpiesglangerze; 

32 | 3) una 
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3) unvollkommen oxydirt im Weißſpiesglanzerze, 

vollkommen oxydirt in dem Spiesglanzocher. 

Die Eigenſchaften, durch welche er ſich von den uͤbri⸗ 
den Metallen unterfcheidet, find folgende: 

1) Er ift eines der feichtern Metalle, und fo ſproͤde, 
daß er ſich pulvern laͤßt. Er hat Geſchmack und Geruch. 

2) An Dehnbarkeit ſteht er allen Metallen, außer 
dem Magneſium, nach. 

3) Sein ſpecifiſches Gewicht iſt: 


Nach Briffon 6,7021. 
Fahrenheit 6,622. 
Gellert 6,624 - 6, 805. 
Bergmann 6,860. 


Wiedemann 6,734 - 6,85 2. 

4) An Härte wird er von allen Metallen, das Arſe⸗ 
nik allein ausgenommen, uͤbertroffen. 

5) In der Weißgluͤhhitze laͤßt er ſich in verſchloſſenen 
Gefaͤßen ganz aufſublimiren, und theilt dieſe Eigenſchaft, 
ſich zu verfluͤchtigen, den Metallen mit, mit welchen er 
ſich verbindet. 

6) Der Spiesglanz ſchmelzt bei einer Hige, die auf 
345 ON. gefhäge wird. Nach dem volligen Cchmelzen 
langfam erfaltet nimmt er ein blättriched Gefüge an, und 
bilder auf der Oberfläche bei ſtark convexer Oberfläche eis 
nen Stern, von dem dieAlchemiften viel Aufhebens mach⸗ 
ten, bei flacher Oberfläche den Abdrücen des Farren« 
frauts ähnliche Zeichnungen. Unter der Krufte des ge« 
ſchmolzenen Spiesglanzes findet man daſſelbe aber auch 
bald in Wuͤrfeln, bald in laͤngliche rechtwinkliche vierſei⸗ 

tige 


ru + FA 


tige Säulen, bald in Eleine Octaedre kryſtalliſirt, welche 
Iegtere fo zufammengehäuft find, daß. fie einfache Pyra- 
miden mit ausgehoͤhlten Flächen darſtellen. Bei dem 
Zutritte der atmofphärifchen Luft erhigt, verwandelt er 
fih in einen weißen Rauch, der fih in Geftalt ſchoͤner 
weißer, glänzender Nadeln (filberfarbne Blumen 
des Spiesglanges, Spiesglanzfchnee) anlegt 
In einer geringen Hiße verwandelt er ſich beim Zutritte 
der Luft in ein weißgraues Oxyd, bag meit flüchtiger als 
der Spiesglanz felbft ift, und megen dieſer Fluͤchtigkeit 
ſich ſchwer reduciren laͤßt. Das Spießglanzoryd läßt 
fit) in ein braunes oder hyacinthrothes Glas vers 
wandeln, deffen fpecififches Gewicht 4,9464 iſt. 


7) Die Verwandtſchaft des Spiesglanzes zum Sau⸗ 
erftoffe ift nicht zu.groß, doch immer größer als jene des 
Arfenits, Queckſilbers, Silbers, Goldes und Platins. 
Durch die Oxydirung nimmt er 0,35 am Gewichte zu *. 


8) Seine Berwandtfchaft zu den Säuren ift noch ge» 
ringer als jene des Wißmuths, auf welches er in ber 
Berwandtfchaftsordnung unmittelbar folge. Die Schmwes 
felfäure im verduͤnnten Zuftande greift er nicht an; wenn 
man aber concentrirte Schwefelfäure damit fieden läßt, fo 
entbinder fich fchmefelfaures Gas, und es fublimirt fich 
am Ende wirfliher Schwefel; der Rücftand ift ein wel⸗ 

= 33 ßes 
*) Thenard (in Nicholſon Journal of natural philofophy, Vol. IV. 

N 48. p. 525. 526. daraus in Scherers augem. Journal der Ehes 

mie. 9° B. ©. 368, 369.) bewies dur Verſuche, dab das P pie: 

glanz ſich im ſehs verſchiedenen Graden der Oxydirung befinden koͤnne; 
dab es zuerſt ſchwarz, dann kaſtanienbraun, oraniengelb, gelb und 


weiß gefaͤrbi ſei, fo daß die weiße Farbe das Minimum der Oxydirung 
anzeigt, 
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ßes Spiesglangoryd mit fchmefelfaurem Spiesglanze, dag 
fih von dem erſtern durch deftillirtes Waffer trennen läßt, 
abgeduͤnſtet leicht zerfließbar ift, fauer und gend fchmeckt, 
und durch die Hige zerfeht wird. Die Salpeterfäure wird 
von dem Spiegglanze fehr leicht zerſetzt, es entwickelt fich 
Salpetergas, dag Metall wird geößtentheilg orydirt, ein 
geringer Theil davon loͤſet fich auf,. die Aufldfung giebt 
aber durchs Abrauchen feine Kryſtalle, fondern einen zer— 
- fließbaren falpeterfauren Spiesglang, der durch daß Feuer 
gerfegt wird. Die Salzfäure Iöfer den metallifchen Spiess 
‚glan; nur bei fortgefegtem Digeriren Schwach auf, mit dem 
Spiesglanzoxyde giebt fie aber falzfaurın Spiesglanz, 
der nach dem Abrauchen nach Monnet ın glänzende dünne 
Blätter Fryftallifict; das bloße Waffer. ſchlaͤgt aus der 
falzfauren Aufloͤſung ein weißes Spiesglanzoryd nieder, 
Das befte Auflsfungsmittel deffelben ift dad Koͤnigswaſſer 
(das aus 5 Theilen concentrirter Ealzfäure, und einem 
Theile concentrirter Salpeterfäure beftcht). Zur Aufld« 
fung bedient man fich der Beihilfe der Wärme, trägt nur 
wenig Spiegglang auf einmal ein; die Aufldfung ift fare 
belos, giebt beim Abrauchen feine Kryftalle, und enthält 
bloß falzfauren Spiesglanz; der Spiesglanz it aber dars 
in nicht vollfommen orydirt, da nach neuerdings binzuges 
fester Salpeferfäure fih Salpetergag entwicelt, und 
dann dag Oxyd erft als ein in der Salzfäure unauflösha- 
rer Nicderfchlag zu Boden fällt. Die orygenirte Calss 
fäure zerfriße den Spiesglanz ſchnell zu einer dickfluͤſſigen 
(butterartigen), fehr ägenden Subſtanz (die fogenannte 
Spiesglanzbutter), die durch die Wärme des fieden« 
den Waffers flüffig wird, und. mit Waffer verdünnt, ein 

uls 
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unvollffommneg, weißes Spießglangoryd Algaroth⸗ 
pulver) fallen läßt (das nach Thenard ein Oxyd von 
dem fünften Grade der Oxydirung if), und die man auch 
erhalten fann, wenn man zwei Theile corrofiveg ſalzſau⸗ 
res Ducdfilber, und ein Theil Spiesglang bei gelindem 
Seuer deftillire. Die Weinfteinfäure Idfet den metallifchen 
Spiesglanz ganz und gar nicht, das vollfommene Dryd 
nur ſchwach, das unvollfommene (von dem sten Grade 
der Drydirung) aber auf naffem Wege durch Digeriren 
und Kochen mehr auf, und giebt damit mweinfteinfauren 
Spiesglanz. Nimmt man ftatt ber Weinfteinfaure Weine 
ftein, fo erhält man den Brechmweinftein, eine Verbine 
dung des weinfteinfauren Spiesglanges mit fpiesglanzhal« 
tigen, meinfteinfaurem Kali. Die Effigfäure und ber 
Wein erhalten von dem Spiesglanze eine Brechen erregene 
de Wirfung, welche auf eine ſchwache Auflöfung hindeutet. 


Die Alfalien und Erden fällen aus den fauren Aufloͤ⸗ 
ſungen das Spiesglanzoxyd weiß; mit eben dieſer Farbe 
wird das Spiesglanzoxyd von dem blauſauren Kali, blaͤu⸗ 
lichgrau aber von der Gallaͤpfeltinktur niedergeſchlagen. 


9) Von den Alkalien wird der metalliſche Spiesglanz 
auf naſſem Wege nicht aufgeloͤſet, wohl aber das Oxyd 
deſſelben; auf trocknem Wege wirken ſie ſelbſt auf erſteren 
ſehr ſtark. Das Ammonium greift nach Monnet den mes 
talliſchen Spiesglanz an, orpdirt ihn, und Idfet etwas das 
von auf. Auch das Dryd deffelben löfet dad Ammonium 
auf. Mit dem falpeterfauren Kali verpufft der metallie 
ſche Spiesglanz lebhaft, und es bleibt ein vollkommenes 
Oxyd zurück (don dem hoͤchſten Grade der Drpdirung), 

3 4 das 
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das von dem Kali des Salpeters durch das Auslaugen 
mit Waſſer befreiet werden kann. Dieſes Oxyd hat den 
Namen ſchweißtreibender Spiesglanz, weißes 
Spiesglanzoxyd, mineraliſcher Bezoar. 


10) Das Oel, der Alcohol und Aether haben keine 
Wirkung auf den metalliſchen Spiesglanz. Die vereinigte 
Wirkung des Waſſers und der atmoſphaͤriſchen Luft ver⸗ 
mindert nur ſeinen Glanz, ohne daß er eigentlich roſtet. 
Reines Waſſer hat keine Wirkung darauf. 


11) Mit dem Schwefel verbindet ſich der Spiesglanz 

im Fluſſe ſehr leicht, wenn man ihn damit in einem bedeck⸗ 
ten Tiegel fchmelzt. Er geſteht bei langfamen Erfalten 
zu einer ftrahlichen Maffe von bleigrauer Karbe und Me⸗ 
tallglanze, und dieſe iſt ein geſchwefelter Spiesglanz oder 
kuͤnſtliches Grauſpiesglanzerg, das im Handel unter dem 
Namen roher Spiesglanz vorfimmt. Aus diefem 
erhält man durch Sublimation mittelft mehrerer überein» 
ander gefegter Aludels unter einigem Zutritte der atmo⸗ 
fphärifchen Luft anfangs graugelbe, dann rothgelbe, zu⸗ 
legt hellgelbe Spiesglangblumen, die eigentlich aus Schwe« 
fels und Spiesglanzoryde beftchen. Der Rüdftand ifl 
ein graues Oxyd (Cineres antimonii), dag für ſich allein 
im Gluͤhfeuer zw einem hyacinthrothen Glafe (Spies 
glanzglas) ſchmelzt. Sowohl obige Blumen als die 
Spiesglanzafche und Glas enthalten nur ein unvollkom⸗ 
menes Oxyd, und find deswegen immer noch ametiſch. 
Wegen dieſer unvollkommenen Oxydirung des Spiesglan« 
zes im Glaſe laͤßt ſich daraus mittelſt des Weinſteins der 
Brechweinſtein, ſo wie mittelſt des Weines der Brechwein 
bereiten. 
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bereiten. Das Schwefelfali Iöfet auf trocknem Wege den 
Epiesglanz vollfommen auf. Wenn daber gleiche Theile 
Kali und rober Spiesglanz in einem Tiegel zufammen ges 
ſchmolzen werden, oder gleiche Theile Salpeter und roher 
Spiesglanz miteinander verpuffen, fo entfteht fpiesglang« 
haltiges Schwefeltali (Spiesglanzleber), Bon dies 
fem loͤſet fich ein Theil im fiedenden Waffer auf, ein ande- 
rer von braunrother Farbe bleibe zurüc, der nach dem _ 
Ausfüßen und Troduen Metallfafran, Spies— 
glanzfafran heißt. Dieg ift ein unvollkommenes, mit 
etwas Schwefel verbundenes Spießglanzoryd. Die Auf 
loͤſung Heiß durchgeſeihet ift klar und braunroth von Farbe, 
und aug diefer läßt ſich durch Echwefelfäure ein ſchoͤner 
oraniengelber Niederfchlag fällen (der Goldſchwefel 
des Spiesglanges, oder güldifhe Spiesglanz— 
ſchwefel (der nach Thenard aus 0,17877 Hydrothion⸗ 
fäure, 0,1173 Schwefel und 0,683 oraniengelben Spies, 
glanzorpde befteht). Bon diefem ift der mineralifche 
Kermes verfchieden, der aus einer Aufldfung des ſpies⸗ 
glanzhaltigen Schwefelfali’d, das aus 1 Theile rohen 
Spiesglanzes, 4 Theilen Potafche und 16 Theilen fieden- 
dem Waſſer mittelft eines Iſtuͤndigen Siedens in einem eis 
fernen Topfe bereitet wird, bei dem Abkühlen von ſelbſt 
niederfällt, und aus 0,20293 Hpdrothionfäure, 8,04156 
Schwefel und 0,7276 braunem Spiesglanzornde befteht. 

12) Mit dem Phosphor geht der Spiesglanz eine 
Verbindung ein, wenn man gleiche Theile der verglafeten 
Dhosphorfäure und gepulverten Spiesglanzes mit zz des 
Ganzen Kohlenfiaub vermengt und in einem EDEERNNE Tie⸗ | 
gel ſchmelzt. 

25 13) Der 
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13) Der Spiesglanz geht mit den meiſten Metallen 
eine Verbindung ein, aber dieſe werden ſproͤde davon. Mit 
dem Zinne verbunden iſt er nach Sage viel beſſer zum Les 
giren geſchickt. Um Gold von andern ihm beigemifchten 
Metallen zu reinigen, bedient man fich des gefchwefelten 
Spiesglanzes wegen der groößern Verwandtſchaft des 
Schwefels zu allen übrigen Metallen. Diefes Mittel, dag 
Gold frei zu mahen, beißt man das Gießen des 
Goldeg durch Spiesglan;. 

Mit dem Dueckfilber läge fi der Spiesglang nur 
ſchwer verquiden. Nah Gellert muß der Spiesglang 
feingepulvert in das heiße Dueckfilber eingetragen und mit 
Waſſer bedeckt werden. Roher Spiesglanz mit Queck⸗ 
filder zufammengericben giebt den Spiesglanzmohr 
(Xethiops). 

14) Wenn die Adhaͤſion ded Kobaltes an das Dueck« 
filber zur Einheit angenommen wird, fo fann jene deg 
Spiesglanzes durch 15,75 ausgedrückt werben. 





229ſte Gattung, 
Gediegen-Spiesglang *). 
Sat. Antimonium nativum. Franz. Antimeine natif, Ital. Antimo- 
nio nativo. Engl. Native Antimony, 
Aeußere Kennzeichen, 

Er ift von-vollfommen zinnweißer Farbe, bie fich 
nur ſelten etwas in die bleigraue zieht. Auf dem fris 
ſchen Bruche läuft er gelblih u. ſchwaͤrzlich an. 

Er 


) Swad in den Abhandlungen der K. Schwed. Akademie Ior B. 1748. 


©. 59 ff. | 
Sage 
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Er bricht derb, eingeſprengt *), nierfdrmig"), 
und vermuthlich auch Eryftallifire — 


iſt inwendig ſtarke und ſpiegelflaͤchigglaͤnzend — 
von Metallglanze. 


Der Bruch iſt vollkommen, meiſtens gerade — zu⸗ 
weilen auch frumm⸗ und duͤnnblaͤttrich, von 
dreifachem ſich ſchiefwinklich durchſchnei⸗— 
dendem Durchgange der Blätter. 

— Die 

Gage in Memoires de l’acad. des Scienc. de Paris 1782. p. 310-3735, 

— daraus in d. Ereis chem. Annalen 1738. 2r 3. ©. 246:249. — 

Defcription methodique du Cabinet de Pecole des mines, 4 Paris 
1784. P. 265. 

Menge und Eage im Journal de phyfique T. XXXIII. p · 66 fi. — 
Manuel du Mineralogifte ou Sciagraphie du regne mineral par, 
Bergmann augmentee des notes par Mong® le jeune, A Paris, 
1784. P. 291, 

Schreiber im Journal de phyſique 1784, Mai. _ daraus mit Anmerf, 
von Sceimann im bergmänn, Journal 1788, Ir B. ®. 40542, 

Girtanner in v. Ereus chemiſchen Annalen 1786. ir B. ©. 523. 

Hofmann im bergmänn, Journal 1799, 2 8. ©. 385. 

Droftognofe ©. 2625264. 

Lametherie Sciagraphie T. IT. p. 246 -248.— Theorie de la terre 


T.I, p. 338. 339, (Antimoine natif) p, 347. 343. (Antimoine 
arfenical ). 


Karten mineralogiihe Tabellen ©, 52. 
Satin im Journal des mines N. XXXII, p. 601-606. — Traite de 


Mineralogie T. IV. p. 252-355. (Antimoine natif) pP, 269. (An« 
timoine natif arfeniftre), 


Gallitzin Recueil p, 12. 
Klarroth Beiträge zr B. S. 1695 172, 


*) Hauy’s Antimoine natif lamellaire u. Antimoine natif arfenifdre 
lamellaire, 
**) Hauy’s Antimoine natif arfenifäre ondule. 


“") Er in nad Sady zugleid mir den Seitenflͤchen des regelmaͤßigen 
Octaeders, und mit den Seitenflaͤchen des Granatdodscaeders paraue 
mechaniſch theilbar. 
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Die Bruchftüche find ſehr gefhoben rhomboida— 
lifch, doch fallen fie felten regelmäßig, fondern 
meifteng, beſonders im Großen, unbeftimmtedig, 
nicht ſonderlich fharffantig aus, 

Derb ift er von grob⸗, klein» und feinfdrnig abs 
gefondersen Stügfen, der frummblättriche hat aber zu- 
weilen nebft den förnigen nah duͤnn und gemein 
frummfchaalig abgefonderte Stüdfe, welche von 
den erftern eingefchloffen werden, 

Er ift halbhart, 

milde, 

nicht fonderlich ſchwer zerſpringbar, und 

außerordentlih ſchwer. 


Specififhes Gewicht, 

Nach Lametherie 4,8460 (?) 

Klaproth 6,720 bes Harzer, 
Chemifche Kennzeichen, 

Bor dem Loͤthrohre behandelt fließt er leicht zu einem 
metall ſchen Korne, und ſtoͤßt dabei ftarfe weiße, geruch- 
lofe Dämpfe aus, die fih zum Theile an die Kohle und 
das Rohr als weißer Beſchlag anlegen. Laͤßt man dag 
fließende Metallforn langfam ſich abkühlen, fo findet man 
es mit weißen nadelfoͤrmigen Kroftallen belegt und umge» 
ben *). Bei MIN — verfluͤchtigt ſich das 

Korn 


®) Gitlet⸗Laumont fährt eine merfwärdige und ſehr artige Erſcheinung 
vor dem Gedirgen s Spirsglanze an, die er mit dem metauiſchen Zinn 
gemein hat, nämlib: daß, wenn man in dem Augendlicke des vol 
fommener Schmelzens aut der Kohle das Metaufägelben an die Erde 


wirft, dafleibe fi entzündet, indem es fi des Sauerftoffs der ums, 
; gebens 


nn 


Korn allmählig ganz. Mit dem falpeterfauren Kali ver, 
krniſtert er und braufet auf. Gegen die Säuren und die 
übrigen chemifchen Mittel verhält er ſich, wie dag fünfte 
liche Spiesglanzmetall, von —) das Weitere oben 
angemerft worden, 
Beſtandtheile. 
Nach Klaproths Analyſe des Andreasberger: 
Spiesglanz 98. 
ilber 1; 9) 
Eiſen | 0,25. **) 
Fundort. | 
Schweden (Latorsgrube und Earlsort zu Sahlberg); 
Sranfreich (Allemont in Dauphine); Harz (Andreasbirg 
auf Katharina Neufang). 


Er ift ein feltenes Foſſil. Swab fand ihn zuerft in 
den genannten Gruben bei Sahlberg in Weftermannland 
im Kalkſpath fparfam eingefprengt. Später hat man ihn 
auch in dem Gebirge Chalancheg bei Allemont in Dauphine 
in Begleitung des Grau», Weiß- und Nothfpiesalange 
erzes, Glanzkobaltes u. f. tw. auf Duarzgängen gefunden, 
Der Undreaaberger ericheint in Begleitung des fpäthigen 
Kalkſteins, Auarzes und Rothguͤltigerzes. 

Er 


gebenden Luft bemädtigt, fi im Angenblicke des Fauens in nmjähfige 
feine Fngelchen zertheilt, die nah auen Seiten in Geſtalt glahender 
Sterne berumipruhen, | 


2) Nor Eildergehalt iheint nur zufätig, 

*Nad Sagı’e Unterſuvung fou der Sediegens Spierglanz bon Ale 
ment anßer dem Zpir<alanze not 0,16 metauiſchen Arſenik enthalten. 
Mona beihränft aber dieſen Arienfa-halt auf 0.03 und hält ihn für 
zufäurg. Dies iſt Yaay’s Antimoine natif arfeniftre, 
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Er ſcheint mit dem Gediegen⸗Arſenik nahe verwandt 
gu ſeyn, wenigſtens nimmt man bei dem Dauphineer einen 
deutlichen Uebergang aus jenem in diefen wahr. Das zu 
Facebay in Ungarn gefundene goldhaltige Foffil, bag für 
Gediegen « Spiesglang gehalten wurde, fcheint zu der 
Tellurordnung zu gehören. 


Gebrauch. 

Außer dem haͤufigen und mannigfaltigen Gebrauche 
dieſes Metalls und der daraus bereiteten Praͤparate in der 
Medicin und Vieharzneikunde wird es zu Spiegeln der Te⸗ 
lescope, zu den Lettern der Buchdrucker, zu Knoͤpfen und 
Schnallen und andern Metallcompoſitionen, in der Feuer⸗ 
werferkunft, zur Reinigung des Goldes u. ſ. w. benuͤtzt. 

Eharakteriſtiſch iſt für ihn die mechaniſche Theilbar⸗ 
keit zugleich in ein regelmäßiges Octaeder und dag Gra⸗ 
natdodecaeder. | 

Er unterfcheidet fih 1) von dem blättrichen Grau» 
fpiegglanzerge, daß bei diefem bloß ein Durchgang der 
Blätter, bei jenem ein dreifacher fiatt hat; daß der Ge— 
diegen » Epiesglang vor dem Loͤthrohre feinen Schwefel⸗ 
geruch entwicelt. 2) Von dem Arfenifkiefe, daß dieſer 
einen unebenen und feinen bläctrichen Bruch hat, mit dem 
Stable Funken giebt, und dabei einen Knoblauchsgeruch 
entwicelt. 3) Ben dem Eilberarfenif, daß diefer vor 
dem Loͤthrohre ein Silberkorn zurücläßt, ber Gediegene 
Spiesglanz fih ganz verflüchtigt. 
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| 230fte Gattung: 
Graufpiesglanzerz *) 


at. Antimonium mineralifatum grifeum. $ranz. Antimoine fulfürd, 
Stal, Antimonio fulfurate. Engl. Grey Antimonial- ore. 


ıte Art. 
Diötes Graufpiesglangerz 


Aeußere Kennzeichen, 
Es ift von fahler bleigrauer Zarbe, 
bricht derb, eingefprengt, felten angeflogen; 
ift inwendig glänzend und wenigglängend — von 


Metallglanze; 
bat 


®) Pryce Mineralogia Cornubienfis. London 1778. p, 83 fi, — dara 
aus ım Journal des mines N. III, p. 100. 

Bergmann opufculor. Vol. III. p. 165- 168. 

Hofmann im bergmänn, Journal 1789. ır B. ©. 385. 450. 

Lametherie Sciagraphie T. II, pı 248. 249, — Theorie de la terre 
T, 1. p. 341-343, 

Bekkerhin und Kramp Kryſtallographie ©. 370,372. $. 989 991; 

David ın Mayer Sammlung phnfifal, Auffäge ar B. ©; 17: 40, 

Oryktographie von Rußland im Ns bergm, Yournal ır B. ©: 237. 238%, 

Esmarf daſelbſt ır A. ©. 423, 27 B. ©. 13, 53. 91. 92. 

Berthout im Journal des mines N. VII. p. 78. N. X. p. 14: 

Ehren Salzb. Oryktographie in d. Mous Jahrboͤchern ır Di ©. 161, 

Mießl in den N. Abhandı. der K, Böhm. Geſellſch. der Wiſſenſchaften 
zr B. ©. 38. 

Stäg in N. Schriften der Geſellſch. Naturf. Freunde zu Berlin ar B⸗ 
S. 71. 7a. 

Hauy im Journal des mines N. XXXII. p. 606-608. — Traité 
de Mineralogie T. IV. p. 264 - 273. 

Karten mineratoaiihe Tabenen ©: 5a 

Gallitzin Recueil p. 12. 

Echumaqer Berzeihniß der Daͤn. Nordiſchen Mineralien ©. 191. 


bat einen unebenem Bruch, von fleinem und feinem 

Korne, welcher legrere in den ebenen übergeht, 
unbeftimmtedige, fumpffantige Bruchftüde; 
ift gewoͤhnlich nnabgeſondert; nur felten zeigt es 

bier und da kleinkoͤrnig BRBAPRDEEHE IRRE, 
Es it weich, 
nicht fonderlich ſproͤde, 
leicht gerfpringbar, 
färbt etwag ab, 
wird durch den Strich glaͤnzender, und ift 
ſchwer. 

Specififches Gewicht. 
Nad) Kirwan | 4,194. 
Fundort. 

—— (Magurka im Liptauer Komitate, Schmoͤlnitz 
im Hoffsgrunde); Sachſen (Braͤunsdorf unw. Freiberg); 
Baireuth (Goldkronach); Salzburg (Rathhausberg im 
Gaſtein, Johannesgrube im Leogang); Frankreich (Aue 
vergne); Schweden (Sahlberg); Sibirien (Sturo Ste 
rentuewskiſche Grube in Nertſchinsk); Chili. 

Das dichte Grauſpiesglanzerz iſt das ſeltenſte, und bricht 
gewoͤhnlich mit den folgenden zwei Arten jugleih, und 
unter andern auch mit Duarze und Spatheifenfteine ein, 





ate Urt. 
Blaͤttriches Grauſpiesglanzerz. 
| Aeußere Kennzeichen. 


Es iſt von derſelben Farbe, wie das dichte, 
| | koͤmmt 


fömmt derb und eingefprengt vor, 

twechfelt inwendig von dem glänzenden bis zu dem 
ftarfglänzenden ab, und ift von Metallglange; 

if im Bruche blättrich, insgemein etwas undeurlich, 
und, wie es fiheint, von einfachem Durchgange 
der Blätter; zumeilen geht er fehon in den breite 
ftrablichen über, 

fpringe in unbeſtimmteckige, nicht fonderlich 
ſcharfkantige Bruchftüde, 

befteht aus grobe», Fleins und fein. und gewoͤhnlich 
langförnig abgefonderten Stüden; 

ift weich, | 

nicht fonderlich ſproͤde, 

leicht zerfpringbar, und 


ſchwer. 
Speciſtſches Gewicht. 
Nach Kirwan 4,368. 
Fundort. | 


Ungarn (Schmoͤlnitz); Siebenbürgen ( Felfobanya); 
Sachſen (die angef.D.); Baireuth (der ang. D.); Salz⸗ 
- burg (Sonneberg unw. Mitterfill, Hippad) im Zillerhale); 
Harz (Stollberg). 

Es bricht mit dem ftrahlichen gewoͤhnlich auf derfelben 
Lagerfiätte, und zumeilen mit dem Rothſpiesglanzerze ge» 
mengt. In dem Hoffsgrunde bei Schmoölnitz fdmmt es 
mit etwas Schmefelficfe und dem dichten Graufpiesglanze 
erze auf drei Lagern vor, die aus Quarze und fpäthıgem 
Braunfalfe beftehen; zu Selfobanya erfcheine es in Geſell⸗ 

0 Theils 4. Band, Aa ſchaft 


/ 


Schaft des ftrahlichen und haarfoͤrmigen Grauſpiesglanz⸗ 
erzed, des rothen Raufchgelbed, Bleiglanzed, der braus 
nen Blende, des Schwefelkieſes, Barytes in einem roth- 
fihbraunen Hornfteine und Duarze, bie die Gangart auge 
machen. = 





| 3te Urt. 
Strablihes Sraufpiesglanzerz. 
| Aeußere Kennzeichen. 

Es hat eine Fable und lichte bleigraue Farbe, ift 
aber zuweilen lafurblau, mit Regenbogen.» und 
Stahlfarben bunt angelaufen. 

Es bricht derb, eingefprengt und fehr oft kryſtal— 
lifire *), und zwar: 

1) in fpießige und nabelförmige **), zuwei⸗ 
len ſchon haarfoͤrmige **) Kryftallez 
2) in ziemlich dicke nadelfdrmige, ſchon deut— 
lich erkennbare Kryſtalle, die theils 
a) etwas gefchobenen vierfeitigen Saäͤu— 
len an den Enden mit vier auf die Seitenflächen 
aufgefegten Flächen etwas fhiefwinflih zuge» 
fpige +), oft noch an den ſtumpfen Seitenfanten 
| zuge— 
*) Die primitive Form iſt von Hauͤy noch nicht beſtimmt angegeben, doch 
bemerkte er gleichfaus nebſt einem ſehr glatten und glaͤnzenden Haupt⸗ 
durchgange der Blaͤtter noch mehrere andere Durchgaͤnge nach berichte: 
denen Richtungen, die ſich durch ihr Schillern bei dem kichte einer 
Kerze verrathen. 

*) Hauy’s Antimoine fulfur& aciculaire, 

**) Hauy’s Antimoine fulfur& capillaire. 

4) Antimoine fulfur& quadrioftonal Hauy’s. Die Seitenflaͤchen uns 

ter 


ee )£ nn; 


sugefchärft oder zugerundet, wodurch fie 
ein rundliches Anfehen erhalten *); theilg 

b) fehsfeitige Säulen, an den Enden mit vier, 
doch auch mit ſechs auf die Geitenflächen aufges 
festen Slächen zugefpigt find **), 

Diefe Krystalle find felten einzeln auf.» fondern gewoͤhn⸗ 
lich durcheinandergewachſen, oder buͤſchel— 
förmig zuſammengehaͤuft. 

Die Oberflaͤche derſelben iſt ſtark in die Laͤnge ge⸗ 
ſtreift und meiſtens glaͤnzend. 

Inwendig wechſelt es von dem ſtarkglaͤnzenden bie 
gu dem wenigglaͤnzenden ab — und iſt von Me— 
tallglanze. 

Der Bruch iſt jederzeit ſtrahlich; gewoͤhnlich — 

breit⸗, breit» und ſchmal⸗, gerade und zwar 
theils bäfchel. und ſternförmig auseinander, 
theil8 durcheinander laufend ſtrahlich, und 
hat außer dem Hauptdurchgange noch zwei un« 
vollfommene Durchgänge der Strahlen, die 
fich, wie e8 fcheint, insgeſammt recht winklich ſchnei— 
ben; zumeilen zeigt e8 auch noch einen unebenen 

(menigglängenden) Aueerbruch, Der fehr ſchmalſtrah⸗ 

Ya liche 
ter einander nad Rome de L’iste gg 9 5; die Zufpigunaenähen unten 
einander beiläufig 1069 30°; dieſe mit den Seitenflaͤchen beilaͤufig 
1450, 

%) Hauy’s Antimoine fulfur& cylindroide. 

»+) Dies int vieteicht Hady’s Antimoine fulfur& fexoftonal. Die etz 
was geſchobene vierfeitige, an den Enden mit vıer auf bia 
Seitenfaͤchen aufgeiehten Flaͤchen zugeſpitztte, an den fharfen Kan⸗ 


ten abgerumpfre Saͤule. Die Abſtumpfungsflaͤchen mit den 
Seitenflaͤchen beilaͤufig 134 94 
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liche übergeht in den fafrigen, fo wie der beeitſtrab⸗ 
liche in den blaͤttrichen. 

Die Bruchſtuͤcke ſind faſt immer unbeſtiumteckis, 
nicht ſonderlich ſcharfkantig, zuweilen aber 
doch keilfoͤrmig. 

Es iſt ches von duͤnn⸗ und unvollkommen ftäng« 
lich, theild von grob⸗, Elein» u, insgemein Tanga 
koͤrnig abgeſonderten Stüden. 

Es iſt weich, 

nicht ſonderlich ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 

fhmwer. 

Gerieben entwickelt ed, wie die übrigen Arten, einen 
Schwefelgerud, | 


Specififches Gewicht, 
Nach Bergmann 4,200. 
Gellert 4,229. 
Hriffon 4,1327 — 4,5165. 
Kirwan 4,440. 
Chemifche Kennzeichen. 


Die ganze Gattung ift ſchon in der Flamme einer Kerze, 
ſelbſt unzerkleinert, ſchmelzbar; vor dem Loͤthrohre ſchmelzt 
ſie gleichfalls augenblicklich, brennt anfaͤnglich mit einer 
blauen Farbe, giebt einen weißen, ſtark nach Schwefel 
riechenden Dampf, der ſich als gelblichweißer Beſchlag an 
das Rohr und die Kohle anlegt. Auf der Kohle zerfließt 
das Grauſpiesglanzerz und wird zum Theile von derſelben 
eingeſogen, verfluͤchtigt ſich ſchnell ganz, ohne etwas an- 

ders 


3 


ders ald einen weißen Befchlag zuruͤckzulaſſen. Die fal- 
peterfaure Salzfäure (das Koͤnigswaſſer) loͤſet das Metall 
auf und läßt den Schwefel zurück. 


Beſtandtheile. 

Nach Bergmanns chemiſcher Unterſuchung: 
Spiesglanz 74. 
Schwefel 26. 

Fundort. 


Boͤhmen (Przibram, Dublowitz bei Seltſchan im Be» 
rauner, Michelsberg bei Plan im Pilſner Kreife); Ungarn 
( Kremnitz, Fuͤzes, Schemnig, Magurfa); Siebenbürgen 
Nagyag, Offenbanya, Selfobanya); Bannat (Dravicza); 
Sachſen ( Bräunsdorf, Voigtsberg, Rochlitz); Schlefien 
(Eicha zwifhen Wartha und Glag, Hohengiersdorf, Eis 
hau); Baireuth ( Goldfronah); Schwaben (Kinzinger 
Thal auf dem Schwarzwalde); Harz (Stollberg) ; Sal 
Burg (Hippach imZillerthale, Schwarzleogang, Rathhaus⸗ 
berg im Gaftein, Goldberg im Rauris); Frankreich (Alles 
mont in Dauphiné, Lubillac in Auvergue, Poitou); Spar 
nien (Alfraraz in der Sierra Morena); Stalien (Pereta im 
der Maremma del Sanefe in Toscana, Faucigny und bie 
Grube Bromenaz in Savoyen, Corfica); England (Pillar 
ten bei Saltaſch in Coruwallis); Schweden (Sabhiberg) ; 
Norwegen (Narverud und Hillebeck bei Eger). 

Das Graufpiegglangerz koͤmmt, obgleich nicht uͤber⸗ 
all von gleicher Schönheit und in gleicher Menge, doch 
ziemlich häufig (befonderg fhEn in Ungarn, Böhmen, in 
Sranfreich in Auvergne) vor, und ift unter allen Spies⸗ 
glanzerzen das gewoͤhnlichſte, da die uͤbrigen mehr als 

Aa 3 Selten. 
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Seltenheiten zu betrachten ſind. Der gewoͤhnlichſte Beglei⸗ 
ter iſt der Quarz, doch findet es ſich auch in Geſellſchaft 
des Barytes, ſpaͤthigen Fluſſes, Schwefelkieſes, des Ei⸗ 
fen» und Spiesglanzochers, im verhärteten Thone, Thons 
porphyre, Thonfchiefer, dichtem Kalffteine. In Ungarn 
und noch in einigen Gegenden bricht e8 oft mit Gediegen« 
Golde ein, daher ed auch, obgleich nur zufällig, Gold 
in feiner Mifchung hat. 

An Böhmen zu Przibram auf dem Adalbertegange 
koͤmmt es kryſtalliſirt im verbärteten Thone oder weißem 
Duarze eingewachfen ; zu Dublomwig auf einem Duarzgange 
mit Chalcedon und Schwefelkiefe; auf dem Micheldberge 
mit Duarze, Schmefelfiefe und Eifenocher; zu Kremnig 
in Ungarn mit Graugültigerze, Chalcedone, in gefchobene 
vierfeitige Säulen Fryftallifirtem Barpte, fpäthigem Braun 
kalke, der goldfarbig angelaufen ift; zu Dffenbanya mit 
Bleiglange, Fahlerze, Schwefelkiefe, brauner Blende in eis 
nem förnigen Kalkfteine ; zu Felfobanya mit Fahlerze, 
Graugültigerze, Federerze, rothem Rauſchgelbe, Nothe 
braunſteinerze, roſenrothem Braunſpathe, Kalkſpathe und 
Quarze, und der Spiesglanz ſcheint unter allen dieſen Foſ— 
ſilien das aͤlteſte zu ſeyn; zu Fuͤzes in Ungarn und zu Na⸗ 
gyag in Siebenbuͤrgen auf einer Rinde von grauen Ame⸗ 
thyſtkryſtallen, die den Thonporphyr bedeckt; dad Nor» 
wegiſche koͤmmt theils in olivengruͤnen, theils ſchwaͤrzlich⸗ 
braunen Granat eingeſprengt vor. Ueberhaupt ſcheint 
es den Urgebirgen anzugehoͤren, und bricht auf Gaͤngen 
und Lagern. 

Es geht in Weißguͤltigerz, Fahlerz und Gediegen⸗ 
Tellur über, fo wie die ganze Ordnung mie der Gold«, 

Silber», 


a 


Silber», Kupfer- und Tellurordnung in geognoftifcher 
Bermanbifihaft ſtehet. 
Gebrauch. 
Alle drei Arten werden roh verkauft, oder metalliſcher 
Spiesglanz daraus bereitet, und dieſer wleder mit Zinn 
verſetzt zu Lettern gegoſſen. 





4te Art. 
Haarfoͤrmiges Grauſpiesglanzerz *). 


Aeußere Kennzeichen. 

Es hält das Mittel zwiſchen fahl⸗, blei⸗ und ftahl« 
grau, verläuft ſich aber zuweilen in das graulich- 
fhmwarze. Die lichtern Abänderungen find zumeilen, 
obgleich felten, mit Stahlfarben bunt ange» 
laufen. 


Man findet es felten derb, gewoͤhnlich in dünnen 
baarfdrmigen Kryftallen, die meiftens durch» 
Aa 4 | einans» 


*) Hofimann im bergmänn, Jonrnal 1789. ıv B. ©, 385. 450. 
d. Trebra in d. Ereus chemiſhen Annalen 1790. Ir B. ©.412 414, 
Lametherie Sciagraphie T_ II. p. 84: 85. 249. — Theorie de la 
‚terre T.1. p. 345 346. (Antimoine en plumes) p. 146. ET 
en plumes), 
Belferhin und Kramp Kryftatiographie S. 292. 293, 6. 784. 
Freiesleben mıneralog. Bemerk. über den Harz 27 B. ©. 236. 237. 
Schroll Salzb. Orpftograpbie in d. Meils Jehrbachern ir B. 2. 162. 
Esmark, im N. bergmaͤnn. Journal ar B. ©, 28. 29. 53. 
Stuͤtz in N. Schriften der Geſeuſch. Naturf. Fr. zu Berlin ar B. ©. 72. 
Karſten mineralogiſche Tabellen &, 52, 
Gallitzin Recueil p. ı2, 21. 22. 
Hauy Trait& de Mineralogie T. IV. p. 266. 267. (Antimoine ful. 
vr€ capillaire) p. 273, 273. (Antimoine fulfur& argentifere), 


einander gewachfen find, und ald duͤnnere oder 
dickere Haut oder Ueberzug auf andern Foffilien 
aufliegen, felten daß fie «inzeln aufgefireut oder 
büfchelfdrmig zufammengehäuft find. 

Aeußerlich find die Kryftalle wenigglängend. 

Inwendig ift es f[himmernd — von metallifhem 
bis halbmetalliſchem Glanze. 

Der Bruch ift zart» und durcheinanderlaufend 
fafrig. 

Es fpringe in unbeftimmtedige und ftumpffan« 
tige Bruchftüde, 

ft undurdhfidtig, 

fehr weich, in dag gerreibliche übergehend, 

nicht fonderlich ſproͤde, 

leicht gerfpringbar, und 

im geringen Grabe ſchwer. 


Chemiſche Kennzeichen, 

Es giebt anfänglid) vor dem Loͤthrohre einen ziemlich 
ftarfen Rauch, der fich als ein gelbliches oder weißliches 
Pulver an der Kohle anlegt; der Ruͤckſtand fchmelzt zu 
einer ſchwarzen Schlade. 


: Beftandtheile. 

Die Beftandeheile deffelben follen nah Bergmann 
Spiesglanz, Schwefel, Arfenif, Eifen und Silber feyn. 
Das Silber fcheine jedoch nur zufällig, und wenn es dieg 
auch nicht wäre, fo ift die Menge deffelben im Verhaͤlt⸗ 
niffe mit dem Spiedglange zu gering (nach v. Born hoͤch⸗ 
ſtens 7 bis 3 Marf im Ztr.), ald daß man es in die Sil« 

berords 
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berordnung reihen koͤnnte, wie dies einige Mineralogen 
thun, die es dort unter dem Namen ———— 
aufſtellen. 

Fundort. 

Ungarn (Schemnitz); Siebenbuͤrgen (Nagyag, Felſo⸗ 
banya); Sachſen (Freiberg, Braͤunsdorf); Harz (An— 
dreasberg auf den Gruben Abendroͤthe, und Clausthal auf 
dem Samfon, Stollberg Grube Joſt Ehriftian bei Wolfe. 
berg); Salzburg (Rarhhausberg im EN Schwarz. 
logang); Mexico. 


In Sachſen koͤmmt es am häufigften bei Freiberg in 
dem Bränder Mevier, als auf dem Himmelsfürften, Ge- 
lobt Land, Palmbaum, Grüner Zweig, Beſchert Gluͤck, 
auf den dafigen Weißgültigerz führenden Gängen und bei 
Bräunsdorf vor. Seine gewoͤhnlichen Begleiter find 
Quarz, fpäthiger Braunfalf, Kalffpath, Bleiglarg, Schwe- 
fellies, ſchwarze Blende und fehr felten Weißerz.. Zu Na- 
gyag bricht es auf 5 bis 6 Zolle mächtigen Gängen, deren 
Gangarten Rothbraunſteinerz, fpäthiger Braunfalf und 
Duarz find, mit Gediegen »- Telur, DBleiglange, Schwe- 
felkiefe, Gediegen » Arfenife und ſchwarzer Blende; zu Fel—⸗ 
fobanya mit firahlichem und blättrichem Grauſpiesglanz⸗ 
erze, kryſtalliſirtem Quarze, rothem Naufchgelbe und Ba- 
ryte. Am Harze koͤmmt es in dünnen, kurzen, haarfoͤr⸗ 
migen, in halbkugelfoͤrmige Buͤſchel von der Groͤße einer 
Erbſe zuſammengehaͤuften Kryſtallen vor, welche theils 
Gruppenweiſe, theils zwiſchen Kalkſpathkryſtallen, theils 
in den Kluͤften des zwiſchen den Gangtruͤmmern einge⸗ 
ſchloſſenen, ſchiefrigen Nebengeſteins ſitzen. 


Ya5 Wenn 


7 


Wenn es mit Silbererzen bricht, hält es gemeiniglich 
Eilber, daher c8 mehrere, beſonders ältere Mineralogen, 
wie fhon bemerft worden, unter den Namen Silber» 
federerz, Antimonialfilber, Silberleberer;z, 
zu der Silberordnung zählten. 


Benennung, 


Der Name der Gattung ift von der Farbe des Erzes, 
‚der fpecififche theild von dem Bruche, theilg von der Kry⸗ 
ſtallform abgeleitet, 


Charafteriftifch ift für die ganze Gattung die mit ber 
Are der Kryftalle parallele fehr glatte Bruchfläche und die 
Schmelzbarfeit in der Kerzenflamme, 


1) Das ftrahliche Graufpiesglangerz unterfcheidet fich 
von dem ſtrahlichen Graubraunfteinerze, daß biefes nicht 
tie jenes in der Kerzenflamme fchmelzbar if. Auf einem 
Etein von dunfler Farbe (5. B. Thonfchiefer) gerieben, 
läßt das Graufpiesglangerz ein ziemlich metallifh glän« 
zendes, das Graubraunfteinerz ein mattes Pulver zuruͤck. 
2) Das blättriche Graufpiesglangerz unterfcheibet ſich 
von dem Gediegen Spiesglanz, daß diefer einen mehr» 
fachen, jenes einen einfachen Durchgang der Blätter hat, 
dieſer von einer zinnweißen, jenes von einer bleigrauen 
Sarbe iſt, diefer auf das Papier gerieben feine Spur, tie 
jenes, zuruͤcklaͤßt, auch gerieben oder erwärmt feinen 
Schmwefelgeruch entwickelt. 


23 1ſte 
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23 iſte Gattung. ee = 
Rothſpiesglanzerz *). 


at. Antimonium mineralifarum rubrum. $ranz. Antimoine rougel, 
tte mineralif€ par le foufre. tal. Antimonio roſſo. Engl, Red. 
Antimonial- ore, Schwed. Rod Spitsglasmalm. 


Aeußere Kennzeichen. 


Es ift von einer firfhrothen Farbe, aͤußerlich zuwei⸗ 
len mit Stahlfarben bunt angelaufen. | 
Es bricht theils derb, eingefprengt *), angeflo- 
gen, theild und zwar groͤßtentheils in garten haar- 
förmigen Kryfiallen ***), bie theild einzeln 
eingewachhfen, theild dDurheinander gewach» 
fen, theils buͤſchelfoͤrmig zufammengehänft 

find. | 


Es ift äußerlich und inwendig glänzend, von Dia⸗ 
mantglanze. 


Der 
*) Bergmann opufculor. Vol. II. p. 450. 451. 


Schreiber im Journal de phyfique 1784. Mai. — daraus im bergs 
männ. Journal 1738, Ir B. &. 40. 


Hoffmann im bergmänn. Journal 1789, ır B. S. 385. 
Lametherie Sciagraphie T. II. p. 250. — Theorie de la terre T.I, 


P. 343-345. (Antimoine rougeätre) p. 345. 346. (Antimoine en 
plumes ;. Th.) 


Bekterhin und Kramp Kryfialiographie ©. 372, 373. $- 994 995. 
Lamradius Samml, praktiſch-chemiſcher Abhandlungen ar B. ©. 55. 
Berthonet im Journal des mines N. XXXII. p. 608. 


„Hain daſeldſt N.XXXII. p. 608, — Traite de Mineralogie T. IV, 
p- 276-2379. ( Antimoine hydrofulfur&), 


Karten mrneratogiihe Tabellen S. 52. 

Gallitzin Recueil p. ıe. 

Kloprothb Bitrde zr B. ©. 178: 182, 

**) tjauy’s Antimoine hydrofulfur& amorphe, 
**) tıauy’s Antimoine hydrofulfure& aciculairg, 


Der Bruch ift jart» und büfhelfdrmig auseinan— 
derlaufend fafrig, der, obgleich felten, in den 

: fhmalftrahlichen übergeht. 

Die Bruchftüce find keilfoͤrmig und fplittrid. 

Es zeigt zumeilen grob», Flein« und langförnig ab» 

geſonderte Stücfe, die fich den teilfoͤrmig täng» 
lichen nähern, 

Es ift undurchſichtig, 

veraͤndert durch den Strich die Farbe nicht, nur wird 
dieſe etwas lichter. 

Es iſt ſehr weich, in das zerreibliche uͤbergehend, 

nicht ſonderlich ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 

nicht ſonderlich ſchwer. 


Specifiſches Gewicht. 


Nach Lametherie 3,750. 
Klaproth 4,090 von Bräunsdorf. 


Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre ſchmelzt es aͤußerſt leicht, verbreis 
tet einen ſchwachen Schwefelgeruch, und verflüchtigt ſich 
allmählig ganz. In dem Strome des Sauerftoffgafes 
fließt ed nach Lampadius nah 2", brennt 3° lang mit 
ftarfem Leuchten und Dampfen (und einem Arfenifgeruche ? 
und e8 bleibe eine fprdde dem Magnete folgfame Maffe 
zurüd?). In der Salpeterfäure bedeckt es fich mit einem 
weißlichen Ueberzuge. 


Beſtand⸗ 


— 381 — 


Beſtandtheile. 
Nach Klaproths Analyſe des Braͤunsdorfer von der 
Neuen Hoffnung Gottes: 


Spiesglanzmetal 67,5. 
Sauerftoff "10,8. 
Schwefel 19,7. 


Ehedem wurden als Beftandtheile diefes Minerals Spies, 
Hlanz, Arfenif und Schwefel allgemein angmommen; ſpaͤ⸗ 
ter wollte man 28 wahrfcheinlich finden, ME es ein natürs 
licher Mineralkermes fei, und Berthollet ziebt beſtimmt als 
Beitandtheile deffelben Spiesglanz, Sormefel und Waſſer⸗ 
ftoff an. Klaproth dagegen bezweifel die Gegenwart des 
MWafferftoffes in demfelben, fo wie in,eder andern geſchwe⸗ 
felten Vererzung, und das Dafey: irgend eines natürlie 
chen mineralifchen Hydroſulfures, und glaubt, daß dag 
Graufpiesglanzerz von dem Nomfpiedglanzerze bloß darin 
unterfchieden fei, daß in diefen das Metall mit Sauerftoffe 
verbunden (Thenards Faftanienbrauneg Spiesglangoryd) 
ift, im jenem dem metallifhen Zuffande näher koͤmmt. 


Fundort. 

Ungarn (Malaczka, Kremnik); Siebenbürgen (Felſo⸗ 
banya); Sachfen (Bräunsdorf); Frankreich (Allemont 
in Dauphine). 

-Diefe feltene Spiesglanzgatiung bricht, wo fie fich 
findet, gewöhnlich auf Duarze im Gefolge des Graufpies« 
Hlanzerzeg, zumeilen (wiewohl feliener) des Gediegen⸗Spies⸗ 
glanzes (bei Allemont), Weißſpiesglanzerzes (auf der 
neuen Hoffnung Gottes bei Bröungdorf ) ein. 

Es hat ein Uebergang aus dem Graufpiesglangerze in 
das Rothſpiesglanzerz flatt, ja man findet oft auf ber 

nämlie 


’ 


nämlichen Stufe Kryftalle von Graufpiesglangerge mit an⸗ 
bern, die auf der Oberfläche bereits Firfchroch gefärbt find. 


| Benennung. | 

Den Nimen entlehnt es von der Farbe. Sonſt heißt 
es auh Natürliher Mineralfermes. 
Charakteuſtiſch ift für daffelbe die kirſchrothe Farbe 
und der weißlrhe Neberzug, den es in der Salpeterſaͤure 
erhält. Ä 

Es unterfchener fih 1) von dem haarfsrmigen Nothe 
fupfererze durch di Karbe, die bei diefem farminroth, bei 
jenem Firfchroth if durch die Aufldsbarkeit des letztern 
mit Aufbraufen in dr Salpeterfäure, in welcher es eine 
grünliche Wolke verbreter, da fich erſteres mit einem weiſ— 
fen Ueberzuge bedeckt. 2) Bon dem ftrahlichen rothen 
Erdfobalte durch die Farke, die bei diefem pfirſichbluͤth⸗ 
roth ift, durch die blaue Färbung, die c8 dem Borax⸗ 
glafe ertheilt. 





23 2ſte Gattung. 
Weißſpiesglanzerz *). 


at. Antimonium mineraliſatum album, Franz. Antimoine muriati - 
que, Muriate d'antimoite. Engl. White Antimenial - ote, 


Aeußere Kennzeichen. 


Das Weißfpiesglangerz mechfelt aus dem ſchnee⸗durch 
das gelblih » und zraulichweiße big in das 
aſchgraue ab, 

bricht 
2) Monges im Journal de phyique 1733. P- 66. 
Echreiber dafelbfi 1784, Mai. — daraus mit Aumerf von Hofmann 


im besgmänn. Journal 1788. ıv B. ©. 41. 
| Server 


bricht felten derb, bisweilen angeflogen, gewoͤhn⸗ 
lich kryſtalliſirt: 
1) in meiftens Iängliche und bünne vollfom-» 
men rechtwinkliche vierfeitige Tafeln *, 
aus melchen ein Ucbergang 


2) in den Würfel fiatt hat. Außerdem findet es 
ſich noch | 
5) in haar» u. nadelfdrmigen Kryftallen **). 
Die Tafeln find Flein und fehr Elein, gewöhnlich 
mit ihren Seitenflächen aufeinander gewach⸗— 
fen, und zumeilen, obſchon felten, garbenfdr- 
mig 
Berber in Nov. Adt. Petropolit. T. III. p. a71. 
Rösler in v. Ereus chemiſchen Annalen 1738. ır B. S. 334 


Hacquet daſelbſt 1788. ır B. ©. 523. 524. 

Kiavrothdafelbt 1789. ar B. S. 9, 10. — daraus in Annales de 
chemie T. VI p 3-5. — Reittäge zr B. ©. 183186, 

Greu in Annales de chemie T. I. p. 238. | 

Hofmann ım bergmänn. Seurnal 1789. ir ® ©. 385. 398. 

Lamerherie Sciagraphie T, II. p. 250, — Theorie de la terre T.T, 
P- 348. 349 

Bekkerhin und Kramp Kryſtallographie ©. 372. $. 992, 

Mießl in N, Abhandi der K. Fähm. Gefetih, der Wir, 373, S. 38. 

Hadn im journal des mines N. XXXIT. p 609. — Traite de Mi« 
neralogie T IV. p. 273-276. (Antimoine oxyde&). 

Karften mineralogriche Tabellen S. 54. 

Gallitzin Recueil p 12. 

&oge im Journal de phyfique T LI, p. 232 fi. 

Lampatıus Handbuch zur dem. Aratnfe der Rineralkoͤrper ©. 290. 

Vauquelin ım Journal des’ mines N, LVII, — taraus in Franzi, 
Annalen för die augemeine Naturgeigichte, Poyſik, Chemie u fe u 
ar Heft @. 80. 81. 

®) Antimoine oxydé laminaire Hauy. 


®*) Antimoine oxyd€ aciculaire Hany. 


mig zufammmengebäuft, oft auch fo durch⸗ 
- einander gewachfen, daß fie eine zellige äuße- 
re Geftale‘bilden *); die haar» und nadelfdrmigen 
Kryftalle find ſternfoͤrmig sufammengehäuft. 
Die Kryftalle find theild glatt, theild ſchwach in die 
Ränge geftreife, und ſtarkglaͤnzend. 
Inwendig iſt es glänzend — von Perlmutterglanze. 
Im Bruche iſt es geradblaͤttrich, von dreifachem 
rechtwinklichem Durchgange der Blaͤtter, 
und aus dieſem uͤbergeht es zuweilen in den ſchmal⸗ 
und ſternfoͤrmig ausceinanderlaufend ſtrah— 
lichen. 

Es hat unbeſtimmteckige, nicht ſonderlich 
ſcharfkantige Bruchſtuͤcke. 

Derb koͤmmt es von grob⸗und kleinkoͤrnig abgeſon— 
derten Stuͤcken vor; dag blaͤttriche zeigt zuweilen keil⸗ 
foͤrmig ſtaͤngliche, dag ſtrahliche duͤnnſtaͤnglich 
abgeſonderte Stuͤcke. 

Es iſt durchſcheinend, 

weich, 

nicht ſenderlich ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 

ſchwer. 

Chemiſche Kennzeichen. 

In der Flamme einer Kerze ſchmelzt es auf der Stelle, 
und verbreitet einen Dampf, der ſich an das Zaͤngelchen 
anlegt. In ganzen Lamellen auf die Kohle vor dem koͤth⸗ 

rohre 


*) Durch einen mäßigen Druck zertheilen fie Mh, nach Klaproth, im 
feine Spieshen wie Asbeſtuadeln. x j 


rohre gebracht, Fniftert und zerſpringt es, che es noch von 
der Hige ganz durchdrungen wird... Gepulvert ſchmelzt 
es ruhig und ſehr leicht, loͤſet ſich aber ſogleich in weiße 
Dämpfe auf, die ſich als weißes Spiesglanzoxyd an bie 
Kohle anlegen. Bei anhaltenden Zublafen.verflüchtige es 
fich ganz, ehe fich noch deutliche merallifche Körner redu⸗ 
tiven können. Das Boraxglas loͤſet es unter heftigem 
Aufwallen auf, und wird davon gelblichweiß gefärbt, auch 
teduciren fih Kleine Metallkoͤrner, die aber auch eben fo 
bald mit weißen Dämpfen fich Berflüchtigen. Die Sals 
peterſaͤure Außert feine Wirkung darauf, die falpeterfaure 
Salzſaͤure ( das Rönigswaffer ) aber loͤſet es — 
ohne allen Ruͤckſtand auf. 
Beſtandtheile. | 
Hacquet war ber erfte, welcher in dieſem Zoffile durch 
ben Geruch während bes Schmelzens auf der Kohle An⸗ 
geige auf Salzſaͤure bemerkt haben wollte. Klaproth glaubte 
fpäter aus dem Verhalten deffelben vor dem Loͤthrohre, dag 
jenem des aus der falzfauren Aufidfung des Spiesglanzes 
burh Waſſer gefallten Spiesglangorydes, dem immer 
noch ein merklicher Antheil Salzfäure anhängt, vollfoms 
Men analog ift, gleichfalls auf die Gegenwart der Salz⸗ 
ſaͤure ſchließen zu dürfen. Auf das Anſehen dieſes Schei« 
dekuͤnſtlers geſtuͤtzt, wurde bisher das Weißſpießglanzerz 
allgemein für ſalzſaures Spiesglanz gehalten, und Lam⸗ 
padius giebt beffimme als Beftandeheile deffelben 0,80 | 
Spiesglanz und 0,20 Salsfäure an. Nach Klaprochg 
neuerlichft mitgerheilten Berfuchen mit dem Przibramer ift 
es reines Spiesglanzoxyd, daß, wie fih aus deſſen Aufs 
loͤslichkeit in falpeterfaurer Salzfäure abnehmen läßt, nur 
8 Theils 4. Band. Bb un⸗ 


unvolfonmen mit Sauerftoff gefättigt ift, und mit den 
£ünftlichen fogenannten filberfarbenen Spiesglanzblumen 
die meifte Aehnlichkeit hat. Wauquelin ſtellte zu gleicher 
Zeit eine Analyfe des Alemonter an, (melche die Klapro« 
thifche Angabe vollfommen beftätigt) in welcher er folgen⸗ 
de Beftandeheile fand; 


Spiesglangoryd 86. 

Spiesglanzorydb mit etwas Eiſeneryd 3. 

Kieſel 8. 
Fundort. 


Böhmen (Przibram auf dem Adalbertigange); Uns 
garn (Malaczka); Sachſen (Bräungdorf auf der Neuen 
Hoffnung Gottes); Frankreich (das Gebirge Chalanches 
bei Allemont in der Dauphine). 

Es bricht zu Przibram mit Erpftallifietem Bleiglanze, 
zu Allemont im Gediegen» Spiesglange, gewöhnlich aber 
auch mit Grau» und Rothſpiesglanzerze ein. 


Benennung. 

Der Name ift von der weißen Sarbe entlehnt. 

Charafteriftifch ift für daffelbe die weiße Farbe, der 
Perlmutterglanz und die ae in ber —— 
einer Kerze. 

Non dem blaͤttrichen Zeolithe (Hauͤy's Meſotype 
und Stilbite) unterſcheidet es ſich, daß es ſchon in der 
Flamme einer Kerze und zwar ohne Aufwallen ſchmelzt, da 
dieſes Schmelzen bei dem Zeolithe nur vor dem Loͤthrohre 
und zwar mit Aufwallen ſtatt hat *). 

*) Einige Mineralogen, ald Razumowely (in b. Crels bem, Annalen 
ır ©. ©. 291. 292. — Excurfion dans les mines de Faucigny 


p- 15), Bekkerhin und Kramp (Kryſtalographie &, 372. $ 993.) und 
| Esmarf 


u 387. 


Esmarf (im N. Bergmänn. Jeurnat ar B. ©. 5.), der Spiteme und 
Lehrbuͤcher nicht zu erwähnen, führen noch das Gelbfpiesglanzer; ( An- 
timonium mineralifatum flavum, Antimoinecoulenr d’orange, Pho- 
fphate d’antimoine) als eigene Gattung an. Hain führt es uls Abs 
änderung des Weißſpiesglanzerzes an, und glaubt, dab es daffelbe, und 
nur an dee Oberfläche geiv gefärbt fei, und daß dıeie gelbe Farbe von 
einem fremdartigen Beſtandtheile abhänge, den b. Born für Bleioxyd 
bielt; Razumowsky vermuthete, dag es phosphorfanres @piesgianz ſei. 
‚Da leitere Angabe duch eine veunändige Analyſe bis utzt neh nicht bes 
flätigt worden, die äußern Kennzeichen des Foſſals mit jenen des Weiß⸗ 
bleierzes far ganz bis auf die abweichende Farbe abereinſtimmen; fo 
dürfte Hauy's Behauptung mehr als Wahrſcheinlichkeit für ſich haben, 


Es ſoll von einer theils oranienz und wachgelben, theilg gelbe 
lihgrauen nnd gelblihmweißen Farbe vorfommen, an des 
Oberfläche zuweilen ſchwarz angelaufen fenn, 

ſich dloß kryſtalliſirt finden, umd zwar: 

3) in nadelförmige Kryftalte; 

2) in rechtwinkhiche vierfeitige Tafeln; 
3) in fängliche ſechsſeitige Tafeln. 

Die Kryſtalle folten Fein nnd fehr klein, die nadelfdrmigen Kry⸗ 
ſtalle durcheinander gewachſen, 

mit in die Ränge geſtreifter Oberfläde, 

Außerih und inwendig ftarfglänzend oder BIERIERR — don 
Diamantglanze, 

halbdurchſichtig, 

weich, 

milde, 

gemein biegſam, und 

ſchwer ſeyn. 

Bor dem Loͤrhrohre fon ed Ach weder entzoͤnden, Noh einen Rauch bon 
fib geben (das von Faucigny fou ſich derflüchtigen), aber leicht zu einer 
graulichſchwarzen, im das gelbe fallenden, dabei lodern und zerreiblichen 
Schlacke ihmelzen, die ein Flsines weißes Spiesglanzkorn umgiebt. 

Es ſoll in Ungarn (Malaczka, Facebay), Savoyen (Faucıgny im Thas 

le Serdoz), zu Facebay mit dem ſogenannten problematiſchen Golderze, 

zu Malagczka in Geſellſchaft anderer © piesglanzerze, zu Faucigny in 

- Begleitung des Grauſpiesglanzes tinbreden. 





— 
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233fte Gattung. 
Spiesglanzgoder *), 


‚Zat. Antimonium ochraceum. Franz. Oxyde d’antimoine, öchre 
d’antimoine. tal. Antimonio aerato. 


Aeußere Kennzeichen. 


Er ift von ſtrohgelber Farbe, die von einer Seite in 
die gelblihgraue, von der andern flarf in die 
braune fällt; 

bricht derb, eingefprengt, und als Ueberzug 
(auf den Kryſtallen deg Graufpiesglangerzes), 

ift inwendig matt, 

hat einen erdigen Bruch, der ſich aber zuweilen dem 
ſtrahlichen zu nähern fcheint, 

unbeftimmtecdige, fumpffantige Bruchftüde, 

ift weich, in dag zerreibliche üÜbergehend, 

nicht fonderlich fprode, 

nicht fonderlih ſchwer, 

er hat einen ſchwach bittern Geruch, wenn er lange 
eingefchlofien gelegen hat. 

Chemifche Kennzeichen. 
Vor dem Lörhrohre fließt er nicht, wird nur weiß, 
und verflüchtigt fh; der davon auffleigende Dampf lege 


ſich 
*) Sage in Memoires de Pacademie des Sciences de Paris 1787. p. 247. 
Lamerherie Sciographie. T.I, p.248. — Theorie de la terre. T.I. 


P- 339 - 341. 3. Tb. 
Oryktographie von Rußland imM, bergmaͤnn. Zournat, Ir B. &. 238, 
Schrou Saljburg. Orpftograpbie in d. Molls Jahrb. Ir B. ©. 162. 
Stuͤtz in N. Schriften'der Geſellſch. Naturf. Fr. zu Berlin. ar B. S. 78. 
Karſten mineralog. Tabellen. ©. 54. u. 7% 
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fich ald weißer Beſchlag an die Kohle an. Mit dem Bo» 
rarglafe wallt er auf, und reducirt fich zum Theile, ins 
dem ganz kleine Metalltügelchen zum Vorſchein fommen. 
Fundort. | 

Böhmen (Dublowig bei Seltfehan); Ungarn (Telfes 
banya); Siebenbürgen (Topliga auf der Nepomucenis 
grube); Sachſen (Bräunsdorf); Salzburg (am Sonn» 
berge bei Mitterfi) ; Sibirien (Nertſchinskoi und Sturo, 
Serentuewgfifche Grube). | 

Er koͤmmt jederzeit in Begleitung bed Grauſpiesglanz⸗ 
erzes, zu Bräunsdorf des Grau- und Rothſpiesglanzer⸗ 
je8 vor, und fcheint der Verwitterung des Grauſpies⸗ 
glanzerzes fein Dafeyn zu danken. 

Benennung. 

Der Name ift nach der Analogie des Eifenochers 

gebilder *). 





B6 3 OO XM. 


*) Haager füßrt (im feinem Werke über das Vorkommen des Goldes in 
Siebenbürgen, €. 62.) einen verhärteten Spiesglanz— 
ocher aus der Provinz, Eugo nahe bei Vinapun ın Epanien auf, 
der gleichfaus durch die Vermwitterung des Braufpieeglanzerzes ent 
fteht, und der vieleicht als eine diefer Gattung untergeordnete Art 
aufgeführt zu werden verdiente, fo daß fle dann zwei, Arten, den 
jerreibliden und verhärteten Gpiesglanzoder untet ſich 
begriffe. Dieſer iſt: 

won gelblichweißer, ochergelber, zum Theil auch blabor a⸗ 
niengelber Farbe. 

Man findet ihn bloß der b. 

Er iſt inwendig ſchimmernd. 

Der Laͤngebruch iſt ebem, und naͤhert ſich dem ſrahl ichenz der Quer⸗ 
bruch iſt uneben von feinem Koone, zum Theile gleichfalls 


eben i 
j ‚Di: 
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XII. Kobalt-Ordnung. 


Nr Kobalt, von Brandt im Jahre 1733 entdeckt, 
welcher diefe Ordnung in fid) begreift, gehöre zu den 
minder häufig vorfommenden Metallen. Man findet ihn 
in dem Mineralreiche: 


1) Gediegen im grauen Speigfobalte; 


2) Gefchmefelt im Glanzfobalte und weißem Speigs 
fobalte (2); 


3) mit Arfeniffäure vererzt im rothen Erdfobafte; 


4) oxydirt im ſchwarzen, braunen, gelben Erdfos 
balte. 


Er unterfcheider fich von den übrigen Metallen durch 
folgende augzeichnende Eigenfchaften : 


ı) Seine Farbe ift dunfelbleigrau, die ſich 
mehr und weniger der ſtahlgrauen nähert, bat einen 
dichten unebenen Bruch, ift hart, ſproͤde dag 
fih dem milden ein wenig nähert, wenn anders ber 
Wenzelfche und Taffaertifche König vollig rein war. Nach 

den 


Die Bruhnäde Mind unbeſtimmteckig, miht ſonderlich 
fbarffantig, 
Er zeigt Sehr verwachſene ſtängtich abgefonderte Städe; 
| die Moionderungeflähen find matt, und 
in die Quere gefreift, 
& in an den Kanten buchfheinend, 
weich, dem halbharten fih nähernd, 
nibt fonderlich fpröde, 
nicht fondertih leicht geripringbar, und 
im geringen Srade (wer. 
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den in dem Laboratorium der Ecole des mines angeſtell- 
gen Berfuchen ift der reinfte Kobalt, an dem fein einziges 
Reagens eine Spur von Eifen mehr entdeckte, rofen» 
roth, bisweilen koͤrnig, manchmal auch fafrig im 
Bruche, bisweilen in Lagern abgetheilt. 

2) Er zerfaͤllt unter dem Hammer, und iſt ſaſt zerreiblich. 

3) Im Zuftande der größten Reinigkeit ſoll er einige 
Ductilität eigen. 

4) Sein fpecififches Gewicht iſt: 

Nach Gelkert 7,645. 


Bergmann und 

den Verſuchen der Ecole des — | 
. Briffon 7,8119-8,150 

Hauͤy 8,5584 


5) An Härte übertrifft er bloß den Spiesglanz und 
Arfenit; von allen andern Metallen wird er darin übers 
troffen. 

6) In der groͤßtmoͤglichſten Reinheit wird er nach 
Kohl (in v. Crells neueſten Entdeckung. in der Chemie. 7r 
Th. S. 39.), Abich und Taſſaert nicht nur von dem 
Magnete gezogen (dies beſtaͤtigen auch die neueſten in der 
Ecole des mines angeſtellten Verſuche), ſondern er ſoll 
nach Wenzel (in Mayers Sammlung phyſikal. Auffäge. 
gr Bd. ©. 388.) ſogar attratorifch werden, aber audh 
Durch Beimifchung des Arfenifs diefe magnetifche Eigen» 
Schaft verlieren (Cheveneux will aber doch nad Gilberts 
Annalen or B. ©. 501: 507. einen Kobalt erhalten ha⸗ 
ben, den der Magnet nicht zieht). 

7) In der Hige ift der Kobalt äußerft feuerbeſaͤndig 

Bb a4 8) Er 
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8) Er iſt faſt eben fo ſchwer ſchmelzbar als das Eis 
ſen, und zwar um ſo mehr, je reiner er vom Arſenik iſt 
(nah) den Verſuchen der Ecole des mines koͤmmt er in 
der Schmelzbarfeit dem Gußelfen nahe). Man nimme 
für den zur Schmeljung möthigen Feuersgrad 1300 Wed⸗ 
gew., oder beinahe 7,989 R. an. Bei langfamer Ers 
kaltung zeigt er auf der Oberfläche eine netzfoͤrmige Bil 
bung, und kryſtalliſirt ſich nach Monges in buͤſchelfoͤrmig 
zufammengehäufte Nadeln, nach Rome de l'Isle in Fleine 
jufammengehäufte Würfeln, 

9) Er hat nach dem Eifen und Nickel die größte Ver⸗ 
wandtſchaft zu dem Sauerftoffe (nach den Verſuchen der 
Ecole des mines orydirt er fich in der Kälte nicht, bei 
hoͤherer Temperatur brennt er mit einer rothen Flamme, 
und läßt ein ſchwarzes Oxyd zuruͤck). Durch anhalten« 
des Glühen und Roͤſten oxydirt er fich, wie das Eifen 
beim Zutritte der atmofphärifchen Luft, giebt ein ſchwar⸗ 
jes Oxyd, das aber röthlich oder braun erfcheint, wenn 
er. vom Arſenik nicht ganz frei ift (dieſes Kobaltoryd bat 
den Namen Sufflor oder Zuffer, und giebt mit drei 
heilen Duarz und einem Theile Potaſche geſchmolzen bie 
Smalte, ein Glas von fehöner blauer Zarde, woraus 
die befannte blaue Farbe verfertige wird), Durch die 
Hollfommenfte Orydirung nimmt er 0,40 Sauerftoff auf. 
Brugnatelli behauptete (Annales de Chemie, T. XXXIII. 
P. 113 ff.), durch Darbietung einer hinreichenden Mens 
ge Sauerftoffs das Kobaltoryd in Robaltfäure verwandelt 
zu haben; diefe aus unfaubern, unvollftändigen und fal⸗ 
fhen Verſuchen abgeleitete Behauptung ift aber dur 
Darracqu's (in Annales de Chemie. T. XLI. p. 66 ff. 
dar. 
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daraus in Scherer8 allgem. Journale der Chemie, nebft 
Nachtrag’ des Ueberfeßerd yr B. ©. 305-325.) und 
Buchholz's (in Scherers allgem, Journal der Chemie. gr 
DB. ©. 323-341.) als ungegründet widerlegt, und die 
angebliche Kobaltfäure für Arfeniffäure erfannt worden. 
10) Nad) dem Zink, Eifen und Magnefium hat er 
die größte Verwandtſchaft zu den Säuren, Der metalli- 
fche Kobalt wird nur von der concentrirten Schwefelfäure 
in der Hitze aufgelsft; die Aufldfung if roͤthlich, und 
ſchießt zu ſchoͤnen, roͤthlichen, vierfeitigen, an den Enden 
zugefchärften Säulen, fchwefelfaurem Kobalte (Kobaltvi- 
triofe) an, Auch die Aufldfung der Galpeterfäure ges 
ſchieht nur mit Beihuͤlfe der Hitze; fie ift rofenrorh, und 
. liefert, durchs Abrauchen und Abkühlen zerfließende, bräun. 
lichrothe Kryftalle, falpeterfauern Kobalt. Eben fo Idfet 
die Salzfäure den meralifhen Kobalt nur mittelft einer 
‚anhaltenden Siedhige auf, giebt eine pfirſichbluͤthrothe 
‚Auflöfung, die nach dem Abdünften ein feladongrüneg, in 
Fleine Radeln kryſtalliſirtes, leicht zerfließliches Salz, den 
falsfauren Kobalt giebt. Das Koͤnigswaſſer loͤſet den 
Kobalt auch in der Kälte auf; die Aufldfung ift gleichfalls 
pfirfichbläthroth, und giebt eine ſympathetiſche Tinte; 
die damit gemachten Schriftzüge verſchwinden nämlich in 
der Kälte auf dem Papiere, und erfcheinen inder Wärme. 
Sin allen diefen Säuren find die Kobaltoryde leichter und 
ſchneller aufldsbar. Die Effigfäure loͤſet den metallifchen 
Kobalt nicht, aber das Kobaltoryd durch Kochen auf, 
und giebt beim Abrauchen eine violblaue zerfließende Salz⸗ 
maffe, den efligfauern Kobalt, aus dem gleichfalls eine 
ſchoͤne, blaue ſympathetiſche Tinte bereitet werden fann, 
Bh5 Aug 
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Aus der fchmwefel- und falpeterfauren Aufloͤſung wird 
der Kobalt ſowohl von den reinen als Fohlenftofffauren Als 
kalien und Erden niedergefchlagen, und zwar von dem reis 
nen Kali roͤthlichgrau oder blänlichrorh, aus der falzfau- 
ren Aufldfung aber durch die reinen und fohlenftoffjauren 
Alkalien lichtebraun. Das Schwefelwaſſerſtoffgas fuͤllt 
den Kobalt aus der falpeter» und falsfauren Aufldfung 
anfangs ſchwarz, Idfet e8 aber beim Uebermaße wieder 
auf.‘ Wird dem falpeterfauren Kobalte Ammonium fm 
Uebermaße zugefet, fo erhält man einen Niederfchlag, 
der gleich wieder aufgeldfet wird, eine braune Auflsfung 
giebt, welche, mit Waffer verdünnt, einen grünen Nieder» 
fchlag, der aus reinem Kobaltoryde beſteht, giebt; läßt 
man hingegen obige Auflöfung lange der Luft ausgeſetzt, 
fo kann fie mit Waffer verduͤnnt werden, ohne daß fichein 
Niederfchlag bildet (nach den Verfuchen der Ecole des mi- 
nes. geben alle Kobaltfalge mit den Alkalien rofenrothe 
Niederſchlaͤge, im Uebermaße hinzugefegt, ertheilen fie 
den Niederfchlägen eine blaue Sarbe. Das Ammoniuns 
erhält, wenn es das Kobaltoryd auflöfet, die Farbe des 
rothen Weins. Der Kobalt fchlägt das Kupfer und Nike 
kel aus den Aufldfungen merallifch nieder). 


Das blaufaure Kali fült den Kobalt aus den Aufld- 
fungen in Säuren roͤthlichblau (nach Taffaert grün), 
und der Niederfchlag wird durchs Trocknen roöthlich“ 
braun; die Galläpfeltinftur fchläge ihn Hellblau (nach 
Taſſaert gelblihmweiß) nieder. 


11) Die reinen Alfalien wirfen auf den metallifchen 


Kobalt gar nicht, auf die Oxyde beffelben nur wenig; die 
koh⸗ 


— 
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fohlenftofffauren im Uebermaße zugefeßt, Idfen ben Mies 
derſchlag aus den Säuren auf. Das reine und fohlenftoff- 
faure Ammonium loͤſet dad Kobaltoryd auf, und die Auf- 
loͤſung ift in der Wärme fmalteblau, beim Erfalten viof. 
blau. Das falzfaure Ammonium wird auf trocknen Wes 
ge von dem metalifchen Kobalte nicht, nach Sage von 
bem Kobaltoryde zerfißt. Das falpeterfaure Kali ver 
pufft in der Gluͤhhitze mit dem Kobalte mäßig. 


12) Im Schmelzen nimmt der Kobalt nur menig 
Schwefel auf, und diefer läßt fich von jenem in der Hige 
beim Roͤſten leicht wieder trennen, Mit dem Schwefel. 
kali verbindet er fich auf trocknem Wege ſehr leicht. 


I 3) Der Phosphor geht mit dem Kobalte nad Pelle 
tier leicht eine Verbindung ein. 


14) Der Kobalt verbindet ſich nur mit wenigen Mes 
tallen, als mit dem Golde, Platin, Kupfer und Eifen, 
am liebften aber mit dem Nickel, Arfenit und Eifen, mit 
welchen, befonders mit letzterem, er auch in der Natur 
verbunden, am häufigften angetroffen wird. 

Mit dem Queckſilber läßt er ſich, wie es ſcheint, m 
amalgamiren. 


15) Die Adhäfion des Kobaltes zum Queckſilber ift 
unter allen Metallen die geringfte. 


16) Man benügt den Kobalt und alle feine Gattun⸗ 
gen vorzüglich auf Smalte, oder die befannte blaue Zar- 
be oder Erärfe, wie auch zum Blaumalen und Blaufär- 
ben des Porcellans und Glaſes; ferner zu Tufchen, zue 
fpmpathetifchen Tinte. — kann man nach Rinmann 

eine 


’ 


eine dauerhafte und ſchoͤne grüne Farbe daraus bereiten. 
Er macht das Hauptingredieng des Kofenhainer Grüng 
aus. Bei der Benügung des Glanzfobalteg und Speis⸗ 
kobaltes auf blaue Farbe, gewinnt man zugleich durch die 
Roͤſtung noch das mit biefen Erzen verbundene Arfenif 
als Rebenproduff. 
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Grauer Speiskobalt e). 


xat. Cobaltum — Franz. Cobalt cendrẽ. as Grey 
Cobalt. 


Aeußere Kennzeichen, 


Seine Farbe ift auf frifchem Bruche lichteftahlgran, 
die zumeilen fchon an die zinnmweiße graͤnzt. Ges 
woͤhnlich Läuft er mach und nach theils graulich⸗ 

ſchwarz, 


?) Klaproth in Beobacht. und Entdeck. der Gefeufh, Naturf. Fr. zu 
Berlin. ir B. ©, 161. 1925 186. — daraus bei Hochheimer ar ®. 
©. 203 206, 

Hoffmann ım bergmänn, Journal 1789, ir B. ©. 386. 450, 474. 

Kapf Beiträge zur Geſchichte des Kobalts, Kobaltbergbaues und der 
Blanfarbenmerte, Breßlau 1792. ©, 2. 

Lametherie Sciagraphie. T, II. p- 220. 221. 

Bekkerhin und Kramp Kryſtauographie. ©. 347. $. 1004. 

Schrou Salzb. Orpftographie in v. Mous Jahrb. Ir B. &, 162, 

Esmark im N. bergmaͤnn. Journale. ar B. ©, 101- 

Karften mineralog. Tabelen. S. 54. 

Reutß Mineralog, und bergmaͤnn. Bemerf, über Böhmen. ©. 7, 

Schumacher Verzeichniß der Dän. Nord. Mineralien. S. 127. 

Gallitzin Recueil, p. 63, 

San im Journal des mines. N. XXXII. p. 588. — Trait€ de 
Mineralogie. T. IV. p. 200-203. (Cobalt arfenical) 
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ſchwarz, theils mit Stahlfarben bünt an 
(und dieſes letztere iſt fuͤr ihn charakteriſtiſch). 

Er bricht gewoͤhnlich derbe), eingeſprengt und 
pfeifenroͤhrig, doch fol er auch geſtrickt *), 
ſelten nierfoͤrmig und kleintraubig— ),: und 
fehe felten fpieglich vorfonmien f). 


Inwendig ift er auf friſchem Bruche far kſchimmernd, 

in dag wenigglängende uͤbergehend — vom ta 

‚ tallglanze, der ſich aber Durch das Anlaufen etwas 
vermindert; | 


Der Bruch it eben, verläuft, fich aber von einer Seite 
in den flach- und großmufchlichen, von der ans 
- been in den unebenen von feinem Korne. 


Die Bruchftücde find unbeſtimmteckig, mehr und 
weniger fharffantig 


Zus 

) Cobalt arfenical amorphe Hauy's. 

**) Der ·geſtrickte Kobalt fol nah Kome de Isle nichts Anders als ge⸗ 
ftritregg@cdiegen s Silver ſeyn, das duch den beibrechenden grauen 
Eprisfobalt verändert, und im Zuftande der Zerferung begriffen fegnt 
fol, daher jeine Obernäde grau und matt erfcheint. 

+) Cobalt arfenical concretioting Hauy’s. 

+) Hafin führt von dem grauen @peiefobalte , wenn hier anders nicht 
eine Verwecslung des grauen Speiskobaltes mit dem weißen Speis— 
fobalte ftatt hat. au forgende Kryſtalliſa ionen anf: 

I) tie doppelt vierfetige Pyramide, Cobalt arfenical 
odtatdre. Die Fäden machen untereinander Winkel von 
10, 928: 16; 

2) den Wär fer, Cobalt arfenical cubique; 

3) dieſelben mit augenumpiren Ecten. Cobalt. arfenical cubo s 
octaedre, Die Abitumpfungsnläben mır den Fachen des Würfeld 
125 S ı5' gar; 

4) dısieiten mıt abaeftnmpften Eden und Kanten, Cobalt arfe- 
nical eriforme. Die Abftumpfungsflähen * Kanten mit den F1d? 
Ken des Würfels 135 9. 
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Zuweilen, obgleich ſelten, zeigt er dick und- krumm⸗ 
ſchaalig abgeſonderte Stuͤcke. 
Durch den Strich wird er glänzender, ohne bie Farbe 
zu ändern. | | 
Er ift halbhart, 
im hohen Grade fpröbe, 
ziemlich leicht jerfpringbar, und 
ſchwer, big außerordentlih fhwer. 
Beim Zerfchlagen entwickelt er einen färfen Ärfenifges 
ruch. — | 
. Specififches Gewicht. 
Nach Gellert u 5,503 


— | — das Schneeberger. 
= Haly 7 5,511 das Unnaberger, 
717207. | 


Chemifche Kennzeichen. - 

= Ergiebt ſchon in der Flamme einer Kerze einen Knob⸗ 
lauchgeruch von fih. Bor dem Loͤthrohre oder beim Rda 
fien entwickelt er gleichfalls einen Rauch, der ſtark nach 
Arſenik riecht, iſt aber für ſich unſchmelzbar. Nach Er 
lievre ſoll der nach der Behandlung vor dem Loͤthrohre zu⸗ 
ruͤckbleibende Ruͤckſtand von dem Magnete gezogen were 
ben. Mittelſt des Boraxglaſes und des ſchwarzen Fluſ⸗ 
ſes kann er zum Schmelzen gebracht werden, und giebt 
dann ein glaͤnigndes Metallkorn, das beim Erkalten grau 
anlaͤuft, waͤhrend das Boraxglas dunkelblau gefaͤrbt 
wird. In der Salpeterſaͤure und der ſalpeterſauren 
Salzſaͤure loͤſet er ſich groͤßtentheils und mit Heftigkeit 

auf; 


auf; erftere wird davon fleifch- oder. roſenroth, letztere 

bläulic) gefärbt, jedoch erleidet die Farbe diefer Aufld- 

fung, je nachdem er mit frembdartigen Foffilien mehr oder 

weniger gemifcht ift, bald eine größere, bald eine gerin⸗ 
gere Veränderung. j | 
Beftandtheile, 

Nach des Hrn. OMR. Klaproth's chemifcher Unter“ 
fuchung find die Beſtandtheile defjelben von Dolcoath in 
Cornwallis 19,6 Kobalt, Eifen und Arfenif. Das Ber» 
bältni des Arfenits faͤllt fehr verfchieden aus; wenn ex 
viel davon enthält, fo läuft er fehr fchwarz an. Nebſt 
den angegebenen Beftandtheilen nimmt er zumeilen noch 
Nickel, und zufänig etwas Silber auf. Er iſt übrigeng 
das reichfte Kobalterz, und hat daher. bie ftärffte tingi⸗ 
sende Kraft, weswegen er vorzüglich gefchägt wird. 
| | Fundort. 

Böhmen (Joachimsthal, Canden am Spitzberge); 
Steyermark (Schladming); Ungarn (Dopſchau, Schmoͤl⸗ 
nitz); Sachſen (Schneeberg, Annaberg, Johanngeorgen⸗ 
ſtadt, Freiberg); Schleſien (Krobsdorf, Hindorf, Gieren, 
Querbach, Schreiberau, Kupferberg); Schwaben (Wit⸗ 
tichen); Naſſauſiegen; Salzburg (Noikel auf dem Leo⸗ 
gang, unweit Fuͤgen im Zillerthale, Zinkwand im Lun⸗ 
gau); Frankreich (Allemont in Dauphine); England 
(Dokoath in Cornwallis); Norwegen (Foſſum, Kobalt⸗ 
waerk, Skulerud unweit Modum). | 


Er bricht oft mit dem Glanzkobalte zugleih und anf 
derfelben Lagerftätte ein, koͤmmt aber feltner als dieſer 
vor. Seine gewöhnlichen Begleiter find: Rother Erdko⸗ 

| balt, 


balt, Gediegen-Wißmuth, Kupfernickel und Nicfelocher 
u. ſ. w. Auch erſcheint er oft im Gefolge reicher Sil⸗ 
bererze. | 
Er wird oft mit dem Glanzkobalte verwechſelt. 
Gebrauch. 
Sein vorzuͤglicher Gebrauch iſt in den Blaufars 
bewerken. 
Benennung. 
Der Name Kobalt ſcheint Adelung aus dem Boͤhmi⸗ 
ſchen herzuſtammen, wo Kom Erz, und Komalty erzartig 
heiße, fo daß Kobalt eigentlich ein dem Erze ähnliches 
Mineral bezeichnen würde. Von dem Gebrauche zu dem 
| ſchoͤnen Blau in den Porcelanfabrifen heißt diefe Gattung 
Sabritenfobalt, fo ik auch Schlackenkobalt 
von feinem mufchlichen Bruche, ſtahlderber Kobalt, 
grauesKobalterz von feiner Farbe abgeleitet, 


Charakteriftifch ift für diefe Gattung die lichte ſtahl⸗ 
graue Farbe, der ebene Bruch und die blaue Farbe, die 
fie dem Borarglafe ettheilt. 


Der graue Epeisfobalt unterfcheider fich 1) von dent 
Glanzkobalt und weißem Speisfobalte durch den Bruch, 
der bei diefen ftrahlicd) oder unvollfommen blättrich, bei 
jenem eben ift; daß jener in der bloßen Flamme einer 
Kerze einen ftarfen Arfenifgeruch entwickelt, der fich bei - 
diefem fpatfamer, und bloß vor dem Loͤthrohre entwickelt; 
und nach Haͤuͤh durch das im DVerhältniffe wie 5,2 zu 4 
groͤßere fpecififhe Gewicht des grauen Speisfobaltıs; 
2) Bon dem Arfeniffiefe, daß diefer mis dem Borarglafe 

gt» 


geſchmolzen, biefem eine fchtwärzliche Farbe ſtatt ber blauen 
ertheilt, mit der Galpeterfäure erft fpäther brauſet, da 
der graue Speiskobalt auf der Stelle mit Heftigkeit auf⸗ 
brauſet. 3) Bon dem Spiesglanzfilber, daß biefer eis 
nen blaͤttrichen Bruch, und in der Hige feinen Knoblauch⸗ 
geruch entwickelt. 
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Glanzkobalt 9. 


Bat. Cobaltum nitidum, Franz. Guldne deCobale. Engl. White 
Cobalt. Schwed. Glants-'Cobalt. 


Aeußere Kennzeichen, 


Die Farbe des Glanzkobaltes ift auf dem frifchen Bruche 
zinnweiß, ein wenig im die graue fallend. Mit 
. | der 
) Brandt in den Abbandl. der Geleuſch. der Wiſſenſch. zu Upiala, ar 
B. S. 735 u. 10, — daraus in v. Crels N. chem. Archiv. ar B. 
©. 299 fi. 309 fi, 
£int in philofoph. transadtions. N. 396. p- 192 fi. 
Gefsner, Io. Alb., Hiftoria cadmiae toflilis feu Cobalti, Berelin, 
... 1244: 4 
. 2ehmann, Joh. Sott., Cadmiologia, oder Geſchichte des Farbenkobalts. 
4 u, ar Theil. Koͤnigeb. 1761:65. 2 


Rinmann in den Abhandl. der ſchwed. Akad. der Biitenfuften . * 
S. 160 fi. 


Mind in v. Ereild chemiſchen Journal. 37 Theil. & 46:79, — 
daraus bei Hobheimer ar B. S. 184 :203. 


Gage in ‚Razier Journal de .phyfique. T. XXXIX. p. ss 4. 
Seyer in dv. Ereus bemiiben Annalen 1788, ir ®, &. 67 
Hofmann im sergmänn, Journal 17289. ır B. S. 336. 
d. Rojumomwstn in Memoires de Lanfanne. T. U. p. 27. 
Mapf Remräge zur Geichichte des Kobalts. S. a. u. a. m. O. 
u Theils 4. Hand. Ex Lame · 


der Zeit läuft er aber auf friſchem Bruche etwas grau⸗ 
lich an, und der kryſtalliſirte iſt zuweilen ſchon auf 
der Lagerſtaͤtte taubenhaͤlſig bunt angelaufen. 


— bricht er derb H, eingeſprengt, doch 
auch angeflogen, ſpieglich, nierfoͤrmig, 
traubig, kuglich, geſtrickt, unvollkommen 
roͤhrenfoͤrmig, ſtauden- und baumfoͤrmig, 
adrig, zerfreſſen und kryſtalliſirt )Y, und 
zwar: 

1) in 


Lametherĩe Sciagraphie, T. II. p. 225= 227. — Theorie de laterre, 
T. 1. p. 373-377. (Mine de Cobalt mineralif€ par le foufre) bes 
greift auch die, folgende Gattung, 

Bekkerhin und Kramp Arpftalloaraphie. &, 375. 376. $. 1000. 1001. 

v. Landriani in Mayers Sammi, phyſikal. Aufiäge. Zr B. ©. 388, 

Schrou Salzburg. Oryktographie in vd. Mous Jahrb. ır B. ©. 162. 

Say im Journal des mines. N. XXXI. p. 589-594. — Trair& de 
Mineralogie. T.IV, p. 204 - 214. (Cobalt gris), Er begreift auch 
die foigende Gattung darunter. 

Klavrorh Beiträge. 2r B. ©. 3025307. —— daraus im Journal de 
phyfique 1798. Avril, p.319. 

Esmark im N, bergmänn, Journal. er B. ©, Tot: 

Taſſaert in Annales de Chemie, T. XXVIII. N. 82. p. 92-167. 
daraus in Shererd’aligem. Journat der Chemie. zr B. S. 555-⸗548. 
— ind. Treus Gem. Annalen 1800. ır B. ©. 3:8:341, — im 
Auszuge im Journal des pharmaciens. an 2. n. 5. P. 267- 

Schumacher Verzeichniß der Daͤn. Nord. Mineralien. ©. 120. 121, 

Gallitzin Recueil, p. 63, 

Sage im Journal de phyfique. T. L. (VIL) p. 297. 298. — daraus 
in Scherers augem. Journal der Chemie. sr B. S. 266. 

Karften mineralogiihe Tabellen. ©. 54. 

Lampadius Handbuch zur chemiſchen Anatyie der Mineralf. S. 300 302, 

*) Hauy’s Cobalt gris amorphẽ. 
”) Die primitige Form und das Maſſentheilchen if nah Sady der 
Würfel. Die Bruhflägen find ſeht glatt und glängend. 


. 


\ 
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1) in Wuͤrfel, mit theils geraden, theils und zwar 
groͤßtentheils fphärifchsconveren Flaͤchen — voll» 
kommen — mehr und weniger an den Kanten, und. 
zwar fo abgefiumpft, daß allezeit zwei gegen» 
überftcehende Abftumpfungen auf die nämliche Seiten« 
fläche aufgefege find *), — juweilen noch an den 
Ecken abgeſtumpft ; 

2) in Mittelkryſtalle zwiſchen dem Wuͤrfel 
und der doppelt vierſeitigen Pyramide; 

3) in doppelt vierſeitige Ppramiden — 
vollfommen***), u. mit abgeſtumpften Eh 
fın; R 

4) in rehtwinflihe vierfeitige Säulen, 
an ben Enden mit vier Slächen zugeſpitzt. 

Die Kryftalle find von mittlerer Größe, und 
Flein, und insgemein in Drufen, oder frau 
big, und geftrickt zufammengehäuft. 


"Die Oberfläche der Kryftalle ift gewoͤhnlich glatt, felt 
ner drufig, der Würfel abwechfelnd geftreife - 
glänzend. 


Inwendig Hält er das Mittel zwifchen glänzend 
ei Cc 2 | und 


®) Hauy’s Cobalt gris cubo - dodecatdre, Die Auftumpfungsfläs 
hen der Kanten mit den Flächen des Warfels 1,3026 5 30. 

*) Hauy’s Cobalt gfis cubo- icofatdre. 

»0) Hauy’s Gobalt gris octaddre. Die Fläben unter einander 
109° 28’ 16”. Noch fährt Han die doppelt vierfeitige 
Pyramide mit vier gegennberſtehenden breitien Seitenfächen an, 
bar ter ſich die Endipine in eıne Schärfe endigt, und diefe ftarf abe 
gettumprtift. Cobalt gris partiel. Die breitern Seitenfaͤchen 
untereinander 96 922° 4475 dieſe mit den Abſtumpfungsflaͤchen 

23369 11° 23". 
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und wenigglängend, und iſt vom Metall⸗ 
glanze, der fi) aber durchs Anlaufen vermindert. 

Der Bruch if uneben von kleinem, feltn von 
groben, noch feltner von feinem Korne, fehr fele 
ten ſchmal⸗buͤſchel- und ſternfoͤrmig ausein— 
ander laufend ſtrahlich bis in den faſrigen 

uͤbergehend. 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, ziemlich 
ftumpffantig. 

Derb ift er am gewoͤhnlichſten unabgeſondert, doch 
findet man ihn auch von meiftens etwas undeutlich 
grob» und kleinkoͤrnig, zumeilen auch von dünne 

— krumm-⸗und fortifitationgartig gebogen 
fhaalig abgefonderten Stüden. 

Er ift halbhart, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 

ſchwer, bis außerordentlich ſchwer. 

Zerſchlagen entwickelt er einen Arſenikgeruch. 

| Specifiſches Gewicht. 

Nach Kirwan 6,284 von Schneeberg des Würfe 

| lichen. 

Lametherie 6,230. 
Wiedemann 7,393. 
Hauͤy 6,339 1— 6,4509, 
Chemifche Kennzeichen. 
Vor dem Loͤthrohre entzündet er fich, brennt mit einer 
rblaͤulichen Flamme, verbreitet einen blaͤulichweißen, arſe⸗ 
| mika⸗ 
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nifalifhen Dampf, der fich zum Theile an die Kohle an. 
legt, wird ſchwarz, ift aber für ſich nicht in Fluß zu brin« 
gen. Wenn der Arfenif größtentheilg verrauche ift, der. 
Glanzfobalt fein metallifches Anſehen verloren hat, und 
graulichſchwarz geworden ift, ſchmelzt er mit dem Borax⸗ 
glafe zu einer dunfelblauen Glasperle. Die Salpeterfäure 
Iöfer ihn auf, und wird davon fleifchroth gefärbt. 


Beſtandtheile. 


Nach Klaproths Analyſe des Glanzkobaltes von Tu⸗ 
naberg in Suͤdermanland: 


Kobalt 44. 
Arſenik 55,5. 
Schwefel 0,5. 
Nach Taſſaert's chemiſcher Unterſuchung deſſelben: 
Kobalt 36,66. 
Arſenik 49. 
Eiſen 5,66. 
Schwefel 6,5. 
Nach Sage’ Analyfe: 
Kobalt 49- 
Weißes Urfeniforyb 36. 
Schwefel 15. 


Nebſt dem Kobalte, Arfenif und Eifen enthält er ſchon 
oft Kupfernickel, mit welchem ee in einer geognoftifchen. 
Derwandefchaft zu ftehen fcheint, und in welchen er ſelbſt 
einen vollfommenen Uebergang macht, und zufällig Sil« 
ber, wenn er in Gefellfchaft reicher Silbererze einbricht. 


€c 3 Bundort. 
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Fundort. | 
Boͤhmen Goachimsthal); Steyermarf (Schladming); 
Ungarn (Dopfhau); Bannat (Oravicza); Sachen 
(S hneeberg, Annaberg, Marienberg, Freiberg u.m.D.; 
Saalfeld in Thüringen; Gluͤcksbrunn im Meinungfchen); 
Schleſien (Querbach, Kupferberg, Krobsdorf, Hindorf, 
Gieren, Echreiberau);. Heſſen (Riechelsdorf, Biber); 
Schwaben (Wittichen); Harz (Andreasberg); Salzburg 
(GGinkwand im Lungau); Frankreich (Markirchen im El⸗ 
faß); Spanien (das Thal Giftain in den Pirenden); 
Piemont (Uffel) ; Norwegen (Modum, Skuterud, unweit 
Sofum, Kobaltwaert); Schweden (Tunaberg). 


Der Glanzkobalt koͤmmt unter allen Gattungen dieſer 
Drdnung am häufigften vor. Es giebt mehrere Formas 
tionen von demfelben, da er und zwar meiftens Gangwei⸗ 
fe ſowohl in Urgebirgen (als in dem ſaͤchſiſchen Erzgebir⸗ 
ge, befonderg zu Schneeberg, Annaberg, aber auch zu 
Marienberg, Freiberg, zu Querbach in Schlefien u. a. m. 
D.), in Uebergangegebirgen (im Uebergangsthonfcicfer 
und Ralkftein mit grauem Speisfobalte, Kupfer: und Ars 
fenifficfe auf einem Duarzlager bei Dopfchau in Ungarn), 
einbriht. Man findet ihn faft jederzeit in Begleitung 
bes Kupfernickels, des Nickelochers, und des rothen Erdfos 
baltes (melche Foſſilien ihm als empirifche Kennzeichen die» 
nen); außerdem fommt er mit Gediegen- Wißmuth, Ges 
diegen. Silber, Nothgültigerze, Glanzerze, Arfenifkiefe, Ges 
Diegen » Arfenif, Zahlerze, -Rupferglange, Kupferkieſe, und 
mehreren Kupfererzen, zumeilen auch mit Gediegen- Kupfer, 
Schwefelkieſe, Sparheifenfteine, Bleiglanze, Blende, u. ſ. w. 

und 
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und von ben Steinarten am gewoͤhnlichſten mit Baryte, 


ſpaͤthigem Braunfalfe, Zluffe, Duarze, Hornfteine vor. 
Ä Gebraud). . 

Er gehört zu den vorzüglichften Kobaltforten, obgleich 
deffen Güte fehr verfchieden if, die, wie überhaupt bei als 
len Kobaltgattungen, von der Art und Menge der mit ihm 
mechanifch und chemifch verbundenen fremdartigen Foſſi⸗ 
lien abhängt. Man benüst ihn vorzüglich auf Smalte 
und Arfenif, den man als Nebenproduft beim Noften in 
den Siftfängen erhält. 

Benennung. 
Mebſt dem fpfiematifchen Namen, ben. er von feinem 
Glanze entlehnt, hater noch die Namen Graupenfobalt 
von den Förnige, Feſtungs- oder Fortifikations— 
Fobalt von den ſchaalig abgefonderten Stuͤcken, Spies 
gelfobalt, Kobaltfpiegel vonder fpieglichen äußern 
Geftalt, glänzendes Robalterz von dem Glanze. 

Charafteriftifch ift für ihn die weiße Farbe, und bie 
primitive Form der Würfel. Er unterfcheidet fich ı) von 
dem grauen Speiskobalte durch den Bruch, dag im Ber» 
hältniffe wie 4 zu 5 geringere fpecififche Gewicht, und das 
durch, daß er in der Flamme einer Kerze feinen merflichen 
Arfenifgeruch entwickelt. 2) Bon dem Schmwefelfiefe durch 
die Farbe, die beidiefem fpeisgelb if, und dadurch, daß er 
feinen Arfenifgeruch vor dem Loͤthrohre entwickelt. 3) Bon 
dem Arfeniffiefe durch die primitive Form, die bei dieſem die 
gefchobene Säule ift. 4) Bon dem Hediegen-Spiesglange, 
daß fich diefer vor dem Loͤthrohre ganz verflüchtigt, der 
Glaͤnzkobalt aber nach verflüchtigtem Schwefel und Arfenif 
den Kobalt als Ruͤckſtand zuruͤcklaͤßt. | 
— Cc4 236fte 


236fte Gattung. 
Weißer Speistobalt *). 


Lat. Cobaltum album. Engl, White Cobalk, 


Aeußere Kennzeichen, 


Er ift auf frifchem Bruche von einer filbermweiffen 
Sarbe, die ein wenig in die roͤthliche fällt, Außer 
lich ift er gewoͤhnlich und fchon auf ber Lagerſtaͤtte 
gelblich, roͤthlich oder taubenhaͤlſig bunt 
angelaufen. 


Er findet ſich derb, eingeſprengt, nierfoͤrmig 
und kryſtalliſirt: 
in kleine Kryſtalle, die Wuͤrfel und doppelt 
vierſeitige Pyramiden **) zu ſeyn ſcheinen +). 
Die 
©) Werner im bergmänn, JZouenat 1790. 2% 3, S. 259, 
Bekkerhin und Kramp Kroſtalographie ©. 376. f. 1002. 1003. (?) 
Eswark im N, bergmänn. Journal ır ® ©. 440, 

Schtoll Salzd. Sryftographie in d. Mous Jahrbuchern ır B. ©. 163. 
Karften mineralogiihe Tabellen ©. 54. 

Schumacher Berjeihnig der Dän, Nordiſchen Mineralien S. 121. 

*) Hauy’s Cobalt gris oftatdre. 

?) Betkerhin und Kramp führen vom dem weißen Speiskobalte den Bin 
fei mit abwechſeind geftreiften Flaͤchen — mit abgerumpften 
Ecken, das Zcofaeder und Dodecaeder; Emmerling die ung 
beutiiben fleinen Tafeln, die meiftens kuglich und niexs 
förmig zufammengehäuft Mind, das Octaeder und Doderaes 
der; Hafin das Dodecaeder, Cobalt gris dedecatdre. deſſen 
Flaͤchen unter einander Winfel von 126 9 52° 11“, das Zcofaes 
der, Cobalt gris icofad&dre, von dem 8 Flächen gleihfeitige, 12 
gleichſcheutlice Dreicde ind, und die gleichfeitigen Dreiede umter 
einander Winfet von 1400 46° 17° bilden, an. Der ®. Hauͤh fing 
der es Überhaupt ſehr merkwuͤrdig und unerflärbar, daß dieſe und die 
vorhergehende Gattung alle Kryſtaluſationen und ſelbſt die abw ds 

feinde 


Die äußere Oberfläche der Kryſtalle ift glatt und 

ftarfglängenb. r 

Inwendig ift er bloß glänzend, und überhaupt von 
. Metallglanze. 

Der Bruch ift uneben von grobem und Fleinem 
Korne, gebt aber fchon in den unpollfommen 
blättrichen über. | 

Die Bruchftüde find unbeſtimmteckig, ziemlich 
ftumpffantig, 

Derb ifter von klein- und feinkoͤrnig abgefonderten 
Stüden, 

Durch den Strich wird er glängender; 

er it im hohen Grade ——— 

ſproͤde, 

nicht ſonderlich ſchwer zerſpringbar, und 

ſchwer. 


— 


Chemiſche Kennzeichen, 

Er ſchmelzt vor dem Loͤthrohre unter Entwicklung ei⸗ 
nes weniger ſtarken Arſenikrauches als bei dem grauen 
Speiskobalte ſchon fuͤr ſich leicht, und giebt ein Metall⸗ 
korn, das nach dem Erkalten ſchwarz anlaͤuft, aber bei 
fortgeſetztem Zublafen, bis aller Arſenik verraucht iſt, weiß 
wird, und dieſe Farbe beim Erkalten nicht weiter veraͤn⸗ 

Ec5 . dert. 
feinde Streifung mit dem Schwefelfiefe gemein haben. In dem Eowe⸗ 

fel: und Eifengehalte, da dieſer nad Taſſaert 0,0566, jener nur 0,065, 

nad Klaproth fogar nur 5,005 bei dem Kobaltglanze beträgt, und der 

Eifenaehatt überhaupt bei diefem und dem weißen Speisfobalte, mie 


Sage’: und Klaprothe Analyſen bemweifen, nur zufällig zu ſeyn ſcheint, 
fann der Grund diefer Erigeinung nicht fiegen, 
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dert. Das Borarglas wird von dem Metallforn blau 
gefärbt. er Ä 
Beftandtbeile. 

Er ſcheint eine Verbindung des metallifhen Kobaltes 

mit metallifchem Arfenife, und vieleicht etwas Eifen zu ſeyn. 
Fundort, . 

Steyermarf (Schladming); Bannat (Dravicza, Gru⸗ 
be Helena im Cofchtwiger Gebirge); Sachſen (Annaberg); 
Schkfien (die Grube Idliana Sophia bei. Nudelftadt ); 
Schwaben (Wirtichen); Salzburg (Zinkwand im Lungau) ; 
Spanien (im Thale Giftain in den Pyrenden); Schweden 
(Tunaberg); Norwegen (Modum, Stiftsamt Chriftiania, 
Nickelsrud auf Eger). 

Diefes feltene Foffil, das mit dem Gediegen« Kobalt 
einiger Mineralogen daffelbe zu feyn fcheint, gehört zu den 
älteften Metallformationen, bricht in Norwegen mit ro⸗ 
them Erdfobalte, Duarze, Glimmer, gemeiner Hornbiende 
und Rupferfiefe u. f. w. im Glimmerfchiefer; in Sachſen 
zuweilen auf der Grube Marcus Rohling zu Annaberg in 
Begleitung reicher Silbererze ebenfalls im Glimmerſchie⸗ 
for; im Bannate bei Dravicza auf der Grube Helena in 
Geſellſchaft des drathförmigen Gediegen- Goldes und Nie 
ckels in derfelben Gebirgsart ein. \ 


Benennung. 
Der Name ift von der weißen Farbe entlehnt. 
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+ 237fte Gattung. | 
Schwarzer Erdfobalt *). 


; 2at. Cobaltum ochraceum nigrum. Franz. Oxyde de Cobalt noire, 
“Engl. Black Cobalt-ore. Schwed. Cobaltjürd, 


ıte Art. 


Zerreiblichet ſchwarzer Erdfobalt *. 


Aeußere Kennzeichen. 

Er ift von einer Mittelfarbe zwifhen pech— — 
blaͤulichſchwarz, doch gewoͤhnlich ſich mehr der 
pechſchwarzen naͤhernd *). 

Er 
*) Lehmann Cadmiologia, oder Geſchichte des Fatbenkobaltes. Konigs⸗ 
berg, 1761366, 8. 
Stäg in den Abhandt, einer Privargefeuic. in Böhmen 3r ®. ©. 223. 
Reste Reiſe durch Sachſen ©. 2390: 232+ 


Weſtrumb in d. Creus dem. Annalen 1737. Ir B. ©. 5341. m B. ©. 
336, 337. — in phoffal. chem. Abhandi. 2r B. 28 Heft S. 1935 - 
200. — daraus bei Hodheimer 27 B. ©. 1723 184. 


Soffmann im bergmänn,. Journal 1789. ir B. &. 386. 
Flurl Beſchreibung der Gebirge von Baiern S. 391, 592. \ 
Kapf Beiträge zus Geſchichte des Farbenkebaltes &. 2. 3.1. a. m. ©, 
Lametherie Sciagraphie T. II. p. 221, 222. — Theorie de la terre 
T. I. p. 369. 370, 
Detterhin und Kramp Kryſtauographie S. 378, 379. 6 1008. 
Schrei Saizb. Orpftographie ind. Mous Jahrvädern ır B. €. 165, 
Klaproth Beiträge ar Bd. ©. 308; 319. 
Reuß in Mahers Sammt. phoflat. Auffäpe se B. &. 237, 238. 
Hadn im Journal des mines N. XXXII, p. 594. — Traite de Mir 
neralogie T. IV. p. 215, 216. (Cobalt oxyd& noir). 
Karfien mineralogiſche Tabelen ©, 54 
*") Hauy’s Cobalt oxydẽ noir terreux, 
”*) Die bräumlihe Naancirung der Farbe dieſer Gattung it zuſaͤtig, 
und hängt von dem gemöhntih mehr Oder weniger heigemengten brau⸗ 


nem Eifenoder ab, Es liegt in dem pechſchwarzen gewoͤhnlich eiwas 
Roth, das es brennend macht. 
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Er beficht aus matten, 
faubartigen Theilen, 
die meiftens zufammengebaden, doch zumeilen auch 
lofe find, \ 
und ein wenig abfärben. 
Er wird durch ben Strich fettglängend,. 
fühle fih mager an, und if < 
leicht. 
Chemiſche Kennzeichen. 

Bor dem Loͤthrohre giebt er einen weißen, nach Ar⸗ 
fenif riechenden Rauch von fich, der fich an bie Kohle an⸗ 
legt, bleibt aber übrigens unverändert, und färbt bag Bo⸗ 
raxglas ſchoͤn blau. In der Salzſaͤure loͤſet er ſich auf. 

Fundort. | 
Sachſen (Jeremias zu Saalfeld in Thüringen); Schwa⸗ 
ben (Alpirsbach und Reinerzau im Würtembergifchen und 
Wittichen im Fürftenbergifchen); Salzburg (Noͤckel auf 
dem Leogange); Spanien (im Thale Giftain oberhalb 
Plan und St. Jean in den Pprenden), 

Er bricht theils mit Baryte, theild mit Auarze und 

Hornſteine ein, die er graulichſchwarz färbt. 


Benennung. 

Die Namen gerreibliher ſchwarzer Erdfo- 
Balt, ſchwarzer Kobaltmulm, Rußfobalt dankt 
er nebft der Sarbe feiner zerreiblichen Conſiſtenz, den Na— 
men Spiegelfobalt erhält er, wenn er mit Barpte, 
firrer (vielleicht dürrer) Kobalt, wenn er mit Dnarze 


und Hornfteine einbricht. 
2te 
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2te Urt. 


Verhͤrteter ſchwarzer Erdkobalt 9. 
Aeußere Kennzeichen. 


€ hat gewoͤhnlich eine blaͤulichſchwarze Farbe, bie 


aber zuweilen mehr und weniger in die braune fällt. 


‚Man findet ihn derb, eingefprengt, ald Ueberzug, 


zuweilen £leintraubig, kleinnierfoͤrmig **), 
mit Eindruͤcken (beſonders von kleinen Quarzkry⸗ 
ſtallen) und zerfreſſen. 

Aeußerlich iſt er gewoͤhnlich ſchwachrauh und ſchim⸗ 
mernd, der mie Eindruͤcken glatt und glaͤnzend. 


Inwendig iſt er matt, oder doch nur ganz ſchwach 


ſchimmernd, 


hat einen feinerdigen Bruch, der zuweilen in den 


muſchlichen uͤbergeht, 
unbeſtimmteckige, ſtumpfkantige Vruchſtuͤcke, 
koͤmmt, wiewohl ſelten (der traubige und nierfoͤrmige) 
von duͤnn⸗-⸗nach der aͤußern Oberflaͤche ge» 
bogen krummſchaalig abgeſonderten Stuͤcken vor. 
Durch den Strich, ja durch das bloße Anfuͤhlen, wird 
er fettglaͤnzend, ohne feine Farbe zu ändern, 
Er ift Fehr wei, in das weiche Übergehend, 
milde, | 


sfebr leicht jerfpringbar, und 


“ 


leicht. | | 
Specififches Gewicht. 
Nach Gellert 2,019 — 2,425, j 
Chemi⸗ 


14 


) Cobalt oxydẽ noir vitreux Hauyꝰs. 
Hauyꝰs Cobalt oxyd& noir mamelonq 


Chemiſche Kennzeichen, 

Der. verhärtete fehmarze Erdfobalt raucht vor dem 
Loͤthrohre unter Entwicklung eines ſchwachen Arſenikge⸗ 
ruches, ſchmelzt aber gleichfalls fuͤr ſich nicht; mit dem 
Boraxglaſe, dem er eine ſchoͤne blaue Farbe ertheilt, res 
ducirt er ſich ſchnell. 

Die Miſchung deſſelben iſt unbekannt, doch ſcheint er 
"ein ſehr reines Kobaltoxyd zu ſeyn, da er eine vortrefliche 
"blaue Zarbe giebt, und deswegen fehr gefucht wird *). 

Fundort. 

Boͤhmen (Taubarath im Egerifchen Bezirke); Oeſter⸗ 
reich. (Kleinzell); Tyrol (Kitzbichl); Sachſen (Schneeberg, 
Soſa, Kansdorf, Saalfeld und Gluͤcksbrunn in Thüritte 
gen); Oberpfalz; (Bocksdorf und Schadhten); Schwaben 
(Wittichen im Fürftenderg., Alpirsbach und Reinerzau 
im Würtembergifchen); Heffen (Riechelsdorf); Galzburg 
(Zuyen im.Zillerthale); Frankreich (Allemont); Spanien 
(im Thale Giſtain). 

Beide Arten brechen gewoͤhnlich beifammen auf derſel⸗ 
ben Lagerſtaͤtte, doch iſt die erſte Art weit ſeltener als die 
zweite. Man findet fie theils in Ur» theils und eigent⸗ 
lich in Floͤtzgebirgen, und zwar in Begleitung des brau— 
nen Eifenochers, des rochen, braunen und gelben Erd» 
fobaltes, Gediegen-Silbers, und mehrerer anderer Sil— 
bererze, mehrerer Kupfererze, des Schwefelkieſes, Baryts, 
Quarzes, Kalkſpathes und verhärteten Thones. 

Benen⸗ 


) Nach Klaproths chemiſcher Aualyſe hätt Leetens ſowarzer Erdkobalt 
von Rengersdorf in der Oberlauſitz 19,4 Kobaltoryd mit Magneſium⸗ 
oxyd, 16 Magneflumerydr 9,20 Kupferoxyd, 25,8 Kieſel, 20,4 Thon, 
17 Waflır, 
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Benennung: 


Der verhärtete ſchwarze Erdfobalt mit mufchlichem 
Bruche heißt Schlacfenfobalt, doch wird auch der 
weiße Speiskobalt mit diefem Namen belegt. Der gänfe- 
koͤthige Kobalt ift das fogenannte, oben befchriebene Gaͤn⸗ 
ſekoͤthig Erz, Gaͤnſekoͤthig Silber (Hauͤy's Cobalt ar- 
feniatd terreux argentifere). 

Der Sandfobalt, das Kobaltfander; ift nichts 
anders als ein Sandſtein, der zufällig mit ſchwarzem, 
oder mit mehrern Erbfobalten zugleich gemengt iſt. 

Charafteriftifch ift für diefe Gattung die Farbe und 
bie blaue Färbung des Voraxglaſes. 

Der fchwarze Erdkobalt unterfcheidee fich von der Gil: 
berſchwaͤrze, dem zerreiblichen Schwarzbraunſteinerze und 
andern metalliſchen Foſſilien von ſchwarzer Farbe MEN 
daß erfierer dag Borarglas blau färbt. 





23 8ſte Gattung. 


Brauner Erdkobalt *). 


Sat. Cobaltum ochraceum brunum. $ranz. Oxyde de Cobalt brun. 
Engl. Brown Cobalt - ore, 


| Aeußere Kennzeichen, 

Er if von leberbrauner Sarbe, bie theils in die 
gelblihbraune, theild in die afchgrane über» 
geht, je nachdem er ſich mehr bem gelben oder ſchwar⸗ 


zen Erdkobalte nähert. 
Er 


) Hoffmann im bergmaͤnn. Journai 1789. ıt B. ©.386, 
Kapf Beiträge zur Geſchichte des Kobaltes S. 3. 33 u. a. m. O, 
Vekterhin und Kramp Kryſtauographie S. 378.. $. 1007. 
Karſten mineralogiſche Tabenen S. 54. 
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Er bricht derb und eingeſprengt, 
ft Außerlich und inwendig matt, 
von feinerdigem Bruche, 
unbeſtimmteckigen, ſtumpfkantigen Bruchſtuͤcken, 
wird durch den Strich fettglaͤnzend, ohne feine Farbe 
gu ändern, 
iſt ſehr weich, 
milde, 
ſehr leicht zerſpringbar, und 
Leicht. 
Fundort, 
Sachſen (Kamsdorf u. Saalfeld); Würtemberg (Als 
pirsbach); Spanien (im Thale Giftain). 
Drer braune Erdfobalt fcheint vorzüglich den Floͤtzge⸗ 
birgen eigen zu feyn, und bricht gewöhnlich mit andern 
Erdkobalten, befonders mit dem rothen und ſchwarzen. Er 
fcheint zwifchen dem ſchwarzen und gelben eine Mittelgate 
tung auszumachen, da von dem ſchwarzen durch ben braus 
nen bis zu dem geben ein ununterbrochener Uebergang ſtatt 
hat. Er gehoͤrt uͤbrigens zu den ſchlechtern Kobaltſorten, 
da er gewoͤhnlich mit Eiſenocher ſehr gemengt iſt, und da⸗ 
* mit dieſem nicht verwechſelt werden darf. 
Benennung. 
Den Namen dankt er der erdigen Confifteng und Farbe. 
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239ſte Gattung. 
Gelber Erdkobalt *). 
Lat: Cobaltum ochraceum favum. $ranj. Oxyde de Cobalt jaune; 
ou blanc. Engl. Yellow Cobalt. ore. 
Aeußere Kennzeichen, | 

Er ift von einer ſchmutzig ſtrohgelben Farbe, bie 
ſich in die Lichte gelblihgrame verläuft, felten 
ſich der gelblich weißen nähert. 

Er bricht derb, eingeſprengt und als uUeberzug, 
ſelten zerfreſſen. Zum Theile hat er auch ein ſehr 
rertluͤftetes, zerborſtenes und aufgerifſe— 
nes Anſehen, daß er einem ausgetrockneten Koͤrper 
aͤhnlich ſieht. 

Er iſt inwendig matt; 

von feinerdigem Bruche, 

unbeſtimmteckigen, ſtumpfkantigen Bruchſtuͤcken, 

wird durch den Strich fettglaͤnzend, 

iſt ſehr weich, ſchon an das zerteibliche graͤnzend, 

etwas milde, Ar 

ſehr leicht zerſpringbar, und 


leicht. 
Specifiſches Gewicht. 
Nach Kirwan 2,677 von St. Lorenz zit Oberer, 


Chemifche Kennzeichen: 
Bor dem Loͤthrohre giebt er einen ſchwachen Arfeniks 
gerud) 
9) Hoffmann im beramänn, Journal 1789. it B. S. 386: 
Kapf Beiträge jur Geſchichte des Kobaltes &, 3 u. a. m. O⸗ 
Karften mineratogiihe Tabellen S. 54, 
9: Theile 4 Band. D db 
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geruch von ſich, ſchmelzt für ſich nicht, färbt aber das 
Borarglas ſchoͤn blau, und befigt daher eine flarf a 
rende Kraft. 

Fundort. 


Sachfen (Grube St. Lorenz zu Oberrehhügel im Erz 
Hebirge, Saalfeld in Thüringen); Schlefien (Kupferberg 
auf der Grube Selir); Schwaben (auf der Sophia zu 
Mittichen im Fürftenbergifchen, Alpirsbach im Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen); Frankreich (Allemont). 


Unter allen Kobaltgattungen iſt dieſe die ſeltenſte, der 
Guͤte nach aber auch eine der vorzuͤglichſten, und ſcheint 
ein ziemlich reines Kobaltoxyd zu ſeyn. Ihr gewoͤhnlicher 
und faſt beſtaͤndiger Begleiter iſt der erdige rothe Erdko⸗ 
balt, doch bricht fie auch auf ſtrahlichem rothen Erdkobal⸗ 
te und andern Erdfobalten, mit Nicelocher, Eifenfchüfe 
fig - Kupfergrün und Kupferlafur *). 


Benennung. 


Den Namen erhielt er von feiner erdigen Confifteng 
und gelben Zarbe. Sonſt fömmt er auch unter den Ra» 
men weißer Kobalt und Lederkobalt vor. 


9) Der von einigen Mineralogen aufgeführte gräne Erdkobalt fcheint 
entweder Nickelocher oder Eiſenſchuͤſſig⸗ Kufergräm zu ſeyn. 
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240fte Gattung. 
Rother Erdkobalt *). 


Lat. Cobaltum ochraceum rubrum, $ran;. Oxyde de Cobalt rougez 
Cobalt arſeniatẽ; Arfeniate de Cobalt, Engl. Red Cobalt - ore, 


te Art. 
Erdiger rother Erdfobalt **). 


Aeußere Kennzeichen, 

Er ift gewoͤhnlich Fichte oder dunkel pfirſichbluͤth— 
roth, daß ſich zuweilen dem farmefinrochen nd 
hert. Mit der Zeit verfihirße er, und wird daun 7.0» 
fenrotb, ja roͤthlichweiß. 

Er bricht felten derb, oft eingefprenget: und alg 
Ucberzug, zuweilen Fleintraubig, 


ift innwendig ſchwachſchimmernd, fa matt, 

von feinerdigem Bruche, | | 

unbeſtimmteckigen, fumpffantigen Bruchftücen, 
DdDd 2 wird 


») Hoffmann im bergmaͤnn. Journal 1789. ir B. ©, 386. 

Kapf Beitraͤge zur Geſchichte des Kebaltes ©, 3.4 u. a. m. O. 
Lametherie Sciagraphie T. II, p. 222 224. — Theorie de la terre 
T. I, p. 370- 372. (Cobalt arfeniate), 

Bekkerhin und Kramp Krhpftalographıe ©. 377. 378. 5. Ioofs, - 

Bd, Saufitre in v. Ereus bemiihen Annalen 179% 1 B. ©. 319, _ 
Schrou Salzb. Oryktographie in v. Mous Jahrb. Ir B. Sr 163: 164, 
Esmarf im R, vergmänn, Journal 2r ®. ©; 102. 

Saũy im Journal des mines N. XXXIT. p. 594. 595, — Traite de 

Mineralogie T. IV. p. 216- 219. (Cobalt arfeniare). 

Karſten mineralogiſche Tabelen S. 54. 

Gallitꝛin Recueil p. 64. 

Schumacher Verzeichniß der Dan. Nordiſchen Mineralien S. 121. 

9 Hauy's Cobalt arſeniatẽ pulverulent. 


— 
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wird durch den Strich glänzend, 
ift ſehr weich, bis in das zerreibliche übergehend, 
milde, 2 
ſehr leicht gerfpringbar, und 
lei ch t. | 
Fundort. 

Böhmen GJoachimsthal); Sachſen (Schnecherg, Ans 
naberg, Saalfeld u. Gluͤcksbrunn in Thüringen); Schle⸗ 
fien (KRupferberg auf dem Seegen Gottes und den alten 
Halden); Schwaben (Wittichen im Fürftenderg., Alpire« 
bach im Würtemberg.); Heffen (Reichelsdorf); Salzburg. 
(Noͤckel und Erasmusgrube auf dem Leogange, Fuͤgen); 
Stantreich (Allemont) ; Norwegen (Modum). 


Benennung. 
Er hat fonft auch den Namen Kobaltbefchlag. 


2te Urt. 
Strahlicher rother Erdfobalk. 


Aeußere Kennzeichen, 

Er ift gewoͤhnlich von Lichte oder dunkel pfirſich— 
bluͤthrother, zumeilen aber auh cochenill-, Fars 
mefin., und aus bdiefer in die kolombinrothe 
übergebenden, felten von firfchrother Farbe, und 
von diefer Iegtern nur, wenn er anfängt zu verfchie- 
Ben *). 

Man 

*) Rad Hrıt. Esmark fou er zu Dopfbau in Ungarn von blaß aus 
grüner Farbe, kleinkuglicher Außerer Gehalt und Nernms 


förmig auseinandeslaufend fairigem ruhe gebrochen 
haben. 
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Nan findet ihn ſelten derb und eingeſprengt, noch 
ſeltener traubig und nierfoͤrmig, oft aber an⸗ 
geflogen und als druſiger Ueberzug, am ge 
woͤhnlichſten Erpftallifirt;: 

1) in meifteng furge, nadelfoͤrmige Kry— 
ftalle, die vollfommene vierfeitige Säulen 
(nah Rome de Pisle an den Enden zugefchärfte 
oder mit vier Flächen zugefpißte. fechöfeitige Säulen) 
zu ſeyn fiheinen *); 

2) in fpigtwinfliche vollfommene doppelt 

ſechsſeitige Pyramiden, bieSeitenflächen ber 
einen auf die Ceitenflächen der andern aufgefeßt, 
gewoͤhnlich etwas breitgedruͤckt, fo daß an je⸗ 
der Pyramide vier größere, zivei und zwei unter el⸗ 
nem fehr ftumpfen- Winfel zufammenftoßende, und 
zwei gegenüberfichende kleine Seitenflächen befind⸗ 
lich ſind, welche letztere ſo kurz ſind, daß ſie nicht 
bis an die Spitze reichen; 
3) in rechtwinkliche vierfeitige Säulen 
mit zugefchärften Endflächen. 

Die Kryftalle find theils Klein, theild fehr und 
ganz flein; die nadelförmigen bilden theild ſam⸗ 
metartige Drufenhäutchen, theils find fie buͤſchel⸗ 
und fugelfdrmig zufammengehäuft; feltett 
einzeln aufgeſtreuet; die Pyramiden find büs 
(helfsrmig zufammengehäuft. 

Die Kryftalle haben eine glatte und gewöhnlich 

ſtarkglaͤnzende Oberflähe. Ä 

DEF 5. ., Iamens 

*).Cobalt arſeniatẽ aciculaire Hauy’s, 


— 


Inwendig iſt et glaͤn zend — von Perlmutterglanze 

Der Bruch iſt furg-, ſchmal-, gerade, und bald bi. 
fchel-, bald Fernförmig auseinanderlaufend 
ftrahlich, der fich bei den Pyramiden fhon in den 

blaͤttrichen verläuft, fonft auch in den fafrigen 
übergeht. 

Er fpringe in fplittrichen. keilfoͤrmige Bruchfiücke, 

jeigt zuweilen grob» und kleinkoͤrnig abgefonderte 
Stuͤcke, 

iſt mehr und weniger durchfcheinenb. 

Durch den Strich verändert er die Farbe nicht. 

Er iſt weich, 

etwas milde, 

leicht zerfpringbar, unb 

nicht fonderlich fchwer. 


Chemifche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre verliert er feine urfprüngliche Zara 
be, wird afchgrau, und giebt einen fchwachen Arſenik⸗ 
geruch ohne bemerfbaren Rauch von fih; dem Borarglafe 
ertheilt er eine blaue Farbe. Auf Sauffüre’g Apparate 
verändert er fich in eine ſchwarze, matte, Iöcherichte Schla- 
efe, von welcher ein fehr kleines Stüdchen auf dem Saps 

> pare erft eine ähnliche Schlacke giebt, die in der Folge 
fhon glänzend fchwarz wird, dann in den Sappare ein. 
dringt, ihn ſchoͤn dunfelblau färbt, das durch fortgefeg- 
tes Feuer immer heller wird, und fich endlich ganz ver» 
flüchtige. Im Strome des Sauerftoffgafes fchmeljt er zu 

einer ſchwaͤrzlichen — und — di zum Theile. 
sl Beſtaud⸗ 
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| Beſtandtheile. 

Die Beſtandtheile ſind noch nicht beſtimmt; man glaubt 
aber, daß der Kobalt in dieſem Erze mit Arfeniffäure ver⸗ 
erzt fei, welches um fo wahrfcheinlicher ift, da der Kobalt 
gewoͤhnlich dunkelblau oder ſchwarz erfcheint, und erſt 
dann eine rothe Farbe annimmt, wenn er ſtark oxydirt 
und mit Saͤuren verbunden iſt, und Arſenikerze oft in ſei⸗ 
ner En vorkommen. 


Fundort. 

Ungarn (Dopſchau); Sachſen (Schneeberg, — | 
Gaälfeld und Gluͤcksbrunn in Thüringen); Schwaben‘ 
(Wittichen im Zürftenberg., Alpirsbach im Würtemberg.); 
Heffen (Riechelsdorf); Salzburg (Rathhausberg im Gar’ 
ftein, Zinfwand im Lungau); Schlefien (Kupferberg auf 
dem Seegen Gottes); Norwegen (Modum). | 

Der rothe Erdkobalt überhaupt gehoͤrt zu den feltenen, 
Soffilien, doch koͤmmt der zerreibliche häufiger vor, als 
der ſtrahliche. Er iſt in beſtaͤndiger Geſellſchaft des Glanz⸗ 
kobaltes, grauen Speiskobaltes und anderer Kobaltgat⸗ 
tungen. Außerdem findet er ſich noch in Geſellſchaft des 
Nickelochers, Kupferkieſes, Gediegen-Wißmuths, Fahl⸗ 
erzes, der Kupferlaſur, des Eiſenſchuͤſſig ⸗Kupfergruͤns, 
Quarzes, Barytes, Hornſteines, Kalk⸗und Braunſpathes. | 

Benennung. 

Der Name der Gattung ift von der Farbe, der fpeci» 
fifche von dem Bruche abgeleitet. Diefe Art heißt auch 
Kobaltbluͤthe. 

Charakter iſtiſch iſt fuͤr dieſe Gattung die pfirſi ichbluͤth⸗ 
rothe Farbe und die blaue Faͤrbung des Boraxglaſes. 

Dd4 | Der 


Der firahliche rothe Erdlobalt unterſcheidet fih 1) 
von dem Rothſpiesglanzerze durch die Farbe, die bei die⸗ 
ſem kirſch⸗·, bei jenem pfirſichbluͤthroth iſt; daß die Kry⸗ 
ſtalle bei dieſem laͤnger und haarfoͤrmig, bei jenem furg 
und nadelförmig find; und daß das Borarglas von die⸗ 
fem nicht blau gefärbt wird. 2) Box dem haarfoͤrmigen 
Rothkupfererze, daß die Farbe deſſelben farminroth, der 
Glanz Demantglanz ift; daß feine Kryftalle haarfoͤrmig 
find und nicht nadelfoͤrmig daß «8 das Boraxglas nicht 
blau färbt. 3) Der erdige rothe Erdkobalt von dem odhrie 
chen Rotheifenftein, erdigem Zinnober u. f. w., daß bie 
Foſſilien nicht pfirfichblüchrorh find und dag Borarglag 
nicht blau färben, 





XI NickelOrdnung. 


Das Nickel, deſſen Identitaͤt in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts Cronſtedt zuerſt bewies (am Ende deſſelben 
aber von Leblanc wieder bezweifelt wird), wird eben nicht 
haͤufig in dem Mineralreiche angetroffen; doch haͤngt von 
ihm die Färbung ſelbſt einiger Steingattungen, des Chry · 
ſopraſes, des Pimelitz, des grünen Opals von Kofemüg, 
ab. Man findet es 
1) mit Arſenik verbunden im gupfernice, 
2) oxydirt im Nickelocher. 
Die Eigenſchaften, durch welche es ſich von andern 
Metallen unterſcheidet, find folgende: 
1) Das von fremdartigen Metallen (dem Eifen, Ko⸗ 
balte und Arſenike) (nach Bergmanns Methode) gereinigte 
Nickel 


— u 

Nickel hat eine ginnweiße in die kupferrothe fal- 
Iende Satbe, einen ſtarken Merallglanz, einen une 
ebenen, wenn es unrein it, blättrichen Bruch, ift 
in einem ziemlich Hohen Grade hart, ziemlich 
geſchmeidig, und hat weder Geruch noch Gefchmad. 
( Nach den in der Ecole des mines zu Paris angefteliten 
Verſuchen iſt das volllommen reine Nickel filberweiß, 
und gleicht au Dichtigfeit Dem weichen Eifen), 

2) Es iſt etwas ſtreckbar umd ſehr zähe,. übertrifft, 
nach Vauquelin, wenn es ſo rein als moͤglich iſt, an 
Dehnbarkeit ſelbſt das Zink, und koͤmmt in dieſer Hinfiche 
unmittelbar nad) dem Bleie zu ſtehen. Nach den Verſu⸗ 
chen der Ecole des mines läßt es ſich leicht mit dem Mefs 
fer fchneiden, haͤmmern, und zwar in ber Kälte leichter 
als das Eifen), 

3) Daß fpecififche Gewicht ift 
nach Bergmann 7,0828 des durch Roͤſten und Schlacken⸗ 
treiben Gereinigten 
7,1730 des durch Schwefel Sereinigtew 
7,3333 des duch Schwefel Gereinigten 
von Fohanngeorgenftadt 
8,0000 des durch Schwefel Gereinigtin 
von Log 
9,0080 des durch Salpeter Gereinigten 
9,3333 des durch Salpeter oder Ammo⸗ 
nium Gereinigten von Log 
9,6050 des Keinften, 
Briſſon 7,8070. 
Kirwan 7,421 — 8,500, 
Hauͤh und der Ecole des mines 9,0000. 
D»b5 Das 
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Das ſpecifiſche Gewicht richtet ſich ſtets nach der Rei⸗ 
nigkeit. | | 

4) An Härte wird e8 unter den fogenannten Halbe 
metallen nur von dem Magnefium übertroffen. 

5) Es ift nach Bergmanng (opufcul. Vol. IT. p. 240- 
242. Vol.IV. p 392) ältern, Klaproths (Beiträge 2r B. 
©. 142. 146), Sage's (in frangdf. Annalen 3r Heft 
©. 213) und Hauͤy's (Traité de Mineralogie T. IH. p. 
512. 513) neuern Verſuchen im reinfien Zuflande, wenn 
man durch Iieagentien keine Spur von Eifen.mehr darin: 
entdecken -fann, magnetifch, dag iſt: es wird von dem 
Magnete angezogen, und fann felbft durch die Kunſt ohne 
Beihälfe eines andern Magnetes zum Magnete werden: 
(nach den. Berfuchen der Ecole des mines läßt es ſich fo. 
leicht als dag Eifen magnerifch machen. Indeſſen will 
Chevenix (aus der Bibliotheque Britannique im Magazin 
für den neueften Zuftand der Phyfif ar B. 18 St, ©. 133, 
Gilberts Annalen der Phyſik 1or B. S. 501) Nicel ere 
halten haben, das der Magnet gar nicht zog) *). 

6) Es if fehr.feuerbeftändig (nach v. Sauffüre feuer. 


beftändiger ale dagGold),, 7) Es 
*) Hadıy ſteute feine Verſuche mit einem 83 Gran ſchweren und 7 Linien 
langen Nieteibiehe an, das er von Vauquelin erhielt. Dieſes zog 
nur den vinen ober den andern Pol der Magnetnadel an; aber fo wie 
demſelben nah Coulombs Methode Polarität mitgetheilt wurde, bes 
wegte es ich in dem magnetifhen Meridian, und an einem dünnen 
Bridenfaden aufgehangen, trug es ſelbſt einen Eiiendrath, der + fo 
ſchwer war, als es felöft. Diefer Magnetismus kann daher nicht von 
dem Eıfengebalte des Nickels abgeleitet werden, da, indem dag Eifen 
in dem Nickel nicht in dem Zuftande des Stahls ſeyn fonnte, wegen 
der geringen Länge des Blechs die beiden Mittelpunkte der Wirkung 
einand r hinderlich ſeyn mußten, das Eiſen wenigſtens in dem Nickel⸗ 
bleche # des -geiammten Gewichtes hätte betzagen mäflen, ein Cifens 
gehalt , der der befannten Genauigkeit in Verſuchen und dem Borfhers 
Blicke eines Vauquelins nit entgangen fepn wärde. 


7) Es erfordert zum Schmelzen einen um-fo hoͤhern 
Zeuersgrad, je reiner es ift, und man fhäge ihn auf: 
1309 Wedgw. oder beinahe 79899 R., ift alfo fo groß, 
als der zum Schmelien des Eiſens erforderliche. 


8) Die Verwandtſchaft des Nickels zum Sauerſtoffe 
iſt ſehr groß, und es ſteht darin nur allein dem Eiſen nach. 
Im vollkommenſten Zuſtande der Oxydirung haͤlt es 0,28 
Sauerſtoff. Fuͤr ſich allein laͤßt es ſich aber nur ſchwer 
oxydiren; ſchneller erhält man das Nickeloxyd durch dag, 
Verpuffen mit dem in gluͤhenden Fluß gebrachten Salpeter, 
die Erſcheinungen des Verpuffens ſind aber nur ſchwach. | 
Das Dryd iſt ſchoͤn hellgrün. Db.c8 für ſich allein jum 
Glaſe fchmilze, ift noch unbeſtimmt, aber dag unreine 
giebt ein röchlichbrauneg Glas. Das reine Oxyd ſchmelzt 
mit dem-Borarglafe zu einem byacinthrothen Glafe, und 
biefe Farbe verſchwindet nur ſchwer; mit dem Phosphor⸗ 
falge giebt es ein gleichgefärbtes Glas; mit dem Oxyde 
gefättigte Glasfluͤſſe ſehen während dem Schmelzen blut. 
roth, nach dem Erkalten gelblich aus. Nach Klaproth: 
ertheilt das Oxyd dem Phosphorfalze eine honiggelbe, dem ' 
Borax und Natron eine braune oder IN) dem 
Kali eine blaue Farbe. | 


9) In. der Vertvandtfchaft zu den Säuren ficht es 
dem Zinfe, Eifen, Magnefium und Kobalte nad. Die 
Schwefelfäure über dem Nickel abgezogen ſtoͤßt ſchweflicht⸗ 
faures Gas aus, und es bleibt eine grüne Maffe zurüc, 
die, vom Waffer aufgeldfet, demfelben eine ſchoͤne grüne 
Zarbe und einen etwas zufammenziehenden Geſchmack mit⸗ 
theilt, und nach dem Abrauchen fich zu fchwefelfaurem 

Ä Nickel 
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Nickel (Nickelvitriol) in doppelt vierſeitigen Pyramiden, 
die an den Endſpitzen abgeſtumpft ſind, kryſtalliſirt. Die 
Salpeterſaͤure loͤſet das metalliſche Nickel und ſein Oxyd 
mit Heftigkeit auf; die Aufloͤſung iſt grasgruͤn, und ſchießt 
nach dem Abrauchen zu ſmaragdgruͤnen, an ber kuft zer⸗ 
fließbaren Rhomben (ſalpeterſaurem Nickel) an. Die 
Salzſaͤure loͤſet das Nickel nur langſam, und mit Bei— 
huͤlfe der Wärme auf; die Aufloͤſung iſt grün, und giebt 
nach dem Abrauchen fmaragdgrüne, fehr geſchobene Rhom⸗ 
ben, die, wenn fie frifch find, leicht zerfließen, in warmer 
und trocfner Luft aber mit der Zeit vermwittern, und ihre 
Säure fahren laffen. Die Efigfäure giebt mit dem Oxyde 
in der Digeffionswärme gleichfalls eine grüne Auflöfung, 
die zu grünen Rhomben anfchießt, die effigfaurer Nickel find. 


Aus allen: diefen Säuren fällen die Alfalien und die 
"Erden das Oxyd weißgruͤn, dad Ammonium aber hell« 
weißlichgrün; letzteres im Uebermaafie zugeſetzt, loͤſet den 
Niederſchlag ſchoͤn blau auf. Das blauſaure Kali ſchlaͤgt 
ihn gleichfalls grün (nad) den Verſuchen der Ecole des 
mines gränlichgrau) nieder, der Niederfchlag wird aber 
durchs Austrocknen ſchwaͤrzlichbraun. Die Galläpfeltinf- 
tur faͤllt die Aufloͤſung des Nickels in Salpeterſaͤure weiße 
lich (nach den Verſuchen der Ecole des mines graulich- 
weiß). Das Eifen, Zinf, Zinn und Kobalt fchlagen es 
aus den Aufldfungen metalliſch, das gefchwefelte Wafler- 

ſtoffgas dunkelſchwarz nieder. 


10) Die Alkalien greifen das Nickel auf naſſem Wege 
nicht an, auch das Oxyd loͤſen ſie nur in geringer Menge 
auf und geben eine gelbliche Aufloͤſang. Das Ammonium 

loͤſet 


loͤſet das Oxyd in größerer Menge auf, und bie Aufloͤſung 
ift ſchoͤn blau; auf den metallifchen Nickel hat es, nach 
Dergmann, feine auflöfende Kraft. Mit dem falpeter- 
fauren Kali verpufft es ſchwach. Das falzfaure Ammo⸗ 
nium wird durch das Nickel nicht zerſetzt. 


tı) Mit dem Schwefel verbindet fi) das Nickel gerne 
im Sluffe, und giebt damit eine harte, ſproͤde, roͤthlich⸗ 
gelbe Maffe, die im Zeuer helle Funken von fih wirft. 
Penn das Gemenge beim Roͤſten im ftarten Feuer unges 
rührt fichen bleibt, fo erzeugen fich auf det Oberfläche 
korallenfoͤrmige Begetationen, die, wenn man an fie fchlägt, 
einen Schall von fi) geben. Mit dem Schtöefelfali ges 
fchmolzen giebt das Nickel eine grünlichgelbe Maffe, die 
bei der Aufidfung im Waffer einen Theil Nickel mit aufloͤſet. 

12) Mit den Phosphor vereinigt es fich fehr leicht, 
und nimmt viel von jenem auf, wenn man den Phosphor 
auf fließenden Nickel aufträgt, öder dag Nicfel mir Phos⸗ 
phorglafe und Kohlenftaube in einem bedecken Tiegel 
ſchmelzt. 

13) Das Nickel geht mit den meiſten Metallen leicht 
eine Verbindung ein, beſonders mit dem Eiſen, welches 
davon ſehr dehnbar wird, Kobalte, Arſenike und Kupfer. 

Mit dem Queckſilber giebt es kein Amalgam. 

14) Von dem Nickel wird im Großen kein beſonderer 
Gebrauch gemacht, da es weder in großer Menge noch 
rein gefunden wird. Die Sineſen ſollen ſich deſſelben zur 
Bereitung einer Art Weißkupfer, das ſie Packfong nennen, 
und das aus Nıdel, Kupfer, Kobalt und Zink keſteht, 
bedienen. Das Nickeloryd fol in der Waſſer⸗ und Dele, 

malerel 
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malerei gebraucht werden koͤnnen, in welchem Falle aber 
der Zuſatz einer blauen Farbe noͤthig iſt, da es ohne dieſe 
zu blaß und — ausfällt, 





241ſte Gattung. 
Kupfernicdel *). 


at. Niccolum mineralifatum cupreum. Ftanz. Kupfernickel. 
ital, Ficel. Engl. Kupfernickel. Echwed. Kopparnıckel, 


Aeußere Kennzeichen. 


Der Rupfernidel ift von Lichter oder hoher voll» 
fommen fupferrother Farbe, von welcher aber 
die lichtere ein wenig in bie weiße, zumeilen in die 
gelbe, felten in die graue fällt (und dann hat ein 


Uebergang in Slanzfobalt ftatt. 
Man 


— 


| ®) Eronftedt in den Schwed. Abhandl. der Akad. der Wiſſ. I3r B. 1751. 
©. 293 f.ICr B. 1754. © 33 fie — daraus ın v. Crells N. em, 
Arbiv sr ®. ©, 97. 98. Sr B. ©. 2307233. 

Schreber Samml. verihiedener Schriften zr Theil, 8, Halle, &, 156 ff, 

Juſti gefammelte him. Schriften ıv B. Berlin u, Leipzig, 1760, 8» 

Pogarerzky Diff. de femimetallo Nickel, Lugd. Bat. 1765. 4. 

Bergmann refp. Afzelius Arvidfon de Niccolo. Upfal 1775. 4. — 
opufculor. Vol. IL p 231-271. Vol. III. p. 459-461. Vol. IV, 
P- 374-376. 

Hoffmann im bergmänn, Journal 1789. ir B. ©. 386, 450: 

“" Lamerherie' Sciagraphie T II. p. 204. 205. — Theorie de la terre 
T. I, p. 384. 385, 

Bekkerhin und Kramp Kryſtalographie ©. 380. $. 1011. 

9. Sauffäre in d. Crels dem. Annalen 1795. Ir B. S. 31$. 316. 

Drpftographie von Rufland im N. bergm. Journal ır B. ©. 239, 

Esmark daſelbſt Iv B. S. 440: 

Schrou Salzb · Orpftograpbie in v. Mells Jahrbuͤchern ir B. Cr 154. 
dauůy 
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Man findet ihn vorzuͤglich derb *) und eingefprengt, 
äußerft felten traubig, Eleinfuglich,: seReide 
und ſtaudenfoͤrmig. 


Inwendig iſt er meiſtens wenigglaͤnzend, zuweilen | 
‚glänzend — von Metallglanze. 


Der Bruch ifi ſtets Dichte, und zwar gewöhnlich zie m⸗ 
lich vollfommen und Fleinmufchlich, mitunter 
auch uneben von Fleinem und feinem Korne, 
welcher Iegtere an den ebenen graͤnzt. Aeußerſt ſel⸗ 
ten zeigt er eine ſchwache Anlage zum firaplichen 
(der Fleinmufchliche hat den meiften Glanz). 

Die Bruchftücke find unbeſtimmteckis, ziemlich 
ſcharfkantig. 

Am gewoͤhnlichſten iſt er unabgeſondert; doch zeigt 
er auch zuweilen undeutlich kleinkoͤrnig, oder 
undeutlich und unvollkommen duͤnnſtaͤng— 
lich, ſehr ſelten krumm⸗ AD SOBSERTENDIGAS 
lig abgefonderte Stüce. 


Er ift im hohen Grade halbhart, 


giemlich ſproͤde, Ä 
nicht 
 Sadn im Journal des mines N, XXXIL p, 386. s$y. — Trait& de 
Mineralogie T. IH, p. 513 -sı5. (Nickel arfenical), 
Sage im Journal des mines T. L. (VIT) p. 297. 298. — daraus in 
Scherers augem. Journal der Chemie gr B. ©. 366. 367. 
Leblane in Scherers augem. Journal der ‚Chemie 4r 3. e, 289: 293. 
Karften mineratogiige Tabellen S. 54 
Gallitein Recueil p. 165. 166 
Sqcumacher Verzeichniß der Dän, Nordiihen Mineralien S. tar. 
- Rampadius Handbuch zur em. Analyſe der Mineraltörper ©, 196. 


‚*) Nickel arfenical amorphe Hauy’s. 
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nicht fonderlich leicht gerfpsingbar, und 
außerordeutlih ſchwer. 


Specififhes Gewicht. 
Nach Gellert 2,560. 
Briffon j 6,6086 des Boͤhmiſchen. 


6,5451 des Saͤchſiſchen. 
Chemiſche Kennzeichen. 

Bor dem Loͤthrohre giebt er einen arſenikaliſchen Rauch 
und Geruch von ſich, und fchmelzt dann, obgleich etwas 
ſchwer, zu einem Metalltorne, das an der Luft graulich⸗ 
ſchwarz anlaͤuft. Mit dem Borax ſchmelzt er leicht zu el⸗ 
nern Meralltorne, wobei Arfenifdämpfe auffteigen, und 
fich zum Theile ald weißer Befchlag an die Kohle anlegen. 
Auf dem Soppare ſchmelzt er zu einer Kugel, die anfaͤng⸗ 
lich mattſchwarz iſt, aber wenn fie nicht größer als 0,06 
im Durchmeſſer ift, entfaͤrbt fie ſich, nimmt einen metallie 
ſchen Glanz von gelblichem Stähle an, und die Schlaf 
fen, die in den Soppare bringen, färben ihn ſchoͤn ſatt 
blaugrün, endlich verfliege der blaue Theil der Farbe, 
der vom Kobalte koͤmmt, und die grüng Farbe des Nickels 
bleibt zuruͤck. Das Meralltügelhen wird von dem Mas 
gırete gezogen, läßt fih, ohne zu reiffen, unter dem Ham⸗ 
mer firecken, und ift fenerbefkändiger als Gold; denn ein 
Kügelchen von 6,02 im Durchmeſſer fcheint feine Ver⸗ 
fluͤchtigung zu erleiden, da ein Goldfügelhen von 6,078 
in 5 Minuten gänzlich verflüchtigt wird. Gepulvert und 
dem Roͤſtfeuer ausgefigt, verliert er Durch Verflüchtigung 
des Arfenits (und des Schwefel?) 0,25 bis 0,55 am 
Gewichte, und: der Nickel erfcheint orpdirn Laͤßt man 

: die 
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bie Maffe beim Roͤſten ungerährt fichen, fo bilden fi 
: daraus grüne, forallenfsrmige Aus wuͤchſe, die einen 
Klang von fich geben; der Ruͤckſtand giebt 0,10 big 0,50 | 
vom Nicelmetalle, In dem Sauerftoffgafe ſchmelzt er. 
nach Lampadius nad) 2 vollkommen; es fleigen in der 
erſten Secunde von der fchmelzenden Kugel Schwefel- und 
Arfenitvämpfe auf; die Kugel felbft brennt, fo lange der 
Schwefel And Arfenit verdampfen, mit weißer Farbe; 
nad) 10" bis 12° wird die Flamme grünlichrorh ; es ent 
fiehe ein Zunfenfprühen; darauf ſchmelzt das Korn mit 
einem Zifchen; die Flamme wird ftärker grün, und bei die 
fer Erfcheinung ift der Nickel rein; bei fortgeſetztem Feuer 
berbrennt er ganz. In der faljpetörfauren Salzfäure Ide 
fet er fi auf, und giebt, wie das Nickelmetall, eine gruͤ⸗ 
ne Aufldfung. In der Galpeterfäure bilder er beinahe 
auf der Stelle einen grünlichen Niederfchlag. 


Beftandebeile, 


Nah Bergmanns analyeifchen Verſuchen follte ber 
Kupfernicel aus Nickel, Eifen, Kobalt, Arſenik und 
Schwefel deftchen (zufällig nimmt er auch Wißmuth, Sils 
ber und Kupfer auf); Vauquelin glaubt, dag in demſel⸗ 
ben der Nickel nicht durch den Schwefel, wie die. meiften 
Chemiker glauben, fondern durch dag Arfenif vererzt ſei. 


Nach Sage's Unterfuchung find bie Beftandtheile deſ⸗ 
felben: 


Nickel | 75. 
Arfenif 22. 
Schwefel * 2. 


. Theile 4. Vand. Ee Fundort. 
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Fundort. 

Böhmen (Joachimsthal); Steyermark (Schladming); 
Bannat (Orawicza auf der Grube Helena in dem Coſch⸗ 
witzer Gebirge); Sachſen (Schneeberg, Annaberg, Ma⸗ 
rienberg, Johanngeorgenſtadt, Freiberg, Hohenſtein, 
Kamsdorf, Saalfeld und Eisleben in Thüringen); Schlew 
fien (Duerbach auf der Maria Anna); Schwaben (Wits 
tichen im Fuͤrſtenbergiſchen); Heſſen (Riechelsdorf und 
Biber); Harz (Undreasberg) ; Salzburg (Zinfwand im 
Weißbachthale im Lungau); Frankreich (Allemont in Daus 
phine, Markirchen im Elfaß); Spanien (Giftain in Ar» 
ragonien); England (Eornwallis); Schweden (Log in 
Helfingeland) ; Norwegen Moͤtebroe Grube); Sibirien 
(Koliwan). 


‚Der Küpfernickel ift ſowohl den Urs als Floͤtzgebirgen 
(im Mangfeldifchen und in Thüringen im bitumindfen 
Mergelfchiefer) eigen, und koͤmmt gewöhnlich als Beglein 
ter des Glanzkobaltes, des grauen Speiskobaltes, oft 
auch reicher Silbererze vor. Er bricht mit Baryte, Kalte 
fpathe und Braunfalfe, auch Duarze ein. In dem Cofch» 
iger Gebirge bei Dramwicza im Bannate fömmt er auf ei 
nem Lager von vermwittertem Syenitporphyre und thonis 
gem fehiefrigen Mergel, mit derben weißen Speisfobalte 
und drathfoͤrmigen Gediegen » Silber vor. 


Er geht zuweilen in Glanzkobalt, mit dem er über« 
haupt in naher geognoftifcher Verwandtſchaft fiehet, und 
ber für ihn nebft dem Nickelocher ein empirifches Kennzeis 
hen abgiebt, vollfommen über, und dann verläuft fich 
feine Farbe in die graue, 


Gebrauch. 
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Gebraud. 

Wenn er mit Gilbererzen bricht, wird er auf Silber, 
wenn er mit Kobalt gemengt iſt, auf Kobalt benügt, 
aber diefer Gebrauch ift bloß zufällig. 

| Benennung. 

Der Name Nickel ift eigentlich ein bergmännifcheg 
Schimpfwort, da fich diefed Foſſil beim Schmelzen übel 
bezeigt, die Erze firengflüffig macht, viel Speife giebt 
und Silber raubt, die Verfuche bdeffelben auf Kupfer 
ſchmelzen betrügerifch ausfallen. Kupfernickel Heiße er wes 
gen feiner frpferrothen Farbe. 

Charafteriftifch ift für ihn die fupferrothe Farbe und 
der grünliche Niederfchlag, den er alfogleich in der Sal— 
peterfäure giebt. 

Er unterfcheidet ih 1) von dem Gediegen= Kupfer, 
daß diefes gefihmeidig, jener fpröde iſt; daß dieſes in der 
Salpeterſaͤure auflösbar ift, jener einen grünlichen Nies 
derfchlag bilder. 2) Don dem Buntfupfererje, daß dies 
ſes in der Salpererfäure feinen grünlichen Niederfihlag 
giebt, und vor dem Löthrohre feinen Knoblauchgeruch ent⸗ 
wickelt. 





242ſte Gattung. 
Nickelocher N. 


Rat. Niccolum ochraceum. Stanz. Oxyde de Nickel, fleurs 
vertes de Nickel. Engl. Nickelocher, Schwed. Nickel- 


blomma. 
Aeußere Kennzeichen. 
Der Rickelocher ift von dpfelgrüner Zarbe von ver« 
Ee 2 ſchiede⸗ 


®) Klaproth in Beobacht. und Entdeckungen der Geſellſch. Naturf. Sf 
zu Deslin. ar 9. 25 St. ©. 44 Hofe 


ſchiedenen Graden der Höhe, die von einer Seite indie 
grasgrüne, von der andern in bie gruͤnlich⸗ 
weiße uͤbergeht *). 

Er iſt zerreiblich, 

bricht ſelten derb) und eingefprengt, insgemein als 
ſchwacher Veberzug (Efflorescenz oder Beſchlag auf 
Kupfernickel und Kobalt,) 

ift von matten, 

ftaubartigen Theilen, 

die wenig abfärben, 


Iofe ***), oder doch nur Bes jufammengebaf- 
fen find. j 
Er fühle ſich mager an, und ift 
leicht: 
Chemiſche Kennzeichen, 

Bor dem Loͤthrohre ſchmelzt er nicht, faͤrbt das Bo⸗ 
raxglas lichte hyacinthroth, und wird dabei reducirt, ift 
in der Salpeterfäure nicht auflösbar. 

Beſtand⸗ 
Hoffmann im bergmänn, Journal 1789. ir B. ©. 386. 


Lamerherie Sciagraphie. T. IL. p. 203. 204. — Theorie de la 
terre, T. I. p. 382. 383. 


Bekkerhin und Kramp Kryftatoaraphie. &, 381, $. 1013. 

Say im Journal des mines. N. XXXII. p. 587. — Traite de 
Mineralogie. T. HL p. 516-518. (Nickel oxyd£) 

Gallitzin Recueil, p, 116, 

Karften mineralog, Tabellen. ©, 54, 

Lampadius Handbuch zur chemiſchen Analnfe der Mineralf. S.296 298. 


®) Dieſe weiße Farbe, die der Nickel zuweilen bat, ändert ſich ın ver Sal⸗ 
peterfäure alfogleih in die grüne um. 


) Nickel oxyd& amorphe Hauy?s. 
«,*®®*) Nickel oxyd& pulveruient Hauy’s. 


ee < "A 


Beſtandtheile. 
Nach Lampadius Analyſe: 
Nickeloxyd 67. 
Eiſenoxdd 23,2. \ 
MWaffer 1,5. 
Der Verluft kann Kiefel und etwas Sauerftoff feyn *). 
Fundort. 
Er hat dieſelben Fundoͤrter, wie der Kupfernickel. 
Benennung. 


Der Name iſt nach der Analogie des Eiſenochers ge⸗ 
bildet. Noch hat er die Namen Nickelmulm, 
Nickelkalk, Nickelblumen. Einige Mineralogen 
nennen ihn uneigentlich gruͤnen Erdkobalt 8). 


Charakteriſtiſch iſt fuͤr ihn die gruͤne Farbe und die 
Unaufloͤs barkeit in der Salpeterſaͤure. 
Ee 3 Er 

Eronſtedt und mehrere Mineralogen hielten den Nickelocher für koh⸗ 
lenſtoffſaures Nickel, auein obige Analyſe lehrt, daß er blog mit Saus 
erftoffe verbundenes, und zu einem Oxyde umgeändertes Nickel ſei. 
Er entftebt durch die Verwitterung des Kupfernicdels, und macht dem 
fäcbenden Beſtandtheil des Chryſopraſes, Pimelitd, und des gränen 
Dpals von Koſemuͤtz aus, 

”*) Außer diefem jerreiblihen Nickelocher führen Renobanz (minerafog. 
geographiihe Nachrichten von den Altaiſchen Bebirgen. S. 235.) und 
Kırman (Mineralogie. 273, ©, 343.) ned den verhärteten 
Nickelocher auf: 


Diefer fon fihte und dunkelzeiſiggrän, 

derb, oder in nadelförmigen Kryftallen, 

mit geftreifter Oberfläde, 

inwendig ſchimmernd, 

don erdigem Bruche, und 

ſchwer fegn, z 

Er fon ib in dew Gebirgen Bogajablansky in Sibirien finden. 
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Er unterſcheidet ſich 1) von dem Wißmuthocher, durch 
die leichte Aufloͤsbarkeit des letztern in der Salpeterſaͤure, 
und die Entſtehung einer gruͤnlichen Wolke waͤhrend der 
Aufloͤſung, die aber nach geendigter Aufloͤſung verſchwin⸗ 
det, da der Nickelocher darin in Geſtalt eines gruͤnlichen 
Niederſchlags gefaͤllt wird und gefaͤllt bleibt. 2) Von 
dem Kupfergruͤn, daß ſich dieſes fruͤher oder ſpaͤter in der 
Salpeterſaͤure aufloͤſet, da der Nickelocher in Geſtalt eines 
gruͤnlichen Bodenſatzes liegen bleibt. 





Einige Mineralogen fuͤhren nebſt den aufgeſtellten zwei 
Mittelgattungen noch folgende auf: 


1) Gediegen-Nickel. 


Seine Farbe ſoll auf friſchem Bruche blaßgelb ſeyn, 
an der Luft aber in kurzer Zeit aſchgrau anlaufen, 
in aufeinander gewachſenen, gefhobenen 

vierfeitigen Tafeln vorfommen, 
im Bruce blättrich und 
ſproͤde ſeyn. 

Er fol nad) v. Born (Catalogue raiſonnẽ des Foſſi- 
les de Mille Raab. T. Il. p. 209. 2ro.), Lametherie 
(Theorie de la terre. T.I, p. 383.), Kirwan (An- 
fangegründe der Mineralogie. 2te Aufl. 2r B. ©.341.), 
Bekkerhin und Kramp (Rrpfiallographie S.381.$.1012.) 
aus Nickel und Eifen, nad) Bergmann aus diefem und 
Arſenik befichen, und zu Joachimsthal in Boͤhmen mit 
Morhgültigerze im Thonfchiefer, und zu Biber in Heffen 
gefunden werden. Nach Kirwan wird er bei dem Roften 

unter 
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unter der Muffel in ein grünes DOryb umgemwanbelt, und 
giebt einen Rauch von fich, der weder Arfenif noch Schwe⸗ 
fel verräch. Mit den Säuren giebt er eine grüne Aufloͤ⸗ 
fung, in der mictelft des Eifens feine a. von Kupfer 
entdeckt wird. 


2) Arfenikfaurer Nickel. 


Diefen will Hr. Gmelin (in v. Crells chemifchen Ans 
nalen 1794. ir B. ©. 3 ff. — daraus. im Journal 
des mines, N. IV. p. 85. 86.) zu Regensdorf entdeckt 
haben, und auf das Anſehen deffelben nehmen ihn Kirwan 
(Mineralogk. 2. B. ©. 343. 344.) und Lametherie 
(Theorie de la terre. T. I. p. 385. Nickel arfeniatd;- 
Analyfe des travaux, p. 55.) als eigene Gattung an. 
Hay (Trait€ de Mineralogie, T. Ill. p. 515. 510.) 
erwähnt deſſelben bloß. 

Seine Sarbe it blaßgrau, bie id kellenweiſe bis in 
die blaßgrüne zieht. 

Er bricht der b (mit fchaaligem Baryte gemengt), 

iſt inwendig matt, 

non theilg erdigem, theils ſplittrichem Hrucht, 

undurchſichtig, 

giebt einen weißen Strich, 

iſt hart, 

ziemlich ſchwer J——— 

haͤngt etwas an der Zunge, und iſt 

ſchwer. 

Angehaucht entwickelt er einen erdigen Geruch. 


Ee 4 In 
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In der Salpeter⸗ und Salzſaͤure loͤſet er ſich in ſtar⸗ 
fer Hitze auf, und die Aufloͤſung iſt grün; durch Ammo⸗ 
nium läße fich die Aufldfung fällen, und der Niederfchlag: 
giebt damit im Uebermaße verfegt eine blaue Farbe, 

Nach Gmelin follen die Beftandeheile deffelben Nickel, 
Arfenikfäure, Sauerſtoff, etwas Kobalt und Thon ſeyn. 
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XIV, Braunftein: Ordnung, 


9 ad Magnefium, sine Entdefung Gahns im J. 1777, 
der Gegenftand diefer Ordnung, ift nach dem Eifen am. 
bäufigften in der Natur verbreitet, obfchon es nur in ges, 
tingen Parthien vorfömmt. Es macht einen Beftandtheil 
des Braunfalfes, des Spatheifenfteineg, deg Braun« und 
Schwarzeifenfteines u. f. w. aus. Don ihm hängt die. 
violhlaue Farbe mehrerer Steine, des Xriniteg, fpäthigen 
Fluſſes, u. ſ. w. die rothe des Milchgrauerzes, die den« 
britifchen Zeichnungen mehrerer Zoffilien ad. Selbſt in 
der Afche der Pflanzen ift ed vorhanden, In dem Mine» 
ralreiche erfcheint es ftet8 orydirt, und zwar volilfommen 
in dem Grau- und Schwarzbraunfteinerze, Braunſtein⸗ 
fhaume, unvollfommen in dem Kothbraunfteinerze, fehe 
felten geſchwefelt in dem Schwarzer. . > 

Die Eigenfchaften, wodurch fich diefes Metall von 
den Übrigen auszeichnet, find folgende: 

1) Das Magnefium ift von einer ftarf in die weiße 
fallenden ſtahlgrauen Farbe, die an. der Luft dunfs 
fer wird, iſt glänzend von vollfommenen Mes 
tallglange, im Bruche uneben, hart und ſproͤde. 


2) In 
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2) In der Dehnbarkeit ſteht es allen naͤher bekannten 
Metallen nach. 


3) Das ſpecifiſche Gewicht deſſelben iſt 
nach Hjelm 7,000, 
Bergmann 6,850 


4) In der Härte nimmt es unter den —— 
Halbmetallen den erſten Platz ein. 


5) Nach einigen Ehemifern wird e8 von dem Magnete 
nicht nur angezogen, fondern hebt im metallifchen Zuftans 
de felbft den Magnetismus des Eifens, wenn es damit 
verbunden ift, auf. (Nach Kirwan foll es gepulvert doch 
einige magnetifche Wirkung äußern, aber nie in Klumpen). 
Ninmann (Verſuch einer Gefchichte des Eiſens. 2r Bb. 
©. 3.), Bergmann (Opufculor. Vol, II. p. 203.), 
Syjelm (in v. Crells hemifchen Annalen 1787. 27 B. ©. 
263) beobachteten an demfelben eine große Fähigkeit vom 
Magnete gezogen zu werden, fo daß Göttling (Handbuch 
der theoretifchen und praftifchen Chemie. ıc®. ©. 321. 
$. 472.) diefe magnetifche Eigenfhaft des Magnefiumg 
unter feinen übrigen unterfcheidenden Merkmalen mit aufe 
zahle. Der von einigen Scheidefünftlern nicht beobach« 
tete Magnetismus ließe fich vielleicht aus denfelben Urſa⸗ 
chen, die dieſe Anziehung auch bei andern Metallen, die 
ausgemacht des Magnetismus als folche fähig find, 
fhwächen, oder auch ganz aufheben, erflären. Steffens 
(Beiträge zur innern Naturgefchichte der Erde, ©. 155. 
156.) bezweifelt dagegen den Magnetismus deffelben aug 
dem Grunde, daß ein außerordentlicher kleiner Antheif 
von Eifen im Stande ift, einigen Metallen Magnetis⸗ 

Ee5 Aus 
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mus mitzutheilen, wie dies Rinmann von Silber und Ku⸗ 
pfer bewieſen hat; (22, Eifen vermögen das Zinn, zgz daß 
Kupfer fhon magnetifch, zu machen). 


6) Nach dem Platin it es dag ftrengfläffigfte Metall, 
und der zum Schmelzen erforderliche Feuerdgrad wird auf 
160° Wedg., oder 9723,14° Reaum. gefhägt. In 
dem Feuer wird e8 in ein ſchwarzes Oxyd verwans 
belt, und ſchmelzt endlich für fich bei einem fehr heftigen 
euer zu einem braugen, und je nachdem er in geringerer 
oder größerer Menge mit Glagfritte verbunden wird, zu 
eine weißen, violetten, oder verfchiedentlic; rothgefärb« 
ten Glafe. In einer aͤußerſt geringen Quantität mit Bo⸗ 
rarglaje auf der Kohle vor dem Loͤthrohre gefchmolzen, 
giebt er eine farbenlofe Glasperle, bie aber in der äußern 
Flamme erweicht, hyacinthroth wird, und fo beim Erfals 
ten bleibt, in der innern Flamme wieder gefchmolzen, die« 
fe Farbe verliert, und dag Glas erfcheine farbelos, und 
diefer Verſuch läßt fich Kfters wiederholen. Mit dem 
Dhosphorfalze wird das Kügelchen purpurfarben, und 
zeigt einen ähnlichen Zarbenwechfel, der auf einer abwech⸗ 
felnden Oxydirung und Desorydirung des Magnefiums 

beruht. 


7) Es bat zu dem Sauerfloffe eine ziemlich große 
Verwandtſchaft, aber doch eine geringere ale dag Eifen, 
Nickel, Kobalt und Zinf, und durch die vollkommenſte 
Oxydirung nimmt es 0,68 am Gewichte zu. Nach der 
verfchiedenen Stufe der Drpdirung nimmt es verfchiedene 
Sarben an. Das vollfommene Dryd ift fhwarz, das 


unvolfommenfte weiß, und nach den verfchiedenen Gras 
ben 


— 
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den zwiſchen dieſen Extremen erſcheint es mit andern Far⸗ 
ben, vornehmlich mit der braunrothen. 


Nach Einigen ſoll ſich das Magneſium, ſelbſt durch 
Aufnahme einer hinreichenden Menge Sauerſtoffs, in eine 
Saͤure umwandeln laſſen, welches ſich aber bisher nicht 
beſtaͤtigt hat. 


8) Zu den Säuren hat es naͤchſt dem Zink und Eifen 

Die größte Verwandtſchaft. In der Schwefelſaͤure, 
Felbſt in der verdünnten, loͤſet es ſich unter Entwicklung 
des Wafferftoffgafes auf; das ſchwarze Oxyd wirk davon 
angegriffen, mit concentrirter Schwefelſaͤure angerührt, 
und aus einer gläfernen Netorte big zum Gfühen getrie« 
ben, gebt viel Sauerſtoffgas und eine wäflrige Säure über; 
es bleibe ein weißer, harter Nücktand, welcher gepulvert 
fich mit Erhigung greßtentheils im Waſſer auflöfet, eine 
belle und Flare Aufldfung giebt, welche abgeraucht durch« 
fihtige, vollfommene vierfeitige Säulen darftelt, die eie 
nen bitten Gefchmac haben, und ſchwefelſaures Magne- 
fium find. In der Salpeterfäure loͤſet es fich mit Auf: 
braufen und unter Entwicklung des Salpetergafes auf; 
die Auflöfung ift oft braun, wird aber waſſerhelle, fo« 
bald Zucker, Gummi, Honig, u. f. w. zugefegt wird; 
die Aufloͤſung laͤßt ſich nicht Frpftallifiren, fondern giebt 
ein zerfließliches Salz; (daS falpeterfaure Magnefium). 
Das Dryd ift in diefer Säure gleichfalls aufldsbar, aber 
in diefem Zalle hat feine Zerfegung der Säure flatt. Die 
Salzſaͤure loͤſet das Magneſium unter Entwicklung des 
Waſſerſtoſfgaſes auf; die Aufloͤſung iſt waſſerhelle, und. 
giebt durchs Abrauchen eine unfoͤrmliche Salzmaſſe, die 
die 


die Feuchtigkeit aus der Luft anzieht (das falzfaure Mas 
grefium); die Aufldfung des Oxyds gefchicht ohne Aufr 
braufen, ift aber braun und trübe, erhigt entwickelt fie 
orpdirte Salzfäure. Die Effigfäure wirft nyr ſchwach auf 
das Magnefium, und wenn man fie über deffen Oxyde dis 
geriren läßt, fo erlangt fie die Eigenfchaft das Kupfer 
- aufzuldfen, und ein ſchoͤnes effisfaures Kupfer zu bilden, 
da fie es fonft nur zerfrißt, und Grünfpan bervorbringt. 
Die Kohlenftofffäure verbindet fich gleichfalls mit dem 
Drpde ; auch kohlenftofffaures Waſſer loͤſet es auf. 


Aus diefen Auflsfungen fällen die Eohlenftofffauren 
Alkalien eine weiße, gallertartige Maffe, die kohlenſtoff⸗ 
faures Magıriium ift; die reinen Alfalien fällen ein braus 
nes Oxyd, das fo, mie obiges weißes Oxyd, an ber Luft 
fhwarz wird. Das blaufaure Kali fällt dag Magne⸗ 
ſium weiß, und loͤſet es im Uebermaße zugeſetzt wieder 
auf (blauſaures Magneſium). 


9) Die Alkalien greifen auf naſſem Wege das 
ſchwarze Oxyd nicht an, auf trocknem Wege verbinden 
ſich die reinen im Fluſſe damit zu einer blauen Maffe, und 
wenn von diefem nur wenig genommen wird, fo ift die 
Miſchung im Waffer aufldsbar, und die Aufldfung blau. 
Das Ammonium wird beim Durchgange durch glühendes 
Magnefium in einer eifernen Röhre zerfet, und in Sale 
petergas verwandelt. Mit glühendem Salpeter ver» 
puffe das ſchwarze Oxyd gar nicht, das metalliihe Ma- 
gneſium nur ſchwach. Ein Theil Magnefiumoryd mit 
drei Theilen reinen Salpeter gemengt, und fo lange gluͤ⸗ 
hend erhalten, bis die Maffe nicht mehr ſchmelzt, giebt 

dag 
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das mineraliſche Chamäleon, davon ein Theil in 
ein Glas Waſſer geworfen, das Waſſer erft grün, 
dann violblau, hierauf röchlich färbt, endlich fich ganz 


entfärbt. Aus dem falzfauren Ammonium macht dag 
Dryd das reine Ammonmmt 108, 


10) Außgepreßte Dele und Fette Idfen das ſchwarze 
Dryd unter Aufbraufen vollig zu einer Salbe auf. Das 
Alkhkohol und die ärherifchen Dele wirken nicht darauf, 
Die atmofphärifche Luft in Verbindung mit Waffer oxy⸗ 
dirt das Magneſium ſehr leicht, und wird erſt · weiß, 
dann roſenroth, violblau, braun, und am Ende ſchwarz⸗ 
braun. Wahrſcheinlich zerſetzt das Magneſium dag 
Waſſer, wie das Eiſen und Zink. 


11) Der Schwefel ſcheint ſich mit demſelben nicht in 
verbinden. 


12) Mit dem Phosphor hat nad) Pelletier leicht eine 
Vereinigung flatt, wenn gleiche Theile verglafete Phos« 
‚phorfäure und Magnefium mit z. Kobhlenftaub zuſammen⸗ 
gefhmolzen werden. 


13) Es geht mie den Metallen wegen feiner großen 
Strengflüffigkeie und leichten Oxydirbarkeit ſchwer eine 
Derbindungein. Mit dem Eıfen Br: es aber. in: einer 
genauen Berwandtfchaft. 


Mit dem Aueckfilber läßt es fich nicht amalgamiren. 


14) Bon dem Magnefium hat man bieher feinen 
Gebrauch gemacht, außer zur Entwicklung des Sauerftoff« 
gajes, und in den Glashuͤtten um weißes Glas zu bereiten, 
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. 243fte Gattung. 
Schwarzerz *) 
Aeußere Kennzeichen. 
Die Farbe Hält das Mittel zwifchen pech- und el» 
| fenfhmwar;. 
Es fommet gerwöhnlich derb vor, durchfeßt wohl auch 
das Nothbraunfeinerz in Adern und abwechfelne 
denLagen; 
iſt inwendig glaͤnzend von halbmetalliſchem 
| Glanze, 
hat einen unebenen Bruch von kleinem Korne, der 
nach einer Richtung in den verſteckt blaͤttrichen 
uͤbergeht, 
unbeſtimmteckige, nicht ſonderlich ſtumpfkan— 
tige Bruchſtuͤcke, 
iſt undurchſichtig, 
giebt einen dunkelmeſſinggelben, ſehr in dag grüs 
ne fallenden und beinahe ganz matten Strich, 
it weich, dem halbharten nahe, 
ganz milde, und 


ſchwer. 
Specifiſches Gewicht, 
Nach Klaproth 3,950. 
Muͤller v. Reichenſtein 5,393» 
Phyſi⸗ 


*) Mäuer d. Reichenſtein in phyſikal. Arbeiten der einträht. Fr. im 
Wien. Iv Jahrg. 28 Quart. E. 86. 87. 
Bindheim in Schriften der Geſellſch. Raturf. Fr. zu Berl, zr B. S. 452. 
- Klaprorh Beiträge, 37 B. ©, 35:43. 
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Phyſiſche Kennzeichen. 
Im Finſtern gerieben phosphorescirt es nicht. . 
Chemiſche Kennzeichen. 

Nach Müller wird es vor dem Loͤthrohre ſchwaͤrzlich⸗ 
braun, raucht nicht ſonderlich, entwickelt aber einen 
Schwefelgeruch. Das Boraxglas wird davon violblau 
gefärbt, abet nur dann, wenn etwas Salpeter hinzuge⸗ 
ſetzt wird. Durchs Roͤſten verliert es 0006. In einer 
mit dem pneumatifchen Apparate verbundenen glaͤſernen 
Retorte geglüht, entwickelt e8 nach Klaproth kohlenſtoff⸗ 
ſaures Gas ohne Spur von geſchwefeltem Waſſerſtoffgaſe. 
Die Salpeterſaͤure greift es mit Heftigkeit an, und loͤſet 
ed unter Entwicklung des gefchwefelten Waſſerſtoffga⸗ 
ſes auf. | 

Beſtandtheile. 
Nach Klaproths Analyſe: 
Magneſium (in einem in Salpeterſaͤure aufloͤs⸗ 
lichen, alſo oxydulirtem Zuſtande) 32. 

Kohlenſtoffſaͤure 5. 

Schwefel II. 

Nach Müller von Keichenftein fol der Zentner 2 Loth 
- güldifches Silber, davon die Mark 24 Dnar fein Gold 
giebt, enthalten Doch ift diefer edle Gehalt nur zufäls 
fig, da Klaproth nur in giner einzelnen Stufe eine kleine 
Spur deffelben, in dem übrigen gar nichts davon auffand, 

Fundort; 

Siebenbürgen (Nagyag). 

Es koͤmmt hier in Begleitung bes Blättererzeg, Gelberzee, 
der rothen und braunen Blende in dem Rothbraunſieinerze, 
der un biefer Erje, vor. 

chen. 
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Benennung. 

Klaproth entlehnt den Namen dieſes Foſſtls von ber 
Farbe. Muͤller fuͤhrt es mit unter dem Namen der 
ſchwarzen Blende auf, von der es ſich aber ſowohl in 
den aͤußern als chemiſchen Kennzeichen unterſcheidet. We⸗ 
gen der Eigenthuͤmlichkeit ſeiner Beſtandtheile muß es als 
eigene Gattung, als geſchwefeltes Magneſtum in dieſer 


Ordnung aufgeſtellt werden. 





244ſte Gattung. 


Graubraunſteinerz *). 


Lat. Magneium ochraceum chalybeum. Fratiz. Oxyde de mangandfe 
grife. Engl. Grey Manganeſian · ore. 


Ä ıte Urt. 
Strahliches Graubraunfteinerz. 


Aeußere Kennzeichen, 
Es ift von dunkel ſtahlgrauer Farbe, bie fich bee 
eifenfhmwargen nähert, 
bricht 


2) Kinmann in Schwed. Aohandi. 1765. S. 2512267. — daraus iM 
v. Creu⸗ N. chem. Archiv 7r Bd. ©. 2357241. 

Kaim, Ignat. Gottf. de metallis dubiis. Vienn, 1770. p- 48 ff. 
Steele in Schwed. Auhandi. 1774 ©. 39, 116. 177+ 194. — daraus 
in v. Creus Neueften Entded, in der Enemie ır Theil S. 1125137. 
Bergmann dafeldft 1774. ©. 1949 196. — daraus in v. Preis Neues 

len Entdeckung. in dor Chemie ir Th. ©. ı56: 158. — Opufchlor, 
Vol, II, p. 203-224, — in R. Shmed, Abhandi, ı7 %, ©. 232? 
493 des Orig. — daraus in d. Erels Neueſten Entdeck in der Ches 
mie 87 Th. ©. 1985200. — Opufcul. Vol. IV. p 378-350. 
Engſtroͤm daſelbſt 1774, ©. 196:200. — daraus in d. Erens Neueften 
Entdeck. in der Chemie. ı$ Th. &, 138 9 162. 
Sagen in Nov. Ad phyfic, med. Acad. Natur. Curiof. T. VI, Ap« 
gend. — daraus bei Hochheimer ar B. S. 146: 16@, 
Boigt 
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bricht derb, eingefprengt, felten traubig und 
nierfoͤrmig, öfters Erpftallifire*), und zwar 
ı) in 

Boigt Reiten durch das Herzogthum Weimar und Eiſenach. ır. 2, (Leips 
jig 1781.) 8. & 15. 

Helm in N. Schwed. Abhandt, $r B. 1795, ©. 141. . 

Bindheim in N. Schriften der Geſeuſch. Raturf. Er. zu Berlin zr B. 
©. 452 fi — daraus bi Howheimer ar B. ©. 1643167. 160 171. 
HE B. S. 101-132. — in v. Creus dem. Annalen 178% ar B. 
©: 3is 38. 

Dieot fa Pehrouſe über bie Ciſenbergwerke der Gräfihaft Foix, überfeht 
bon Karften. Halle 1789. 8. & 60568. — im Journal de phyfis 
Gue. 1786. Janvier. p. 68 ff. 

Hoffmann im bergmänn, Journal 1789, ir ®. ©. 386 _ 

Drnrtogiiofle S. 264, 265, 

Flurl Beſchreibung der Gebirge bon Baiern S. 308. 

Hermonddt bei Hohheimer-ar B. ©, 160:163; 

Lametherie Sciagraphie T, II. p. 256-258 ;. Th. — Theorie del 
terre T.I. p. 3904394 }. Th. Ä 1 

Berkerhin und Kramp Kryſtaubgraphie S. 383.$- 1016. | 

Schroll Salzb. Oryftographie in d. MousQahreihern ir B. &. 165, 

Bäaugueliit und Dolomien im Journal des mines N. XIX. p. 43 ff. 

Haty im Journal des mines N XXXIT. p. 600. — Traite de Mi- 

‚nerslogie T. IV. p. 246. 247. Manganèſe oxyde merallvide), 
p. 246. (Mangantfe d»yde noir concretionne) 

Karten mineralogiſche Tabellen ©. 54. 

Stütz in N. Schriften der Geſeuſch Naturf. Fr: zu Berlin 2r B. S. 75. 

Gallitzin Recueil p, 147. 

Schumacher Verzeichniß der Din, Nordiiben Mineralien ©. 119, 

Lampadius Haudbuch zur dem. Analyſe der Mineratförper S. 191. 

Tordier und Baunier in Annales de chemie T. XLI, N. 122. Plu- 
viofe. 2.3 ff. — daraus in den franydi. Annalen ir B, zr Left 
©. 1555 158. 

Reuß mineratog. und bergmaͤnn. Bemerk. über Böhmen &, — 5274 
564. 583: 600. 606, 

Kloproth Beiträge zr B. ©. 304: 310. 

) Es iſt in geſchobenen Saͤulen, deren Flaͤchen unter Winkeln von 1000 


2. Theils 4. Band. Sf und 
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ı) in giemlich Tange gefhobene vierfeifige 
Säulen — vollfommen *) — an beiden En, 
den zugefchärft, die Zufchärfungsflächen auf die 
fumpfen Seitenfanten aufgefege *) — mit vier 
auf die Seitenflächen aufgefegten Flächen zuge⸗ 
fpige +) — zumeilen noch an den Geitenfanten abs 
geftumpft, und die Abftumpfunggfanten wieder 


zugefchärft. 

2) Zumeilen find diefe Säulen nadelfoͤrmig ++), 
und wenn die flumpfen Eeitenfanten zugerundee 
find, pfriemenfdrmig (gleichfam aus gwei con» 
veren Flächen beftehend). 

Leßtere find bald büfchel»,bald fiernformig zu— 

fammen 


und 800 zufammenftoßen, mechaniſch theilbar, und diefe ift wieder 
parauel mit der Fleinen Diagonale der Endfläben theilbar. Die ers 
Kern Bruchflaͤchen find ziemlich glatt, nod mehr aber find «es die 
letztern. 


*) Hauy’s Mangandfe oxyd« metalloide rhomboidal. Die Seitens 
fläwen ftoßen nah Rome de Liste unter Winfein von 1150 ind 
559 zuſammen. 


*) Hauh fährt die gefhobene vierfeitige Säule an, die an 
den Enden zugeihärft in, die Zuibärfungsläben auf die ſchar— 
fen Seitenfanten aufgeſetzt, und die ſtmpfen Seitenfanten gleichfaus 
zugeſchärft. Mangandfe oxydé meralloide quadrioftonal. Die 
ftumpfen Kanten bilden eınen Winkel von 8083 die Zufhärfungsflär 
hen diefer Kanten unter einander 12790 5; die Zuihärfungsflädhen der 
Enden 1150, 


+) Sauͤy fährt diefelbe geſchobene vnierfeitige Säule at, bie 
an den Enden mıt vier auf die Geitenfläben aufgeſetzten Fläben zu: 
geipigt ift, die Aumpfen Seitenkanten zugeſchärft. Mangandfe 
oxyd& metralloide dioftaddre. Die auf die iharfen Kanten auiges 
festen Zuſpitzungskanten unter einander 115 95 die Zuſpitzungsflaͤchen 
unier einander 17 9, 


71) Hauy’s Mangandfe oxyd& metalloide aciculaire, 
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fammengehäuft *), doch auch durcheinans 
ber gemwachfen "*); erfiere in Drufen zufam« 
mengebäuft. | | 
Die Kryſtalle find ſtets in die Ränge geftreife, 
ſtarkglaͤnzend, oder glänzend. 


Inwendig mwechfelt es von dem glänzenden bie sum 
wenigglaͤnzenden ab, und iſt überhaupt von Mes 
tallglanze. 

Der Bruch ift jederzeit ſtrahlich, und zwar breit- oder 
ſchmal-, lang» oder furz-, und faſt immer: buͤ— 
ſchel⸗ felten ſternfoͤrmig auseinanderlaufend, 
oder gleichlaufend oder untereinanderlau— 
fend ſtrahlich. Der ſchmalſtraͤhliche geht in. den 
grobfafrigen über. Charafteriftifch iſt noch, daf 
die Bruchflächen ſchwach in die Länge geftreife 
find, welches. dem Bruche ein eigenes Anfehen und ge⸗ 
ringen Glanz giebt. 

Die Bruchftüce find Feilfdrmig u. langfplittrich, 
im Großen unbeſtimmteckig und ſtumpfkantig. 

Es zeigt gewoͤhnlich ſehr mit einander verwachſene groß— 
und grobkoͤrnig abgeſonderte Stuͤcke, die zuweilen 
laͤnglich ausfallen u. den keilfoͤrmigen ſich naͤhern. 

Es giebt einen ſchwarzen Strich u. verliert ſeinen Glanz, 

faͤrbt ſtark ab, wenn es gerieben wird, 

iſt weich, 

ſproͤde, | 

ziemlich ſchwer zerfpringbar, und 

fhmer. 

Sfa Speci⸗ 
racie. ) entrelace, 
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Specifiſches Gewicht. 
Nach Muſchenbroͤck 3,530 —4.325 des Ilefeldiſchen 
3,240 des Siebenbuͤrgiſchen 


Hagen 4143. / 

Briſſon 4,2491 — 47563. 

Rinmann 4,181. 
Beſtandtheile. 


Nach Klaproths Analyſe des Ilefelder: des Maͤhriſchen; 
Schwarzes Magnefiumoryd im hoͤchſten 
Grade der Oxydirung 90,50. 89. 
Maffer 7. 0,50. 
Sauerſtoffgas 2,25. 10,75. 
Nach Cordier's und Baunier's Analyſe deſſelben 
v. Tholey, a. Deutſchl. a. Piemont 
hellgelblichbraunes Magne⸗ 


ſiumoxyd 45,5. 45,5. 44. 
Sauerſtoff 38. 36,5. 42. *) 
ſchwaͤrzlichbre. Eifenoryd 2. —— 3. 
Kohle — —— 1,5. 
Kohtenftofffaurer Kalt — — 8,5. — 
Baryt 1,5. 3. — 
Kieſel 75. * 5. 

Fundort. 


Boͤhmen (Eiſenberg unterhalb der rothen Grube, 
Mieß); Sachſen (der Langeberg bei Annaberg, Johann⸗ 
georgenſtadt, der Rieſenberg bei Eibenſtock, Kamsdorf, 
die Schurte, Muͤncherwald u. m. O., bei Ilmenau im 
Hennebergiſchen, Ehrenſtock und Lange Wieſe im Schwarz⸗ 

burg., 
) mit vleler Kohlenftoffiäure. 


Burg., Saalfeld in Thüringen, Bofenbrunn im Noigks 
-Sändifch.);- Schlefien (Konradsmwaldau, Haugsdorf, Neus 
firch, Kupferberg, Pohlnifch > Hundorf, an der Katzbach 
bei Goldberg ); Harz (Zlefeld); Schweiz (Weilerftaude 
am Gotthard); Italien (Piemont, Iſchio bei Vicenza ); 
England (Devonfhire, Derbifhire, Sommerfetfhire, Corn⸗ 
mwallis); Sibirien (die füdliche Gegend des Telefon Dfes 
ro in Koliman). 


2te Art. 
Blättrihes Sraubraunfteiner. 


Aeußere Kennzeichen. 
Es hat die nämliche Farbe, mie dag firahliche, 
Hricht faft immer nur derb und eingefprengt, ſel— 
ten kryſtalliſirt? 
in Tänglihe Rhomben, 

die fehr und ganz Flein, und bald buͤſchel⸗, balb 
fäulenförmig und fonft noch auf —— 
Art zuſammengehaͤuft find. 

Es ift äußerlich glänzend, 

inwendig aus dem glänzenden in das wenigglän- 
zende übergehend — von Metallglanze. 

Der Bruch ift ftets blättrich, jedoch nicht vollkom— 
men, und zudem etwas frummblättrid. Die 
Bruchflächen zeigen das ſchwachgeſtreifte, mie bei 
dem ftrahlichen. 

Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig and tumpfr 
fantig. | 

53 Es 
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Es iſt von grob, und klein⸗, auch wohl feinkoͤrnig 
abgefonderten Stüden, 

giebt einen ſchwarzen, matten GStrid, 

färbt ab, 

ift weich, 

fpr öde, ' | 

nicht fonberlih ſchwer zerfpringbar (leichter 
als dievorige Art), und 

nicht ſonderlich ſchwer. 


Specifiſches Gewicht. 

Nach Hagen 3,742. 

Fundort. 

Böhmen (der Kremgger bei Prefnig); Siebenbürgen 
(Nagyag); Sachfen (Fohanngeorgenftadt, Eibenftoc, 
Kamsdorf u. m. D., Ehrenftoc u. m. O. in Thüringen); 
Harz (Ilefeld); Salzburg (Scheffau am Tännengebirge, 
in den Hohlwegen im Saalfeldifchen); England (Devons 
fhire). 


3te Art. 
Dichtes Graubraunfteinerz. 


Aeußere Kennzeichen, 
Es hat eine ſtark in die blaͤulichſchwarze fallende 
ftablgraue Farbe, | 
koͤmmt derb, eingefprengt, in ffumpfedigen 
Stüden, traubig und nierförmig *), flaus 
ben. und baumförmig“*) und fnollig vor. 


Der 
®) Hauy’s Manganife oxydẽ noir concretionng, 
*) Hauy’sMangandfe oxyd& noir ramuleux. 


u — 
Der äußere Glanz ift zufaͤllig. 
Inwendig iſt es ſtarkſchimmernd — von Metall» 
glanze. | 
Der Bruch ift uneben von kleinem und feinem 
Korne, welcher legtere fi) big in den ebenen, bis« 
weilen aber auch in den flachmufchlichen verläuft. 
Die Bruchfiüce find unbeffimmtedig, nicht fon» 
derlich fharffantig. | 
Es ift meiftend unabgefondert, doch findet man es 
au von dick- und krummſchaalig abgefonder- 
ten Stüden, : 
Durch den Strich wird e8 dunfler und ber Glanz: vers 
mindert fich. 
Es färbt gerieben mehr und weniger flarf ab, 
it weich, das in das halbharte, felten fchon in dag 
harte übergeht, 
ſproͤde, 
leicht zerſpringbar, und 
ſchwer. | 
Specififhes Gewicht. 
Nach Dolomieu 3,9500 — 4,100. 
Vauquelin 4,073. 
Beſtandtheile. 
Nach Cordier's und Baunier's Analyſe deſſelben 
v. St. Micaud: Perigueur: 
Hellgelblichbraunes Magneſiumoxyd 35. 50. | 
Sauerſtoff 3 917 
| 5f4 Schwaͤrz⸗ 
®*) Nah andern Verſuchen bid 0,37 Sauerſtoff. 


Schwärzlihbraunes Eifenoryb 18. 13,5, 
Kalk mit Talk, Eifenoryd und Ma- 


gnefiumoryb 7. 6. 
Baryt 4. 5. 
Kieſel 3» 7: 


Nah Vauquelins Analyfe deffelben 
dv. Romaneche: v. Aveline; 
Hellgelblichbraunes Eiſenoxyd 50. 65. 


Sauerſtoff 33,7. 174 
Kohle 0,4. — 
Kohlenſtoffſaurer Kall — 27. 
Baryt 147. 9% 
Kiefel 2. 6. 
WVafeer _ Je 


Chemiſche Kennzeichen, 

In der Flamme einer Kerze ſchmelzt es nicht, wie bad 
Graufpiesglanzgerz. Bor dem Loͤthrohre behandelt vers 
wandelt fich das Graubraunfteinerz in ein ſchwaͤrzlichbrau⸗ 
ned Oxyd, dag für fi unfehmelzbar if. Nach Lampa⸗ 
dius zeigt fih das ſtrahliche Graubraunfteinerz auf der 
Kohle vor dem Loͤthrohre unfchmelsbar, macht die Kohle 
lebhafter brennen, verwandelt fich in ein graulichweißes 
Pulver; mit der Hälfte Magneteifenftein ſchmelzt es zu 
einer ſchwarzen, wenigglängenden Perle. Der Borar wird 
von einer fleinen Menge gelb, von einer größern (röthe 
lichbraun) violblau gefärbt. Natron und Salpeter wer« 

den 
®) Der Baryt ſcheint nur zufaͤllig und mechanisch beigemenat, nicht bes 
miſch gemiſcht zu ſeyn, daher der B. Hady mit Recht ausſagt, da 


der barpthaltıge Braunftein nit dazu gerignet fei, um als eigene 
Battung in dem Mineraliyſteme anfgeftent zu werten, 
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den im Loͤffel durch daſſelbe gruͤn gefaͤrbt; Mennige giebt 
mit demſelben eine ſchwaͤrzlichbraune, gut verglaſete Perle. 
In der vollkommenen Salpeterfäure wird es nur langſam 
aufgeloͤſet, leichter und vollkommener in der unvollkom⸗ 
menen; die Aufldfung iſt waſſerhelle, und wenn fie aus 
einer Netorte deftillirt wird, geht fie in weißere Dämpfe 
über. Die reinen Alfalien fchlagen das Magnefium aus 
berfelben als ein braunes Oxyd nieder, Mit Salzſaͤure 
erhitzt entwickelt fich oxydirte Salzfäure, 


Fundort, 

Böhmen (Jrrgang bei Platte, Orpes, die Subelheide, 
Auspan bei Prefnig, Oberhals); Sachfen (der Langeberg 
unweit Annaberg, Raſchau u. m. O., Müncherwald bei 
Elgersburg unw. Ilmenau, Rotha, Ehrenftod u. m. D.); 
Niederbaiern (Rißloch bei Bodenmais); Franfreich (Peris 
gueur, Canton Laveline, Diftrift St. Dicy, Depart. der 
Dogefen am Dorfe Wiefenbac), Romaneche hinter Macon, 
Depart. Saone und Loire); England ( Sommerfetfhire, 
Cornwallis); Sibirien (Nertſchinsk). 


Dieſe iſt die bei weitem frequenteſte Gattung des Braun⸗ 
ſteins. Die verfchiedenen Arten deffelben brechen gewoͤhn⸗ 
lich, wenn auch nicht alle, doch wenigfteng einige derfel- 
ben beifammen,. Es fcheinen zwei Formationen davon zu 
feyn , deren eine auf eigenen Gängen im Porphyre mit 
Baryte, die andere auf Rotheifenfteingänsen (ald zu Jo⸗ 
hanngeorgenftadt, Eibenftoc u. a. m.D. in Sachſen, auf 
bem Irrgange bei Platte und bei Oberhals unm. Prefnig 
in Böhmen) vorkoͤmmt. Ihre gewöhnlichen Begleiter find 
Braun» und Kotheifenftein, zumeilen auch Spatheifenftein, 

Sf5 Baryt 
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Baryt und Quarz, zuweilen Hornſtein, verhaͤrteter Thon, 
ſpaͤthiger Kalkſtein u. ſ. w. *) 


Gebrauch. 

Man benuͤtzt dieſe ganze Gattung vorzuͤglich auf Glas: 
huͤtten, und ſie wird der Glasmaſſe zugeſetzt, um das 
Glas zu entfaͤrben und weiß zu machen, zu braunen und 
ſchwarzen Glaſuren, zu verſchiedenen Metallcompofitior 
nen, zur Bereitung der oxydirten Salzſaͤure und zur Ent⸗ 
bindung des Sauerſtoffgaſes. 


Benennung. 
Den Namen entlehnt dieſe Gattung von der Farbe. 


Charakteriſtiſch iſt für die ganze Braunſteinordnung 
die violblaue Farbe, die ſie dem Borax ertheilt. 


Das ſtrahliche Graubraunſteinerz unterſcheidet ſich 
von dem ſtrahlichen Grauſpiesglanzerze, daß dieſes auf 
einen Stein von dunfler Farbe, 5.8. auf Thonfchiefer, 
geftrichen ein metallifchglängendes Pulver zurücläßt, das 
Graubraunfteinerz dagegen ein mattes Bulver giebt; daß 
erfteres felbft in der Flamme einer Kerze ſchmelzt, letzteres 
aber nicht; daß jenes dag Boraxglas nicht violblau färbt. 
Das dichte, nierförmige oder traubige Graubraunfteinerg 

unters 

2) Zu dem dichten Graubraunfteinerze gehört wahrscheinlich der foger 
nannte Perigord oder Perigordftein (Pierre de Perigueux, de Peri- 
gord). obſchon ihm einige Mineralogen zu der zweiten Art der fol- 
genden Gattung zählen. Er fon eine dunkel graulibihbmarze 

Fa.be, eınen dichten Bruch haben, weih, ſchwer zeriprinde 

bar fenn und wenig abfärben. Im feuer fol er härter und 

roͤthlichbraun werden, mit dem Boraxglaſe zu einem roͤthlichbraunen 
oder vioibiauen Glaͤſe fhmelzen, und fi gegen die Säuren wie dag 


ſtrahliche Graubraunſteinerz verhalten. Die Beftandtheite find oben 
angegeben, 


unterfcheidet ſich von dem Brauneifenfteine von derſelben 
befondern äußern Geftalt, daß diefes einen buͤſchelfoͤrmig 
auseinanderlaufend fafrigen Bruch hat, das dichte Grau⸗ 
braunſteinerz dagegen dick» und frummfchaalig abgefon- 
derte Etücke zeigt; daß jenes einen gelblichbraunen, dite 
ſes einen ſchwarzen Strich giebt, und nicht, wie diefeg, dag 
Borarglas violblau färbt. Dieſes letztere Kennzeichen 
dient auch zum Unterfcheidungsmerkmale von dem Gedie⸗ 
gen» Arfenik u. f. w. 





245fte Gattung. 


Schwarzbraunfteiner;. 
Lat. Magnefium ochraceum nigrum. Engf, Black Manganefian - ore, 


ıte Art. 
Zerreiblihes Schwargbraunfteinerz ) 


Aeußere Kennzeichen. 

Es ift theilg von einer dunkel ſtahlgrauen Farbe, die 
fich ein wenig in die bläulichte zieht, theild von 
fhwärzlihbrauner nnd aus diefer in die pech- 
ſchwarze übergehender Farbe; 

koͤmmt 
®) Peyrouſe im Journal de phyfique T. XV. 1780 Janvier. p. 67 ff. — 
Abhandlung Über die Eifenbergmwerfe und Eifenhätten der Herrſchaft 
Foix S. 66:68. 
Bergmann in d. Creus chem. Annalen 1734. ar B. S. 397 400. 
Groſchke daſelbſt 1785. 27 Bd. ©. 440, 
Voigt daſelbſt 1786. ar B. ©. 45. 46 


‚ Renovanz mineralog. und geograph, Nachrichten von dem Altaiſchen Ges 
birge ©, 245, 
Flurl Beſchreibung der Gebirge von Baiern S. 248. 428. 


Lametherie Theorie de la terre T. I, p, 394. 
| Sartorius 
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koͤmmt derb *) und eingefprengt, zumeilen als Ue⸗ 
berzug und baumförmig angeflogen **) vor, 

ift inwendig theild matt, theilg ſchwachſchimmernd 
— von Metallglanze, 

von feinerdigem Bruche, 

unbeſtimmteckigen, ſtumpfkantigen Bruchſtuͤcken, 

ſcheint ganz loſe zuſammenhaͤngende feinkoͤrnig abge— 
ſonderte Stuͤcke zu haben +), 

färbt fehr ftarf ab, 

ift fehr weich, oft vollig gerreiblich +t), und ber 
fteht im diefem Falle aus ffaubartigen oder zart» 
fhuppigen Theilen, die mehr oder weniger zufam» 
mengebaden find, 

fühle fih mager an, und ift | 

leicht, an das nicht ſoaderlich ſchwere gränzend. 

Speci⸗ 
Sartorius im Magazin fuͤr den neueſten Zuſtand der Naturkunde ir B. 
38 St. S. 15135153. 

Karſten mineralogiſche Tabellen S. 54. 


Gallitzin Recueil p. 148. 
Reuß mineralog, und bergmänn, Bemerf, Aber Böhmen ©. 527. 606, 
Klagroth Beiträge zr B. ©, 311: 314. 
Say im Journal des mines N. XXXII. p. 601. — Traitẽ de Minera- 
logie T IV p. 245. 246, (Mangandfe oxyd& brun et noir ;. Th.) 
*) Mangandfe oxyde brun maflif Hauy’s, 
®) Mangandfe oxyd& noir ramuleux Hauy’s, 
+) Ehaptaf hat in den Sebennen bei St. Jean de Gardenogqite Auf einem 
Gange im Granite doſſelbe von unregelmäßig 4, 5. 6ſeitig ſaͤulenſor⸗ 
mig abgeionderten Stäcken aefunden, und leitet dieſe abgefonderten 
Stacke von dım Zurüdzieben der Braunſteinmaſſe beim Austrod: 
nen her, 


tt) Mangandle oxydẽ brun pulveruient Hauy’s. 


Specififches Gewicht. 


Nah Dolomieu 2,000 — 3,000 von Romaneche. 


Chemiſche Kennzeichen. 


Trocken mit % feines Gewichts an Leinoͤl vermiſcht 
und gelinde erhitzt, entzuͤndet fich der fogenannte ſchwarze 
Wad von ſelbſt. Zei 95° MWedg. fehmelzt er zu einer 
Schlacke, und bei 144° zu einem volfommenen Glafe, 
Mon dem Borax wird er mit einigem Aufmwallen aufgeldfet, 
und ertheilt ihm eine violblaue in die roͤthlichbraune fals 
Iende Farbe. Saͤuren Idfen mit Beihülfe der Hige unges 


fähr 44 davon auf. _ 
Beftandebeile. 
Nach Wedgwoods Analyfe des Wads: 
Magneſiumoxyd 43. 
Eiſenoxyd 43. 
Blei 
Glimmer 


45 ) zufällig 


Rad) Sartoriud chemifcher Unterfuchung des Wade 


von Weimar: 


Magnefiumorpd 57. 
Eiſenoxyd 13. 
Kohlenſtoffſauxrer Kalf 6. 
Sauerſtoff 24. 


Nach Klaproths Analyſe des Harzer: 
Braunes Magneſiumoxyd 68. 


Eiſenoxyd 6,5. 
Kohle 1. 
Baryt 1. 
Kieſel 8. 
Waſſer 17,5«. 


Fundort. 
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Fundort, 

Böhmen (Jrrgang bei Platte, Oberhals und die Su⸗ 
delheide bei Preſnitzz; Sachſen (Johanngeorgenſtadt, der 
Langeberg bei Annaberg, Raſchau, Jlmenau in Thuͤrin⸗ 
gen, Weimar); Baiern (Rabenſtein bei Zwieſel); Ober» 
pfalz (Walterehof); Harz (Eroncalenberg im Hutthal auf 
dem Verſuchſtollen); Sranfreich (Sem in der Graffchaft 
Foix); England (Devonfpire, — unweit Winſter 
u. m. O. in Derbifhire). 

Am Harze quilt er ald Guhr oder in Form eines 
feuchten, ſchmierigen Weſens aus den Zelfenrigen, vers 
trocknet aber bald an der Luft zum fehr feinen fhwarzen 


Gtauße. 
Gebrauch. 

Es wird in England zum Malen und Anſtreichen der 
Schiffe gebraucht. 

Benennung. 

Der Wad, der dem zerreiblichen Schwarzbraunſtein⸗ 
erze untergeordnet werden muß, hat die Namen ent— 
zuͤndliches Braunſteinerz, Braunſteinocher, 
erdiger Braunſtein, Black-Wad. Dieſes Foſſils 
ſcheint ſich die Natur in Form einer Guhr als eines Faͤr⸗ 
beſtoffs zur Zeichnung der oft bis zur Verwunderung ſchoͤ⸗ 
nen Dendriten auf dichtem Kalkſteine, Mergelfchiefer, mas 
germ Duarze, Porphyre u. f. w. zu bedienen. Dag mie 
Braunfteinorpden angefchwängerte Gebirgswaſſer wird von 
den zarten Spalten und Aederchen des Geſteins wie von 
Haarroͤhrchen angezogen, und läfe bei feinem Vertrock⸗ 
nen ben in fih aufgenommenen Metallfioff in braun», 
zweig⸗ und moogarsigen Figuren zurück, 


2te 
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2te Art. 
Verhaͤrtetes Schwarzbraunſtelnerz * 


Aeußere Kennzeichen, 


Es iſt von einer Mittelfarbe zwiſchen graulich— 
und pechſchwarz, 


bribt derb, eingeſprengt und kryſtalliſirt: 
in vollkommene, meiſtens efwag langgezogene 


u. ſpitzwinkliche doppelt vierſeitige Py⸗ 
ramiden, die 


klein und ſehr klein, und meiſtens —— 
mig zufammengehäuft find **). 


Die Oberfläche ber Kryſtalle iſt ſelten glatt, meiſtens 
druſig oder rauh, 


im erſten Falle find fie glaͤnzen d und — 
zend, im letzten matt. 


Inwendig haͤlt es das Mittel zwiſchen ———— 
und 


©) Hofmann im bergmaͤnn. Journal 1789. Ir B. S. 386. 
Sunger in Beobacht. und Entdeckungen der Geſeuſch. Naturf. Freunde 
zn Berlin se B. ©, 191. 193. 
Vauquelin im journal des mines N. XVII p. 12-14. 
Dotomieu daſelbſt N. XIX. p, 27- 56. 
Schrou Salzb. Ornftogruphie in d. Mole Jahrbädern Ir B. &. 165. 
Karften mineralogiſche Tabenen S. 54, 
Schumacher Verzeichniß der Dän, Nordiſchen Mineralien ©. II9r 
**) Hunger mil es in Zmwillingetryftallen gefunden haben, die 
aus zwei breitgedrädten ſechsſeitigen Säulen, an den 
freien Enden Aah zugeſchärft, die Zuſchärfungsflächen auf die 
zwei negenüberftehenden Seitenfanten aufgeieht, welche von den ſchma— 
fen Sertenflaͤchen eingeihloffen werden, beftchen, und mit ihren @eis 
tenflähen jo aneinander gewachſen find, dag die Zufhärfungsflägen 
ſehr Rumpfe, einfpringende Winkel biiden. 


und wenigglänzgend — von Wachsglanze, 
ber fih dem Diamantglanze nähert. E 

Der Bruch ift gewoͤhnlich unvollkommen blättrich, 
von einfahem Durchgange der Blätter, nd 
bert fi aber theild dem unebenen, theils dem 

- fbhmal-.u. auseinanderlaufend ſtrahlichen. 

Die Bruchſtuͤcke ſind un beſtimmteckig und ffumpfe 
kantig. 

Es iſt von nicht ſonderlich ausgezeichneten klein⸗ und 
feinkoͤrnig abgeſonderten Stuͤcken, 

undurchſichtig, 

giebt einen roͤthlichbraunen, matten Strich, 

iſt weich, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 
wer. 

4* Fundort. 

Thüringen (Ehrenſtock bei Iimmenau). Noch ſoll es 
in Baiern (Rabenſtein), Salzburg (Sommerhalte im 
Dienten, Fuͤrbach bei Wagrain, Lockenhalte im Urslau); 
Weſtgallizien (Miedziana Gora in Sendomir) vorkommen. 

Es iſt ein ſeltenes und noch wenig bekanntes Foſſil, 
und bricht gewoͤhnlich mit dem Graubraunſteinerze zugläich 
ein. So finder e8 ſich wenigſtens am Ehrenftod bei Il- 
menau auf ftrahlichem Graubraunfteinerge als kruſtenarti⸗ 
ger Ueberzug mit Fleindrufiger Oberfläche. 

Es wird oft mit dem Graubraunfteinerze und fafris 
gem Schwarzeifenfteine verwechfelt, Letztere Verwechſe⸗ 
lung hat in Widemanns Handbuche des orpftognoftifchen 

| Tbhbeils 
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Theils der Mineralogie ©.95 1.952 ſtatt, wo der ſchwar⸗ 
je Glaskopf ſtatt des verhärteten ———— 
beſchrieben iſt. 
Benennung. 
Der Name der Gattung iſt von der Farbe, ber fpecis 
fifche von der Conſiſtenz abgeleitet. 





246fte Gattung: 
Braunfteinfhaum *) 
Aeußere Kennzeichen. 

Der Brauhfteinfhaum hat eine Mittelfarbe zwifchen 
ſtahlgrau und filbermeiß, die aber fehr ftarf in 
die rothe oder roͤthlichbraune faͤllt. 

Man findet ihn ſelten derb und eingeſprengt, ges 
woͤhnlich angeflogen und als ſchaumartiger 
Ueberzug (auf braunem Slaslopfe und Spatheiſen⸗ 
fteine ). 

Er ift äußerlich und inmwendig glänzend und wenige 
glänzend — von Metallglanze. 


Der Bruch ift blättrich, dem ſtrahlichen ſch näßernb 
(er beſteht nämlich aus übereinander liegenden dußerft 
dünnen Blättchen). 

Die Bruchſtuͤcke find unbefimmtedig: 

Er färbt ſehr ftarf ab, 

iſt 

) Widenmann Handbuch des oryktognoſtiſchen Theils der Mineralogie 
©, 955: 956. 

Karſten mineralogiihe Tabellen ©. 54. 


Hauy Trait& de Mineralogie T, IV.’ p, 245. (Manganife oxyd4 
argentin), 


8. Theils 4. Band. g 


iR Fehr weich, 
fuͤhlt ſich fett an, und ift 
ſchwimmend. 
Chemiſche Kennzeichen. 
Dem Borarglafe ertheilt er vor dem Loͤthrohre eine 


violblaue Sarbe. 
Fundort. 


Kärnthen (Hüttenberg), wo er in beträchtliche Menge 
auf dem Spath » und fafrigem Brauneifenftein vorkoͤmmt. 
Benennung. 

Den Namen gab ihm Widenmann wegen der Aehn⸗ 
fichfeit mit dem Goldfchaume. 
Er darf mit dem rothen und braunen Eifenocher nicht 
verwechſelt werben. 





247fte Gattung. 
Rothbraunfteinerz. 
Lat. Magnefium ochraceum rubrum. Engl. Red Manganefian - ore, 


ıte Art. ? 
Koͤrniges Rothbraunfteinerz *). 


Aeußere Kennzeichen. 
Es iſt von bald lichter, bald dunkler roſenrother 
Farbe, die ſich aber theils durch die farmefinrothe 
big 
*) Bindheim in Schriften der Geſeuſch. Naturf. Freunde zu Berlin se B. 
.. ©. 447. 448. 
. Fichtet Bemerkumgen bon den Karpathen ır B. ©. 128. 129. — 


Mineralogiige Auffaͤtze S. 50: 66, 
j \ Gimarf 
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bis in die fleiſchrothe, theils durch die pfirſich 
bluͤthrothe bis in die blaßviolblaue verlaͤuft. 
Auf friſchem Bruche laͤuft es braun an, mit der Zeit, 
und zwar wenn es der Einwirkung des Sonnenlichtes 
und der atmofphärifchen Luft ausgeſetzt iſt, wird es 
blaſſer und faſt roͤthlichweiß. 

Es koͤmmt derb *), eingeſprengt, nierförmig.u. 
traubig ”), kuglich, ſchwammfoͤrmig jellig, 
zerfreſſen, mit ppramidalen Eindrücden und 
kryſtallifirt vor, letzteres: 

1) in etwas undeutliche geſchobene 
Rhomben, 
2) in fattelfoöͤrmige deren, 
3) in vierfeitige Tafeln +). 
Die Kryftalle find Elein und fehr Flein. Die Rhom⸗ 
ben find gewoͤhnlich Fuglich oder traubig zu» 
fammengehäuft, die vierfeitigen Tafeln zellig 
.&92 durch⸗ 


Esmatt im N. bergmaͤnn. Journat ir B. S. 14. 28. 

Stuoͤtz in N. Schriften der Geſelſch. Naturforſch. Fr. zu Berlin ar B. 
S. 72375. 

Karſten mineralogiſche Tabelen &, 54 und 78. 

Gallitzin Recueil p. 148. 

Hauy Trait€ de Mineralogie T.IV. p. 249. 248. (Mangandfe oxy- 

de filicifere). 

#) Hauy’s Mangandfe oxyd& filicifere amorphe. 
®») Hauy’s Mangandfe oxyde filicifere mamelon®. 


#) d. Bichtel führt noch die hehle einfahe dreifeitige Porami« 
de; Hady nadelförmige baſchelförmig zuſammenge— 
häufte Kryſſtatte (Mangandfe oxydé violet filieifere fafcicule) 

‚> mit anf der Are parallelen blaͤttrichem Bruce aus dem Thale Aoſta 
in Piemont auf 
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iſt ſehr wei, 
fuͤhlt ſich fett an, und iſt 
ſchwim mend. J 
Chemiſche Kennzeichen. 
Dem Boraxglaſe ertheilt er vor dem ai eine 


violblaue Farbe. 
Fundort, 


Kärnthen (Hüttenberg), wo er in beträchtlicher Menge 
auf dem Spath » und fafrigem Brauneifenftein vorkoͤmmt. 
Benennung. 
| Den Namen gab ihm Widenmann tvegen der Aehn⸗ 

lichfeit mit dem Goldfchaume. 
Er darf mit dem rothen und braunen Eifenocher nicht 
verwechſelt werden. 


247ſte Gattung. 
Rothbraunſteinerz. 
Lat. Magneſium ochtaceum rubrum. Engl. Red Manganeſian · ore. 


ıte Art, 
Körniges Rothbraunſteinerz *). 


Aeußete Kennzeichen. 

Es ift von bald Tichter, bald dunkler rofenrotber 
Farbe, die fi) aber theils durch die farmefinrothe 
big 
*) Bindheim in Schriften der Gefenfh. Naturf. Freunde zu Berlin se®. 
u ©. 447. 448, 

Hr Fichtet Bemerkungen bon den Karpathen ır B. S. 128. 129. — 


Mineralogiſche Aufſaͤhe S. 50: 66. 
Esmark 
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bis in bie fleiſchrothe, theils durch die pfirfich, 
bluͤthrothe bis in die blaßviolblaue verläuft. 
Auf friſchem Bruche läuft e8 braun an, mit ber Zeit, 
und zwar wenn e8 der Einwirfung des Sonnenlichte® 
und der atmofphärifchen Luft ausgefege iſt, wird es 
blaffer und faft roͤthlichweiß. 

Es koͤmmt derb *), eingefprengt, nierförmig.u. 
traubig 7), Fuglih, ſchwammfoörmig zellig, 
zerfreſſen, mit ppramidalen Eindruͤcken und 

kryſtallifirt vor, letzteres: 

1) in etwas undeutliche ſebt geſchobene 
Rhomben, 
2) in fattelförmige — 
3) in vierſeitige Tafeln +). 
Die Kryftalle find Elein und fehr Elein. Die Rhom⸗ 
ben find gerodhnlich kuglich oder traubig zu— 
JERMEHBCHAUE, bie vierfeitigen Tafeln zellig 
.@&g2 durch» 


Eomarf im N. bergmänn. Journat 17 B. S. 14. 28. 

Stotz in N. Schriften der Gefeufh, Naturforſch. Fr. zu Berlin ar B. 

« ©. 72373. 

Karten mineralogiihe Tabellen &, $4 und 78. 

Gallitzin Recueil p. 148. 

Hauy Trait€ de Mineralogie T.IV.' p. 249. 248. ( Mangandfe Oxy« 
de filicifere). 

*) Hauy’s Manganlfe oxyd& filicifere amorphe. 

®») Hauy’s Mangandfe oxyde filicifere mamelone. 

4) d. Bichtel führt nod die Kehle einfahe dreifeitige Pyramis 
de; Hady naderförmige daſchelförmig zuſammenge— 
hänfte Kryſtalte (Mangandfe oxydẽ violet filieifere fafcicule) 

mit anf der Ate parallelen blaͤttrichem Bruche aus dem — Aoſta 
in Piemont aufs 
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durcheinander gewachſen, die Linſen brufig 
zufammengehäuft *). 
Die Kryftalle find äußerlich glatt (dag nierförmige zu⸗ 
weilen drufig) und glänzend. 
Inwendig Ift es ſtarkglaͤnzend. 
Der Bruch iſt kleinblaͤttrich. 
Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, nicht ſon⸗ 
derlich ſtumpfkantig. 
Es hat feinkoͤrnig abgeſonderte Stuͤcke (im Großen 
wohl auch nierfoͤrmig gebogen ſchaalige), 
iſt nur wenig an den Kanten durchſcheinend, 
in geringem Grabe halbhart, 
ſproͤde, 
leicht zerſpringbar, und 
nicht fonderlich ſchwer, dem ſchweren ſich naͤhernde 


Specifiſches Gewicht. 
Nach Stuͤtz 3,314 des ſchaaligen 
3,289 des kryſtalliſirten 
3,447 des weißen, 3,381 nad) dem 


Einſaugen des Waſſers 
Kirwan 2,794 (?) 


Chemifche Kennzeichen. 
Beim Rothgluͤhen wird es ſchwarz, und brauſet dann 


kaum 


*) Hr. Esmarf it geneigt, ales Rothbrauuſteinerz bon biättribem Bruce, 

- fo mie aues kryſtauiſirte dem fpätbigen Braunkalke unterzuordnen, 
und behauptet gegen b. Fichtel, daß er fohlenftoffiauren Kalf ın feine 

Miſchung aufnehme, deffen Gegenwart er bereite dor Klaproths befannt 
gemachten Verſuchen befanntnch in dem Nagyager und Oflendanyer 
leugnete. 


’ 
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faum mit der Salpeterfäure auf. Mit ben Mineralfäus 
ren braufet e8 im rohen Zuftande auf, und mit der Salze 
fäure behandelt entwickelt es den Geruch von orydirter 
Salzſaͤure. 

Beſtandtheile. 

Nach Klaproths Analyfe ſind die Beſtandtheile deſſel⸗ 
ben Magneſiumoxyd und eine Spur von Kieſel ohne allen 
Kalk *). 
Fundort. 

Siebenbürgen (Nagyag, Offenbanya); Sibirien. 

Diefes:feltene Erz ift vorzüglich zu Nagyag zu Haufe, 
100 e8 mit dem Braunfpathe und Duarze die dafigen Gold« 
führenden Gänge ausmacht. Die Erge, welche ihm bei« 
brechen, find Blättererz, Bleiglanz, Schwefelfies, Ges 
diegen »Arfenif, Arſenikbluͤthe, ſchwarze Blende, Federerz, 
zumeilen auc) Fahlerz, felten rorhes Naufchgelb. Zu Dfr 
fenbanya fand e8 Hr. Esmark auf den Halden der unflüfe 
figen Jofephigrube mit ſchwarzer Blende und Braunfpathe. 

Benennung. 

Der Gattungsname ift von ber rothen Sarbe, ber 
fpecififche von den koͤrnig abgefonderten Stuͤcken abges 
leitet. | 
) Nach des Ritters Napione Unterfuhung des biolblauen im nadelfdrs 

migen Kryſtallen aus dem Thale Aofta in Piemont find die Beltands 


theile deſſelben Mugneflumornd mit etwas Eiſenoxyd 45,281, Kiefel 
26,125, Kalt 23, Thon 0,781, Wafler und Kohlenſtofſſaͤure 3. 
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2te Urt. 
Diichtes Rothbraunfteinerz *). 


Aeußere Kennzeichen, 
Es ift von roſenrother Farbe, Läuft aber gleichfalls 
zuweilen auf dem frifchen Bruce braun an. 
Es bricht meiftend derb, doch auch gingefprengt, , 
ift inwendig matt, 
von ebenem Bruche, der fich theils in den feinfplitt« 
richen, theils in den flahmufchlichen verläuft, 


von unbeſtimmteckigen, (harffantigen en 
ſtuͤcken, 
unabgefondert, 
wenig duchfheinend, _ 
hart, dem halbharten fi naͤhernd *), 
fpröbe, 
*) Bergmann opufculer. Vol. I. p. 413.452, 453. 
v. Rupreat in den phyſital. Arbeiten der einträchtigen Freunde in Wien 
ır Jahrg. ı8 Quart, S. Sf. 57. 59, 
Hoffmann im bergmänn. Journal 1789. ır B. S. 396. 450, 
Lametherie Sciagraphie 'T II. p. 256. — Theorie de la terre T. I, 
P- 394. 
Bekkerhin und Kramp Krnftaliographie ©. 38:4. 385. f. 1019. 
Esmarf im N. bergmänn. Journal ar B. ©. 45, 50. 
Lampadius daſelbſt ar B. &, 353. — Eammilung praktiſch-chemiſchet 
Abhandlungen 3r B. &, 238 :240, 
Karften mineralogiihe Tabelen S. 54, 78 
Schumacher Verzeichniß der Dän, Nordiſchen Mingralien S. 12Q, 


**) Die Härte diefes Rothbraunfteinerjes , fo wie der bon Ruprebt aufe 
gefundene Kıeielgehalt ſcheint doch mehr dem mechaniſch beigemengten 
Quarzje ald ihm eiaenthämlih zugufommen, da Hr. Prof. Lampadius 
bei feiner onalptifchen Unterſuchung tes Kapnifer nur 0,009 Kiefel 
erhielt, v. Ruprecht aber 0,5506 erhalten haben wil, und dieſes Foſſil 

freie 
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ſproͤde, | 
leicht —— und 
nicht ſonderlich ſchwer, dem ſchweren 7 naͤ⸗ 
hernd. 
Specifiſches Gewicht, 
Na Firma 3,233 des Kapnifer. 
2,750 RER 
Chemiſche Kennzeichen, | 

Vor dem Loͤthrohre wird es graulichſchwarz, PARKEN 
aber für fich nicht; das Yorarglas färbt es violblau, 
und zuweilen faft hyacinthroth. Im Strome des Sauer⸗ 
ſtoffgaſes fließt es ſehr leicht zu einer dunkelbraunen, gla⸗ 
ſigen, durchſcheinenden Kugel, die dem m. folg« 
fan ift. 


Beſtandtheile. 
Nach bon Ruprechts Hemifcher NG des 
Kapuiler: 
nz Magnefium 3515. 
Eiſen 7:94: 
Kiefel = 55,06. 
Thon ——— 
Waſſer 0,78. 
Nach Lampadius Analyſe deſſelben: 
Magneſiumoxyd 48. 
Koplenftofffäure 492. 
694 Eiſen⸗ 


ſtets mehr und weniger damit gemengt, ja zuweilen pönig damit ver⸗ 
Wwachſen (im durqhſetzenden Streifen und Kleinen, Drufen) nejunden 
wird, 


vn 
Pr <=") 
N 
12 
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Eiſenoxyd 15 
Kieſel 09 *). 
Ä Fundort. e 
Siebenbürgen (Kapnif); Norwegen (Alafiord, Mei⸗ 
fe von Ehriftianfund). Ehedem fol es auch zu Kremnig in 
Ungarn gebrochen haben, und igt nod) zu Marficchen im 
Elfoß, und zu Sem in der Graffchaft Foix einbrechen. 


Zu Kapnif koͤmmt es auf der älteften aus Braunfpa« 
the, Kalkfpathe und Duarze beftehenden Gangformation 
vor, die filberhaltiges Fahlerz, güldifches Graugültigerz, 
phosphorescirende kryſtalliſirte Blende fuͤhrt. 


Die ganze Gattung ſteht mit dem Braunfalfe in 9600 
Fer orpftognoftifcher and geognoftifcher Verwandtſchaft, 
und geht in dieſen uͤber, wird auch mit dieſem verwech⸗ 
ſelt. | 
Benen« 


“®) Hr, Prof, Lampadius theilt (in feiner Sammlung praktiſch⸗chemi⸗ 
fer Abhandi. 2r B. &. 209 213., und in feinem HSandbuche zur 
chemiſchen Analyſe der. Mineralförper, S. 3053 307.) die Anas 
Infe eines Sibiriſchen Rothbraunſteinerzes mit, das fi durch feine 
dunklere Narbe, größere Härte, größeres fperifiihes Gewicht (3,676), 
vorzäglih aber durch feine chemiſche Miſchung ausjeihnet. Bor dem 
Loͤthrohre ihmeljt es für ih nach einigen Minuten zu einem gläns 
genden, ſchwarzen, undurchſichtigem Glaſe, leichter nod mit dem 
Dorarglafe unter Entwidlung von Luftblaſen und der gewöhnlichen 
Farbeänderung. In dem Strome dei Sauerftoffgaies ihmeljt es nad 
3“ unter bäufigem Blaſenwerfen, und läßt eine fhön geflofiene, 
ſchwarze Glasperie zuräd. Seine Beſtandtheile find 0,61 Magnıes 
flumoryd, 0.05 Eiienoryd, ©,30 Kiefel, 0,02 Thon, Dieſes Eibiris 
ſche Erz weicht daher in der Frequenz, aber nicht in der Qualität der 
Beſtandtheile von dem Kopnifer ab; um fo geringer wäre die Abwei⸗ 
Kung, wenn der Kiefel in dem Kapniker gemifcht, und nicht bich mes 
chaniſch gemengt enthalten wäre, Ob er übrigens eine dritte Art aus⸗ 
made, oder zu welcher von beiden er gehöre, kann im fo lange nicht 
Heftiuimt werden, als und Sr, Hoffmann die verſprochene Anfere De 
ſchreibung vorenthaͤlt. 


- 173 2. 
Benennung. 

Der Name bdiefer Art ift von dem Bruche entlehnt. 
Sonſt heißt «8 auch Kapnifer Stein, Kapnifer Feld. 
fpath. Wenn des Hrn. Prof. Lampadius Analyſe des 
Kapniker Rothbraunſteinerzes die richtigere iſt, fo dürften 
beide Arten, in welche Hr. OBR. Karften diefe Gattung 
abtheilen zu müffen glaubt, in eine zufammen fallen. 


Außer den angeführten Gattungen des Braunfteing 
behauptet Picotila Peyroufe (Memoires de Touloufe 
T. IJ. p. 256. — Abhandlung über die Eiſenbergwerke. 
©. 65. — in Rozier Journal de phyfique T. XXVIIL 
1786. Janvier, p. 68 ff.) ned) dag Dafyn des Gedies 
gen-Braunfteins, den er auf dem Gebirge Rancie 
im Thale Vicdeſros, unweit dem Dorfe Sem in Foix 
gefunden haben will. Es ſoll daſelbſt nierfoͤrmig 
und kuglich, vollkommen metalliſchglaͤnzend, 
im Bruche theils blaͤttrich, theils auseinander, 
laufend ſtrahlich, und ziemlich ſtark abfär- 
bend, dem Magnete nicht folgfam, aber unter dem Ham⸗ 
mer einiger Ausdehnung fähig feyn. 


— 





XV. Molybdaͤn⸗Ordnung. 


Das Molybdaͤn, von Hjelm im Jahre 1776 erfunden, 
der Gegenſtand dieſer Ordnung, koͤmmt nur ſelten in dem 
Mineralreiche vor, und iſt uͤberhaupt feinen Eigenſchaften 
nach wenig bekannt. Außer dem, daß es geſchwefelt ges 
685 funden 
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funden wird, ſoll es nach is OBR. Karften = oxy⸗ 
dirt vorkommen. 

Es unterſcheidet ſich von den — Metallen durch 
folgende auszeichnende Eigenſchaften: 

1) Rach der Verſicherung Hjelms, v. Ruprecht's, 
Tondi's und Tihnovsky's, hat es eine dunkelſtahl—⸗ 
graue Farbe, die auf friſchem Bruche etwas lichter 
iſt, zeigt inwendig einen ſtaͤrkern Glanz als aͤußerlich, 
hat einen unebenen Bruch, iſt halbhart und ſehr 
ſproͤde. Auf dem Probierſteine hinterlaͤßt es einen 
aſchgrauen Strich faſt ohne allen Metallglanz. Doch 
iſt es mehr als zweifelhaft, daß der Hjelmiſche in 
rein war. 

2) Daß fpecififche Gewicht ift; 


- Nach Haidingee . 6,963. 
Kirwan 71590. 
. Hjelm 7,4099. 

v. Ruprecht 615361. 


3) Dem Magnere ift es. ſelbſt gepulvert, nicht folge 
fan. | | 
4) In dem gewoͤhnlichen Feuer ift es beinahe un 
fhmelzbar ; wird aber. die Hitze moͤglichſt verftärkt, fo 
ſchmelzt e8 endlich zu einer weißen Schlacfe, und nach 
ftärferer Hitze verflüchtige eg fich, und lege fih an falte 
Körper in Geftalt weißer Blumen (als Oxyd) an, bie ei⸗ 
nen fauern Geſchmack haben, denfelben auch dem Waffer, 
wenn fie fih darin auflöfen, mittheilen, und fich wie die 
auf naffem und trocknem Wege erhaltene Molybdänfäure 
verhalten. 

5) Das 


— — 


5) Das Molybdaͤn iſt verſchiedener Stufen der Oxy⸗ 
dirung fähig, und das Oxyd zeigt nach der mehr. oder 
minder vollfommenen Oxydirung verfchiebene Farben, als 
braun, roͤthlich, dunfelblau, hellblau, weiß. / 

6) Es kann felbft in den Zuftand einer Säure übers 
gehen (wenn 30 Theile Salpeterfäurg über einem Theile 
gepulverten Waſſerblei abgezogen werden, wobei ſich Sal. 
petergas entwickelt, und} ein weißes Oxyd zuruͤckbleibt, 
das mit Sauerſtoff und Salpeterſaͤure verbundenes Mos 
lybdaͤn iſt; oder wenn Arſenikſaͤure über Waſſerblei deſtil— 
lirt wird), und dag weiße Oxyd iſt dieſe Säure. Denn 
es iſt im Waſſer aufloͤsbar, und braucht zur Auflöſung 
570 Theile Waffer bei 60° Fahrnheit; die Aufldfung bat 
einen fäuerlichen Geſchmack, färbt die Lackmustinktur 
roth, fällt dag Schwefelfali, braufet mit Alfalien und 
Säuren, und ift ſelbſt im Alkohol ſchwach aufldgbar. Ihr 
frecififches Gewicht ift 3,460. Es fchmelzt im Feuer, 
und verwandelt fi in einen weißen Nauch, wie das Mo 
lybdaͤn feldft; nach dem Schmelzen giebt e8 beim Erfalten 
eine ftrahliche Maſſe. Vor dem Lörhrohre verdampft eg, 
noch früher im Strome des Sauerſtoffgaſes, giebt einen 
meißen Rauch, der fich als gelhlichweiße Blumen an die 
Kohle und das Rohr anlegt, die fogleich blau werden, 
wenn bie blaue Flamme des Lichts darauf gerichtet wird, 
welche Farhe aber die äußerfie Spige der Flamme wieder 
vertreibt. Das Phosphorfalz färbt es ſchoͤn grün, und 
mit etwas Borax giebt es eine Glasperle, die im zurück. 
‚ geworfenen Lichte. grau, im gebrochenen dunfelviolblau 
erfcheint. Mit mehr Borax gefchmolzen theilt es demfel- 
ben feine Fatbe mis, ber Borar fließt zu einer durchlich- 

tigen 
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tigen Glasperle, in welcher das Oxyd in milchweißen Tros 
pfen inne liegt. 

Mit dem Kali giebt bie Molybdänfäure ein im Waſ⸗ 
fer auflögliches ſtyptiſches Salz, das abgeraucht in fpic- 
ſige Kryſtalle anſchießt, welche nochmals im deſtillirten 
Waſſer aufgeloͤſet, viele kleine doppelt vierſeitige Pyrami⸗ 
den, wobei ſich einige ſechsſeitige Saͤulen befinden, zuruͤck 
laſſen; mit dem Natron eine durchſichtige Salzmaſſe, die 
aus zarten Spieschen beſteht, zum Theile auch dendritiſch 
iſt. Dieſe beiden Salze werden ſowohl von dem Schwe⸗ 
- fel» Salpeter» und Salz⸗, als auch von der concentrirten 
Eifigfäure zerfegt, und die Molybdänfäure ſcheidet fich ge⸗ 
woͤhnlich ale weißes Pulver aus; zumeilen erfcheint bie 
Säure ſelbſt in üffiger Geftalt, welches von dem hoͤhern 
Grade der Oxydirung abhaͤngt. 

Mit dem Ammonium giebt ſie beim voͤlligen Eintrock⸗ 
nen eine halbdurchſichtige Kruſte von eigenem Geſchmacke; 
im gelinden Feuer laͤßt dieſes Salz das Ammonium wieder 
fahren, und das Molybdaͤn bleibt als graues Pulver zu⸗ 
ruück. Mit dem Kalke, Talke und Thone giebt fie ſchwer⸗ 
aufloͤsliche, mit dem Baryte aber ſelbſt ein im kalten Waſ⸗ 
ſer aufloͤsliches Salz. 

Die Molybdaͤnſaͤure geht auf naſſem Wege Verbin⸗ 
dungen mit den Metallogypen ein, und greift bie ſoge⸗ 
nannten unedlen Metalle felbft an. 


7) Die concentrirte und fochende Schwefelfäure 
greift das Molybdän an, und erhält davon erft eine gruͤ⸗ 
ne, dann blaue Farbe, die ſich aber durch anhaltendes 


Kochen voͤllig wieder verliert. Concentrirte Schwefelſaͤu⸗ 
re 
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re Idfet auch das Molybbänoryd, und die ſowohl durch 
die Salpeterfäure als durch das Roͤſten erhaltene Säure 
auf. Die Aufldfung nimmt abgeraucht eine grüne Farbe 
an, bie fi) durchs Erfalten in eine dunfelblaue verwan⸗ 
delt, bei Verdünnung mit Waffer aber wieder verfchwin« 
det, beim Eindicken wieder erfheint. Die Salpeterfäure 
loͤſet das Molybdän mit Aufbraufen auf, und verwandelt 
es in ein Oxyd, das alle Eigenfhaften der Säure hat; 
auf das Oxyd und die Säure aber äußert fie feine aufld« 
fende Kraft. Die Salzfäure, und ſelbſt diefalpeterfaure - 
Salzfäure wirken nicht auf daffelbe, legtere nur dann, 
wenn ſie * Salpeterfäure enthält. Das Oryd und die 
Säure werden von der Salzfäure aufgeldfet, die Auflde 
fung ift dunfelblau, und es fällt ein blauer Niederfchlag 
zu Boden ; bis zum Trocknen abgedampft, bleibt gleich- 
falls ein blauer Ruͤckſtand; bei verſtaͤrkter Hiße ſteigen 
weiße Blumen, nebft wenigem blauen Sublimate auf, und 
e8 bleibt ein grauer Rücjtand. Der Sublimat und die 
Blumen zerfließen an der Luft. 


Diefe Auflöfung fällt dag blaufaure Kali braun, die 
Galäpfeltinttur dunfelbraun, | 


g) Weißes Molybdaͤnoxyd mit Baumdle getränft, 
und in verfchloffenen Gefäßen gebrannt, giebt ein ſchwaͤrz⸗ 
liches Pulver, daß fich wie metallifches Molybdaͤn verhält; 
daſſelbe mit Waffer angefeuchtet, und dem Wafferftoffgas 
fe ausgefist, wird hellblau; vom Schwefelwafferftoffgafe 
wird es ſchwarz. 


9) Mit Schwefel zuſammengerieben, und aus einer 
Retorte fo lange fublimirt, bis der-Boden gluͤht, erhaͤlt 
man 
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man ſchweflichtſaures Gas, unzerſetzten Schwefel; der 
Ruͤckſtand iſt ſchwarz und glaͤnzend, und giebt ein kuͤnſtli⸗— 
ches Waſſerblei. 

10) Das Molybdän verbindet ſich mit den meiſten 
Merallen, am liebften mit dem Eifen. Mit dem Bleie 
geht das Zufammenfchmelzen wegen der Leichtflüffigfeie 
und leichten Zerftdrbarfeit des Bleied, mit dem Wiß⸗ 
muth, Arfenik und Zink wegen der Slüchtigkeit diefer Mes 
tale nicht wohl an. Die Metallgemifche fallen gewöͤhn⸗ 
lich ſproͤde aus. 

Das Duedfilber amalgamirt fich mit dem Molybdaͤn 
nicht. 

11) Man fennt bis jetzt feinen Gebrauch, der von 
dem Molybdän hätte gemacht werden Finnen, wenn nicht 
Kichters blauer Karmin algeine nügliche Zubereitung 
befunden wird, der. aus der Aufldfung des fo viel, mie 
möglich, wenig oxydirten Zinnes in Saljfäure und mo⸗ 
Ipbdänfaurem Kali bei der Vermiſchung niederfäle und 
ausgeſuͤßt wird. | 





248ſte Gattung. 


Waflferblei *). 
Lat. Molybdaenum galenare. Franz. Melybdene fulfure, 
Engl. Molybdaena. 


Aeußere Kennzeichen. 
Das Wafferblei koͤmmt ſtets von einer feifhen voll. 
fommen bleigrauen Zarbe von. 
bricht 


*) Seele in den Abhandl. der K. Schwed, Akad, der Wiſſenſchaften 1778. 
99 
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bricht am gewoͤhnlichſten derb und eingeſprengt, 
zuwei⸗ 


39 B. ©. 247:256. — daraus in don Ereus neueſten Entdeduns 
gen in der Chemie. sr Th. S. 176: 188, 

Candida fulla formazione del Molybdeno, Napoli, 1785. 8. 

Bergmann Opufculor. Vol. III. p. 126-128. 

Jıfemann in v. Ereus hem. Annalen 1787. Ir B. ©. 4075414, 

Heyer daſelbſt 1787. 27 Bi ©, 21:44: 124:739. — in v. Crells 
Beiträgen zu den chemiſchen Annalen. 2r B. ©. 39, 

pen-tier in Memoires et obfl. de Chemie. T. I. p. 197 f. — in 
Rozier obfl. fur la phyfique, T. XXVII. p. 434 fl. T. XXXIV, 
p 127: 128. — daraus in Grens Journal der Phyfif. ır B. ©. 
167 : 1704 

Modeer in Beobacht. und Entdeckungen der Gefenih, Naturf. Freunde 
zu Berlin. zr B. ©. 48:70. 

Klaproth daſelbſt, zr B. ©. 71174. 

Hjeim in N. ſchwed. Abhandl. Ior B. — daraus in v. Creuls chemi⸗ 
ſchen Annalen 1790, ir B. S. 39:45. 140⸗150. 1791. 172. ©, 
179- 185. 248 — 265. — Grens Journal der Phyſik. S. 252 263. 
— in N. ſchwed. Abhandl. Ixx B. — daraus ın v. Crells chem. Ans 
nalen 1791. IB, ©. 266280. 353- 367. 429448. ar Bd. 
S. 59:77. 

Hofimann im bergmänn, Journal 1789. ı7 B. ©. 386. 450. 451.474 

Tihawsky in Jacquin Colletan. ad botanicam, chemiam et hiftoriam 
naturalem ſpectant. T. IV. — daraus in Grens Journal der Phys 
fit. sr ©. ©. 26. 27. 

d. Ruprecht in v. Erels gem. Annalen 1790. Ir B. S. 486. 487, At _ 
3. 6.9, 

v. Born ım beramänn. Journal 1996, ar B. S. 293. 294. 

Strubve daſelbſt 1790, Ir B. S. 462. 463. 

Richter oͤber die neuern Gegenftände in der Chemie 14 St. Bresla1791. 
8. ©. 49. 28 ©t, ©. 97. 104, 

Drpftognofle. ©, 269. 270. 

Lametherie Sciagraphie. T. IL. p. 261. 26. — Theorie de la 
terre, T. I. p. 397. 399. 

Bekkerhin und Kramp Kryſtallographie. S. 294 395. $, 1035, 1036, 

Esmark in Grens Journal der Phyſik. 8r 3. ©, 238:290. 
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zuweilen in Platten ) ſehr felten mer 
und zwar: | 

1) in ziemlich dünne lan ſe ch 8« 
ſeitige Tafeln, — gleichſeitig ***), — doch 

‚auch ungleichſeitig mit abwechſelnd laͤngern und 
ſchmaͤlern Endflaͤchen, oder mit zwei laͤngern und 
vier kuͤrzern Endflaͤchen; 

2) in ſtumpfwinkliche einfache ſechsſeitige 
Pyramiden; 

3) in ſtumpfwinkliche doppelt ſechsſeiti— 
ge Pyramiden, mit meiftentheild converen, fela 
ten geraden oder converen Seitenflächen, die an bei⸗ 
den Enpdfpigen ftarf abgeftumpft find. (Diefe Pyrami⸗ 
den beftehen aus lauter gleichmwinflichen fechsfeitigen 
Tafeln, die fo auf einander gelegt find, bag die mitt« 

lere 


Oryktographie von Rußland im N; bergmänniihen Journal. 1r 3. S. 240. 

Berthout im Journal des mines. N. VII p. 79. 

asp daſelbſt N. XIX. p. 70. 71. N. XXXI. p. 613. 614. — Traité 
de Mineralogie. T. IV. p. 289-295. (Molybdöne fulfur€.) 

Karten mineralogifhe Tabellen. S. 54. 78% 

Gallitziri Recueil, p. 160, 161, 

Schumacher Verzeichniß der Daͤn. Nord. Mineralien. S. 112. 

Lampadius Handbuch jur chem. Analyſe der Mineralförper ©. 3247 324. 


2) Hauy’s Molybd£ne ſulfurẽ lamellaire, 


“*) Als priritide Form und.Mafientheithen des Waſſerbleies giebt Hady 
bermuthungsweife die geibobene vierfeitige Säule, deren Seitenflaͤchen 
Winkel von 120° u. 600 machen, an. Die mechaniſche Theilbarkeit 
geht parallet mit den Endflaͤchen leicht von ſtatten, und auf den Bruch⸗ 
flähen entdeckt man oft Streifungen, die Ib unter allerlei Winkels 
durchſchneiden, und auf die primitive Form hindenten« 


.) Hauy’s Molybdène fulfur& prismatique, da er fie als die ſehr 
niedrige ſechsſeitige Saͤuie anflebt, 


’ 


lere an der gemeinfchaftlichen Grundfläche der Pyra⸗ 

miden die größte if) *); 

4) in längliche dreifeitige Tafeln mit coms 
deren Seiten, und fchiefen Endflächen. 

Die Kryftalle find theils klein, theild mittlerer 
Größe, und ſtets in Quarz oder Bergfryftalle 
tingeln eingewachfen, oder drüfig zufam» 
mengehäuft (die Pyramiden haben Pr. Ku⸗ 

pfpferkies fein eingeſprengt). | 

Die Seitenflaͤchen der Tafeln find glatt, oder as un⸗ 
vollkommen gefiedert geſtreift; die Pyrami⸗ 
ben find ſtark in die Quere geſtreift, die Abſtum⸗ 
pfungsflaͤchen, ſo wie die Flaͤchen der uͤbrigen Kryſtalle, 
ſind glatt, und dieſe 

»ſtarkglaͤnzend, jene wenigglaͤnzend. 

Inwendig iſt es glaͤnzen d, in dag ſtarkglaͤnzende 
uͤbergehend — vom Metallglanze. 

Der Bruch iſt vollkommen, und faſt immer frumm-; 
zuweilen auch blumigblaͤttrich, vom einfachen 
Durchgange der Blaͤtter. 

Die 

) Wahricheinlich Hauy's Molybdene fulfure trinexaedre. Denn 

Schmeißers Steue: In fix ſided prifms, terminating in fix fided 
pyramids, by double truncation, kann nit mit des prifmes & fix 
pans termin&s en pyramides & fix faces par double troncature 
übericht werden, fondern muß des prismes 4 fix pans termin&s en 
pyramides A fix faces doublement, c’elt à dire: aux fommets tron= 
quẽs heifien. Aber dann wäre die Zeihnung falſch, die eıne doppelt 
ſechs ſeitige Pyramide mit abgeftumpften Kanten der gemeinſchaftlichen 


Srundflaͤche darſteut, ftatt daß fie dieſe m „bgeftumpften Endipiken 
darftelien foute. 


3. Theils 4. Band: 9h 
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Die Bruchftäce find Fheibenfdrmig, im Großen 
aber unbeſtimmteckig und ftumpffantig. 

Es ift von große, grobe, klein⸗, felten feinkoͤr— 
nig abgefonderten Stüden, 

it vollig unduchfichtig, 

bleibt im Strihe unverändert, 

färbe ziemlich ſtark ab, und ſchreibt *), 

iſt ſehr weid, 

milde, 

leicht zerſpringbar, 

in duͤnnen Blaͤttchen gemein biegſam, 

fuͤhlt ſich fett an, und iſt 


ſchwer. | Ä 
Speeififhes Gewicht. 

Nach Briffon 417385. 
Kirwan 4,048. 
Karften 4,569. 
Schumacher 41667. 


Phyſiſche Kennzeichen, - 

Wenn es ifolirt gerieben wird, nimmt e8 eine ſehr 
merkliche negative Eleftricität an. Gegen ein Stuͤck Harz 
oder Siegellack mit glatter Oberfläche gerieben, und dann 
einer ſchwebend aufgehängten Eleinen fupfernen Nadel ges 
nähert, äußert es pofitive Eleftricität. 

Chemifhe Kennzeichen. 

Das Wafferblei verliert bei Schwachen Glühfeuer 

nichts von feinem Gewichte und Glanze; bei heftigem 
Feuer 


®) Es mahtauf dem Bayance und Porcelan einen gruͤnlichgelben Strich, 
da der Graphit cinen ſchwaͤrzlichen zurucklaͤßt. 


Feuer unter dem Zutritte der atmofphärifchen Luft Fänge 
es an zu rauchen, fließt zulegt, und zeigt auf der Oberflaͤ⸗ 
che eine blaue Flamme; bei dem Erfalten giebt es eine 
mehr Erpftallinifche als glafige gelbliche Maffe ; bei forte 
gefegten frärferm Feuer fängt es an Spieße zu erhalten, 
und wird endlich zu einer zart Erpftallificten gelben Maſſe. 
In feinen Blättchen auf einem Scherben unter der Muffel 
behandelt, und einer immer fehr langſam zunehmenden 
Hige ausgeſetzt, verändert es feine Farbe in die eifen« 
ſchwarze, laͤßt fih dann leicht zu einem Pulver gerreiben; 
bat es allen Schwefel verloren, fo verwandelt es fih in 
ein ſchoͤnes, citrongelbed Pulver, das auf einem falten 
Koͤrperr ausgeſchuͤttet gelblichweiß wird, und dann einen 
hohen Grad des Feuers verträgt. Giebt man aber gleicdy‘ - 
anfangs eine zu ftarfe Hiße, fo ſteigt dag Wafferblei als 
ein roeißer Rauch auf, hebt fich auf dem Scherben in Geſtalt 
dünner Blättchen, die mit Negenbogenfarben fpielen, und 
zuletzt ift alles verfluͤchtigt. Beim Ausſchluſſe der Luft 
wird das Wafferblei im Feuer nicht verändert, Bor dem 
Loͤthrohre ſchmelzt das Wafferblei nicht, giebt aber einen 
nach Schwefel riechenden weißen Naud) von fich, der ſich 
als weißlich gelbe Blumen anlegt, die in der äußern Flame 
me weiß bleiben, durch die innere Flamme ſchoͤn blau gen 
färbt, und allmählig von den Kohlen eingefogen werden, 
Durch Borarglas und Phosphorfal; wird «8 nur wenig 
verändert; mit dem Natron braufet e8 auf, und giebt 
eine röchliche Perle. Im Strome des. Sauerftoffgaftes 
ſchmelzt e8 zu einer fehr runden Kugel, die meiftentheils 
 ein-grünlichgelbes, mit unter auch grünliches Glas ent» 
hält, auf der einen Seite aber noch dag graue Anfehen 
952 des 


des Wafferbleieg hat, aber nicht mehr fchreibt. Sie ritzt 
auf allen Eeiten fehr gut das Glas, und hat nur wenig 
am Gewichte verloren. Mit dem Salpeter verpufft dag 
Waſſerblei nur.fchwach, und giebt eine fleifhrorhe Maffe, 
die im Waffer aufgeldfer eine ungefärbte Solution giebt, 
aus welcher nad) abgefchiedenen fchrorfel-und falpeterfaue 
rem Kali ein weißes Oxyd gefällt wird. In der Schwe— 
fel und Ealjfäure ift es unaufldslih und unzerfegbar, 
obgleich beide, wenn fie concentrirt find, bei der Siedhige 
eine grüne Farbe erhalten. Mit der Salpererfäure braus« 
fer es auf, und läßt ein grauliches Oxyd zuruͤck; eben fo 
verhält eg fich mit der Arfeniffäure. Auf naffem Wege 
greifen die Aifalien und dag Ammonium das Wafferblei 
nicht an; auf trodnem Wege Idjen es die Alkalien im 


Fluſſe auf. 


Deftandtheile, 

Nach Scheele’8 und Pelletiers Analyfe: 
Molybdänfäure 45- 
Schwefel 55. 

Nach Klaproths chemiſcher Unterſuchung: 

Molybdaͤnſaͤure 60. 
Schwefel 40. 

Nach Lampadius Analyſe: 

Molybdaͤn 76 *). 
Eiſen I. 
Schwefel 23. 


Fund» 


*) Auch Peuetier behauptet, daß das Molybdaͤn metalliſch mit dem Schwer 
ſel im Waſſerbleie verbunden fei, 
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Boͤhmen (Schlackenwald, Zinnwald); Sachſen (Al⸗ 
tenberg, Geier, Ehrenfriebersdorf, Schneeberg, Zinn⸗ 
wald); Schleſien (Reinerz, unweit Landeck, auf den lan⸗ 
gen Brachen bei Tannhauſen, Schneegrube); Savoyen 
(Rouges de Talefie am Montblanc); Frankreich (Grande 
Montagne de Chateau » Lambert bei Tillot); Schweden 
(Norberg in Weftmanland, Gerdsrum in Calmarlehn, 
Baftndg, u. m. D.); Norwegen (Hittirdalen, Riſthyen 
in Nummedal, Ordals Kupferwerf, Ulvegrube bei Aren» 
dal, Friedrichswaͤrn in der Graffchaft Lauerwig); Sibi⸗ 
rien (unmeit der ruſſiſch und chinefifchen Bränzftadt Giach⸗ 
ta, Adoniſchelon in Nertfhinst); Grönland. 


Das Wafferblei gehört zu den älteften Formationen. Es 
bricht bloß in Urgebirgen, theild in die Urgebirgsarten 
(ſelbſt in Granit, wie in Norwegen, Schweden, Boͤhmen) 
eingeſprengt, theils auf Gängen älterer Formation, und 
zwar in.degleitung des Zınngiteing, oder in deffen Nach» 
barſchaft (in Böhmen und Sachſen) Wolframs, Quarzes 
und Glimmers, ſelten des Gediegen-Arſeniks, Barytes, 
Flußſpathes, Topaſes. In der Heinen Schneegrube in 
Schleſien erſcheint es im Granite, Auf den langen Bra» 
hen bei Tannhaufen im Gneiße, im Glimmerfchiefer bei 
Reinerz am Eapellenberge im Gläzifchen; im Granite auf 
Gängen an dem zur Kette des. Montblanc gehörigen Taler 
fie; bei Friedrichswaͤrn in Norwegen ın einem Spenite, 
der aus grobförnigem labradorifchem Feldſpathe, welcher 
die Hauprmaffe ausmacht, flein und feinförniger Horns 
blende u. kleinkoͤrnigem pechfchwarzem Glimmer beftcht, dem 

253 der 


verhärtetes Steinmarf, Schieferfpath und Leucit beige» 
mengt find; bei Hittirdal gleichfalls in einem aus fleiſch⸗ 

rothem Zeldfpathe, Hornblende und Glimmer heftehendem 

Syenite; bei Kifthyen in grobfdrnigem gemeinen Quarze, 

quf der Dreifaltigfeitsgrube in einem in Gneiß übergehen« 

ben Granite, An allen diefen Drten in Norwegen koͤmmt 

eg, außer derb und eingefprengt, auch von den angezeigten. 
Myftallifationen vor ; bloß eingefprengt in Duarge aber 
mit Kupferkieſe auf Ordals Kupferwerke in- einer aus 

fleifchrorhem Feldſpathe, piftagiengrünem Arendalite, und 
bräunlichrothem Granate beftchenden Gebirgsart, 


Von den Alten Mineralogen wurde e8 mit dem Gra⸗ 
phite vermechfelt, bis Scheele durch Verſuche ermwiefen 
hat, daß es aus einer eignen metallifchen Säure (der 
Molybdänfäure) und Schwefel befiche. 


Charafteriftifch ift für das Wafferblei die frifche voll⸗ 
fommene bleigraue Farbe, die pofitive Eleftricität, die es 
durchs Reiben dem Siegellacke oder Harze mittheilt. 


Es unterfcheidet fih 1) von dem Graphite durch ben 
Bruch, der bei dem Wafferblei vollfommen blättrich, bei 
dem Graphit uneben, von fleinen und feinem Korne, in den 
fehiefrigen oder fchuppigblättrichen uͤbergehend iſt. Ges 
trieben wird erfteres in ganz Heine Blättchen, legterer in 
ein Pulver verwandelt; das Wafferblei läßt auf dem 
Fayance oder Porcellan grünlichgelbe, der Graphit eifen« 
ſchwarze Züge zurück; erſteres theilt durchs Reiben dem 
Siegellacke pofitive, letzterer ‘gar Feine Eleftricität mit. 
Zudem iſt die Farbe des Graphit duntelftahlgrün oder 
eifenfhwarz, und der Glanz geringer. 2) Von dem 


ſchup⸗ 
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fhuppigen Eifenglanze, daß diefer nicht abfärbt und 
fchreibt wie das Wafferblei, außer wenn er in rothen Eie 
fenrahm übergeht, und dann ift der Strich roth; zerrie⸗ 
ben ſich in ein kirſchrothes oder roͤthlichbraunes Pulver 
ummandeln läßt; daß Wafferblei jenen Körper, auf wel« 
chem es geroͤſtet wird, mit einem metallifchen Ueberzuge 
bedeckt; der Graphit, vor dem Lörhrohre behandelt, magnes 
tiſche Wirkungen dußert, das Mafferblei aber einen nach 
Schwefel riechenden weißen Rauch entwickelt, der fi als 
gelblichweiße Blumen anlegt. 3) Von dem Glimmer 
durch den ausgezeichneten Metallglanz, die Undurchfich- 
Higfeit und dag Abfärben, die dem Wafferblei eigen 


find *) 9. | 


®) Rome de L’iele bereimigte das Waſſerblei mit dem Glimmer und Tals 
fe, da es mit diefen die Kryſtauform (die fechsfeitige Tafel) und das 
fertige Anfählen gemein hat, und die Züge, die daſſelbe auf dem Pas 
giere zusädtäßt, maß er dem Eiſen- oder geringem Zinngehalte des 
Waſſerbleies bei. Obſchon man aber heut zu Tage bon dieſem Jrrz 
thume zurädgefommen ift, fo ſind dod die Aehnliokeiten, die der Glim⸗ 
mer und Tatt mit dem MWaflerblei gemein hat, bei fo vielen abwei⸗ 
enden äußern Kennzeihen und der ganz beridiedenen Miihung, 
febr auffauend. Das Waflerblei hat nit nur diefelte regelmäßige 
Außere Geftalt, die ſechsſeitige Tafel aufzuweiſen, fondern es iſt auch 
in Rhomben von 1309 und So I mechaniſch theilbarz es hat mit dem 
Glimmer und Tatte die Eigenfhaft, dem Siegellacke durchs Reiben poz 
fitive Eleftricität mitzutbeilen, iſolirt und dann gerieben eine ausgezeich⸗ 
nete negatine Eleftricirät anzunehmen, gemein. 


©) Hr. DBR. Karten führt (in feinen mineraloaifhen Tabelen S. 54 
umd 79) nch eine zweite Gattung des Molybdaͤns, den Waſſer⸗ 
bleiocher auf, der ın Schweden mit dem Waſſerblei als citrons 
geiber Oder zugleich vorfömmt, und nah feiner Bermuthung aus 
Molybdaͤn und Sauerſtoft beſtehen fou, vom dem uns aber. zur Zeit 
no& ſowohl eine Hounändige Äußere Veſchreibung, als die cemiſche 


Analyſe fehlt, 


* 


254 XVI. 
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XxVI. Arfenit» Ordnung, 


Das Arſenik, welches den Albertus magnus zum Erfin«⸗ 
der hat (ob ſchon das Rauſchgelb und dag weiße Arfeniks 
oxyd bereite den Alten befannt waren), ift in reinem Zus 
ſtande ziemlich felten, koͤmmt aber ziemlich häufig mit ans 
dern Zoffilien verbunden vor, und zwar bald im metallie 
ſchen Zuftande, bald ale Oxyd, bald als Säure, 

Es finder fih in dem Mineralreiche 

1) gediegen im Gediegens Arfenik und Slherarfenit 
und Arfenifkiefe ; 

2) gefchmwefelt in dem Naufchgelbe; 

3) orpdirt in der Arfenikblüche, 

Die Eigenfchaften, durch. welche es fich von den uͤbri⸗ 
gen Metallen unterſcheidet, find folgende: 

ı) Seine Dehnbarkeit ift aͤußerſt geringe, oder bie 
Sproͤdigkeit fo groß, daß es fih unter dem Hammer leicht . 
zu einem Pulver zerſtoßen laͤßt. 

2) Es ift eines der leichtern Metalle ; denn fein fpeci« 


fiſches Gewicht beträgt 
nah Muſchenbroͤck 8,308. 
Bergmann 8,310. 


3) An Härte fcheint ed das Kupfer zu übertreffen, 
Briſſon aber mweifer ihm in Hinficht diefer phyfifchen Ei« 
genfchaft die letzte Stelle in der Reihe der Metalle an. 

4) Im euer ift es flüchtiger als jedes andere Me- 
dall, und läßt fich in verfchloffenen Gefäßen ganz aufſubli⸗ 

miren, 


miren, Wenn biefes bei einer ‚gelinden und allmaͤhlig 
verſtaͤrkten Hitze geſchieht, ſo findet man den ſublimirten 
Arſenik in doppelt vierſeitige Pytamiden, oder vierſeitige 
Saͤulen kryſtalliſirt. 
5) Beim Zutritte der atmoſphaͤriſchen Luft oxydirt es 
ſich lieber, als jedes andere Metall, in der Leichtigkeit 
aber, fich mit dem Sauerftoffe zu verbinden, ſteht es aus 
Ber dem Duedfilber, Silber, Gold und Platin allen uͤbri⸗ 
gen Metallen nach. Es oxydirt fich fchon, ehe es ſchmelzt, 
und es kann deswegen nicht eigentlich an der Luft geſchmol⸗ 
zen werden, In verfchloffenen Gefäßen gefchmelzen und’ 
erfaltet, bildet es blättriche Maffen, die aus nadelfoͤrmi⸗ 
gen Kryftallen zu beftehen fcheinen. Bei 356° Fahrenh. 
Hiebt es im offenen Feuer einen fihtbaren Rauch von ſich. 
Schnell in die Gluͤhhitze gebracht, entzündet es fich mit eis 
"ner blaulichten Flamme, die einen fehr weißen dicken Rauch 
son einem Knoblauchgeruche verbreitet, der fih au falte 
Körper anlegt, und ein weißes Sublimat (der weiße 
Arfenik, daß weiße Arſenikoxyd) anfeht. Dieſes 
weiße Arfeniforyd enthält nach Prouft (Journal de phyfi- 
que. T. XLVIIT. (VI) T'hermidor 7. p. 151. 152. 
— daraus in Scherer8 allgemeinem Journal der Chemie 
Hr B. ©. 365. 366.) 0,15 Sauerſtoff, ift im Feuer 
flüchtig, läßt fich nieht nur in verfchloffenen Gefäßen ſub⸗ 
limiren, ſondern verwandelt ſich auch in der Hitze von 
383° Fahrenheit in freier Luft zu einem nach Knoblauch 
riechendem Rauche, beſitzt einen ſcharfen, füßlichten Ge⸗ 
ſchmack, und loͤſet ſich ganz im Waſſer auf. Es erfor— 
dert nach Bergmann bei einer mittlern Temperatur go 
Theile Waffer, von dem fiedenden aber nur 15 Theile; 
H9h5 die 
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Die Aufloͤſung ift helle, und kryſtalliſirt fih abgeraucht im 
fleine dreifeitige Pyramiden; auch im Alkohol iſt es auf⸗ 
loͤsbar, und erfordert von demſelben 70 bis 80 Theile. 
Die waͤſſeige Aufloͤſung färbt die Lackmustinktur roth, den 

Violenſyrup grün, brauſet aber mit Alkalien und alkali⸗ 
ſchen Erden nicht auf. 


6) Das weiße Oxyd (mittelſt ber Aufloͤſung deſſelben 
in der Siedhitze in 7 Theilen mäßig ſtarker Saljfäure und 
des Abziehens von 34 Theilen Salpeterfäure unter Ente 
wicklung des Salpetergafes) mit mehr Sauerftoffe verbun⸗ 
den, geht in eine Säure von weißer Farbe (Urfeniffäus« 
re) über, die nach Prouft 0,53 Sauerftoff enthält, im 
Waſſer viel auflöslicher, in der Hige feuerbeftändiger if, 
ein fpecififches Gewicht von 3,39 1 hat, fich mit dem Kali 
zu einem an der Luft zerfließlichen Salze, (dem arfenife 
fauren Kali) verbindet, dag im Feuer feine Säure 
nicht fahren läßt, fich dem Anfcheine nach verglafet, im 
Waſſer auflösbar if, und abgeraucht zu ſchoͤnen vierfeitie 
gen, mit vier auf die Seitenflächen aufgefegten Flächen zu» 
gefpigten, Säulen anfchießt; mit dem Natron ein ähnliches 
in diefelbe vierfeitige Säulen Fryfiallifirbares Salz giebt; 
mit dem Ammonium gefättigt ein Salz von faft derfelben 
Kryſtallform darftellt, das aber in gelinder Wärme die 
Durchfichtigfeie verliert, und einen Theil des Ammonium 
fahren läßt, bei dem nun vorhandenen Ueberfchuffe an Are 
fenıtfäure in an der Luft zerfließbare langfirahliche Kry⸗ 
Fade anſchießt. 


7) In der Vertvandefchaft zu den Säuren wird es 


von allen Metallen, außer dem Queckſilber, Silber, Gols 
de 
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de und Platin, uͤbertroffen. Die concentrirte Schwefel⸗ 
ſaͤure greift das metalliſche Arſenik in der Hitze an; es 
entwickelt ſich ſchweflichtſaures Gas; es ſublimirt ſich 
wohl auch etwas Schwefel, und der Ruͤckſtand iſt meiſtens 
Arſenikoxyd, das ſich in der concentrirten Schwefelſaͤure 
im Kochen in etwas aufloͤſet, beim Erkalten aber in Ge⸗ 
ſtalt kryſtalliniſcher Koͤrner ſich ausſcheidet (ſch wefel ſau⸗ 
res Arſenik). Wenn man durch ein aͤußerſt heftiges 
Feuer alle Schwefelſaͤure verdampft, ſo bleibt Arſenikſaͤu⸗ 
ge zurück. Die Salpeterſaͤure oxydirt in der Hitze dag 
metallifche Arfenik mit Lebhaftigfeit, und verwandelt es 
unter Entwichlung des Salpetergafes zu weißem Arfenif« 
oxyde, das fich, bei mehrerer hinzugefeßter verdünnter 
Galpeterfäuire, mittelft der Wärme aufldfet, und fich nach 
dem Abrauchen und Abfühlen nach Baume theils in Würs 
fel, theild in Dctaeder Frpftallifire (falpeterfaureg 
Arfenif), auf Kohlen nicht verpufft, fondern nach vers 
flächtigter Salpeterfäure das weiße Arfeniforyd zurück 
läßt. Die concentrirte Salpeterfäure in gehoͤriger Men⸗ 
ge, und bis zur Trocviß darüber abgezogen, verwandelt: 
bag metallifche Arfenif unter Entwicklung des Salpeter⸗ 
gaſes in Arfeniffäure. -Die gewöhnliche Salzfäure greift 
das metallifche Arfenif nur wenig an, die concentrirte hat 
im Sieden einige Wirfung darauf. Won dem weißen 
Oxyde nimmt letztere beim Sieden ein Drittheil ihres Ge⸗ 
wichtes auf, das aber groͤßtentheils beim Erfalten wieder 
niederfällt, und mit dem Aufldfungsmittel fi) zu falz- 
faurem Arfenif verbindet, dag im Feuer fehr flüchtig 
if, in verfchloffenen Gefäßen fich unzerſetzt und leicht auf» 
fublimiren läßt, nur im fiedenden Waffer und darein ſchwer 

aufloͤs⸗ 


— 4932 — 


auflaͤsbar iſt. Eli Theil weißes Arſenikoxyd mit drei 
Theilen Kochſalz und ı4 Theile rothgebrannten Vitriols 
im Sandbade und der Retorte deſtillirt, giebt eine dicklie 
he, durchfichtige, braune Flüffigfeit (die Arfenifbute 
ter), und nebft diefer eine duͤnnere, gelbe und durchfichtige 
Stüffigkeit, in welcher jene zu Boden finft (das Arf enifs 
dl), in welchen beiden dad volllommene Arſenikoxyd mit 
der Salsfäure verbunden iſt. Die ſaleeterſaure Salz⸗ 
fäure loͤſet ſowohl das metalliſche Arſenik, als dag weiße 
Oxyd deſſelben auf, ohne damit zu Erpftallifiren, 

Aus diefen Aufldfungen koͤnnen die Alfalien bag Arſe⸗ 
nikoxyd nicht fo fällen, mie dies bei andern metallifchen 
Solutionen der Fall ift, weil fi) dag vollkommene Arſe⸗ 
niterpd mit den Alfalien zu einem wirklich aufgeldfeten 
Neutralſalze verbindet. Das blaufaure Kali (hlägt aus 
der Aufldfung in falpeterfaurer Salzfäure das Arfenif 
meift nıeder; die Galläpfeltinftur foll feine Veränderung 
darin bemirfen. 

8) Die Altalifen greifen das metallifche Arfenif auf 
naffem Wege nicht merklich an, aber heftig wirken fie auf 
das weiße Arfenitoryd. Das reine Kali giebt damit eine 
ganz die, kaum noch flüffige, sähe Maffe, die an der 
Luft zerfließt, und nicht Erpftallifirbar ift; dag reine Na⸗ 
tron giebt mit demfelben eine Erpftallifirbare Aufldfung. 
Das Ammonium Idfet dag merallifche Arfenif nicht, wohl 
aber das weiße Oxyd beim Digeriren auf. Das metallis 
fche Arſenik verpufft mit dem glühenden Salpeter ziemlich 
lebhaft; das weiße Oxyd bringt ein heftiges Aufwallen 

damit hervor, 

9) Das weiße Dryd loͤſet fich im Alkohol auf. Das 

me⸗ 
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metalliſche Arſenik wird von den fetten Oelen im Kochen 
aufgeloͤſet, und es giebt damit eine ſchwarze, pflaſterarti⸗ 
ge Maſſe; leicht iſt auch die Verbindung des weißen 
Oxyds ſowohl mit dieſen als den ätherifchen Delen. Das 
Waſſer loͤſet das metalliſche Arſenik nicht auf; auf das an 
der Luft oxydirte wirkt es ſchon merklicher, und zwar um 
ſo mehr, je mehr es oxydirt worden. 

10) Sowohl dag metallifche Arſenik, als dag weiße 
Dryd deſſelben vereinigen ſich mit dem Schwefel gerne, 
und geben durchs Schmelzen oder Sublimiren eine gelbe 
oder rothe derbe Maffe, je nach dem verfchiedenen Vers 
haͤltniſſe des Schwefels. In dem rothen Rauſchgelb ift 
das Verhaͤltniß wie 4 zu 1, in dem gelben wie 9 bis 10 
zu 1. Das Schwefelkali loͤſet dag metalliſche Arſenik 
auf trocknem und naſſem Wege auf, nicht ſo leicht hat die 
Auftoͤſung des weißen Oxydes ſtatt. | 

11) Der Phosphor verbindet fich mit dem metalli⸗ 
fhen Arfenif, wenn gleiche Theile davon in einer Retorte 
bei gelinder Hige zufammengefchmolzen werden; die Ber» 
bindung ftellt eine ſchwarze, glänzende, ſproͤde Maffe dar, 
die an der Luft vermittert; 

12) Das metallifche Arfenif verbindet ſich mit ben 
meiſten Metallen; die dehnbaren werden dadurch ſproͤde; 
die ftrengflüffigen leichtfluͤſig, die gelben oder röthlichen 
toeiß, die weißen graulich, das Zinn ausgenommen. Durchs 
euer in offenen Gefäßen fann dag Arfenif von den Mes 
tallen wieder gefchieden werden, aber bei einem heftigen 
und fhnellen Erhigen reißt es ſtets etwas von den Metallen, 
ſelbſt Gold und Eılber nıcht ausgenommen, mit ſich fort. 

Mit dem Dueckfilber läßt eg fich nicht amalgamiren, 
249ſte 
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249ſte Gattung. 
Gediegen-Arſenik *). 


tat. Arſenicum nativum. Frauj. Arfenic natif. Ital. Arfenico nativo. 
Engl. Native Arſenic. Schwed. Gedieget Arſenik. 


Aeußere Kennzeichen. 


Er iſt auf dem friſchen Bruche von ſehr lichte blei— 
grauer Farbe, die ſich ſchon ſtark der zinnweißen 
naͤhert, laͤuft aber jedesmal und ſehr ſchnell, erſt 
gelblich, dann braͤunlich und zuletzt ———— 
ſchwarz an. 


Er bricht derb **) m. eingeſprengt, vorzuͤglich nier⸗ 
förmig 


) Brandt in den Abhandt. der Schwer, Akad. der Wiſſ. 1733. der Ueberſ. 
©. 39543, — daraus in v. Ereus N. chemiſchen Archib ır 3. ©, 
274:279. 

Browau daſelbſt 1744, Sr B. der Ueberſ. S. 18:56. — bataus in &. 
Creus N. wem, Archiv ar B. S. 61:66, 

Macauer in Memoires de l’acad. des fcienc, de Paris 1746. p. 223. 
1748. p- 35. — daraus ın v. Erels N. ben. Archiv 6r B. ©. 489 
85. und 1605162, 

Monnet Differt, fur l’arfenic. Berlin, 1774. 8. 

Bergmann opufcul. Vol, II, p. 272-285, — Abhandlung von dem 
Arienif, a, d. dat. dv, Waſſerberg. Altenburg, 1778. Wien, 1783. 8, 

Hoffmann im beramänn. Journat 1789. ir B. &. 386. 

Lametherie Sciagraphie T. II, p. aıı. a12. — Theorie de la terre 
T.I. p. 353. 354. 

Bekkerhin und Kramp Kryflatiographie ©. 386, 387. $. 1021 

Lindader in Mayerd Sammlung phofif, Aufiäge zr & ©, ı5 

Esmark im N, bergmänn. Journal ır B. ©. 23, 29. 

Sady im Journal des mines N, XXXII. p. 6ır. — Trait& de Mi- 
neralogie T. IV, p. 220- 225, (Arfenic vn 

Gallitzin Recueil p. 25. 26. 

Karten mineratogiihe Tabeten ©. 56 


) Hauy’s Arfenis natif amorphö, . 


\ 
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foͤrmig und traubig H, in Platten, mit wuͤrf— 
lichen, ppramidalen, coniſchen und nierfoͤr— 
migen Eindruͤcken, ungeſtaltet, und aus die⸗ 
ſem in das aͤſtige uͤbergehend, zerfreſſen, zuweilen 
auch unvollfommen roͤhrenfoͤrmig und aͤußerſt 
ſelten geſtrickt. 

Aeußerlich iſt er gewoͤhnlich ſchwachraub oder gekoͤrnt, 

matt oder hoͤchſtwenigſchimmernd. 

Inwendig iſt er auf friſchem Bruche meiſtens wenig⸗ 
glaͤnzend, und aus dieſem in das ſchimmernde, 
ſelten in das glänzende uͤbergehend — von Mes 
tallglanze, ! 

Der Bruch ift eheil8 uneben von grobem, Fleinem . 
und feinem Korne, bis in den ebenen überge» 

hend, theils fehr unvollfommen frumm +» und 
fleinblätstrih, von einfahem Durchgange 
ber Blätter, theils, jedoch fehr felten, fhmalr, 
gerade» und büfhelförmig ANSCINARDERIER> 
fend ſtrahlich. 

Die Bruchftücke find gewoͤhnlich un beſt immteckig und 
ziemlich ſtumpfkantig, zuweilen auch ſcheiben⸗ 
förmig. | 

Er finder fich meiſtens von dick» oder duͤnn⸗, krumm⸗ 
und theils nierfoͤrmig nach ber dußern Ober⸗ 
fläche zu gebogen, theild concentriſchſchaa— 
lig, felten von klein- und feinfdrnig abgefons 
derten Stuͤcken. Diefe legtern (finden ſich bloß bei den 
blättrichen Abänderungen und) werben zumeilen von 
den fchaaligen eingeſchloſſen. r 

- Durch 


*) Hauy’s Arfenic natif concretionn6, 
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Dur ben Strich wird er glänjend, 
ift im hohen Srabe balbhart, 
milde bis gefchmeidig, 
febr ſchwer jerfpringbar, 
giebt in dünnen Platten einen ausgejeichneten Klang 
von ſich, 
it außerordentlich ſchwer, und 
entwickelt gerfchlagen oder gerieben einen knoblauchar⸗ 
tigen Geruch *). 
| Specififhes Gewicht. 
Nach Briffon 5,7249 — 5,7633: 
Kirwan 5,670 des blättrichen vom Harze. 
Chemifche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre giebt er fogleich einen weißen Rauch, 
verbreitet den ihm eigenen Geruch, brennt mit einer blouen 
Flamme, wird allmäplig ganz verflüchtigt, und läßt einen 
weißen Befchlag auf der Kohle zurück. Die übrigen che— 
mifchen Eigenfchaften des Gediegen » Arfenifs find mit dem 
tünftlichen Arfenifmetalf diefelben. 

Gewoͤhnlich Hält er etwas Eifen, und wenn er mit 
Silber» und Golderzen bricht, zufälig ein wenig Silber 


oder Gold, 
Fundort. 


Boͤhmen Goachimsthal, Gottesgab, Worlik); Kaͤrn⸗ 
then (Seltspach u. Geisberg); Siebenbürgen (Ragyag); 
Sachſen 
| ) Vauquelin wid zwiſchen dem Geruche des Arſenits und des Spies⸗ 

glanzes etwas Analoges bemerkt haben, nur iſt der Geruch des Arſes 


nits durchdringender, und er ſcheint daher von jenem,des Spiesglan⸗ 
zes nur dem Grade nach verſchieden, 


——  ; SE 


Sachſen (Freiberg, Annaberg, Schneeberg, Marienberg; 
‚Kohanngeorgenftadt) ; Schlefien (Reichenftein); Schwa⸗ 
ben (Wittichen im Fürftenberg., Alpirsbach im Würtems 
berg.); Harz (Andreasberg); Elſaß (Markirchen) ; Ebili. 
Der Gebdiegen.. Arfenit koͤmmt blos in Urgebirgen auf 
Gängen neuerer Formation mit Silbererjen vor. Seine 
gewoͤhnlichen Begleiter find lichtes Rothguͤltigerz, Rauſch⸗ 
gelb, Bleiglanz; zuweilen Gediegen⸗-Silber, Glanzkobalt, 
Kupfernickel, Spatheiſenſtein, Schwefelkies, Fahlerz und 
Kupferkies; ferner Baryt, ſpaͤthiger Kalkftein und Braune 
falt, Fluß und Quarz. Zu Gotredgab in Böhmen brach 
er ehedem mit Gediegen - Silber, Glanzerze, Rothguͤltig⸗ 
erze, Hornfilder, Silberfhmwärze, Kobalte und Pecherze 
ein; zu Wortif ift vorzüglich der firahliche zu Haufe: Zu 
Nagyag koͤmmt er auf in thonigem Syenitporphyre auf⸗ 
feßenden, aus Rothbraunſteinerze, Braunfparhe und 
Duarze beftehenden, Gängen, in Begleitung des Blaͤtter⸗ 
erzes, Bleiglanzes, Schwefelfiefes, der Arfenikblüche, dee 
ſchwarzen Blende und des Federerzes vor, 


Gebrauch. 

Da, wo er rein einbricht, wird er auf weißen Arſenit 
benuͤtzt. Von dieſem Arſenikoxyde, den man vorzüglich 
als Nebenprodukt beim Roͤſten der Kobalte in einer Art 
gewoͤlbten Ofens, mit dem eine ſehr lange, gekruͤmmte 
Eſſe (der Giſtfaug) verbunden iſt, erhaͤlt, wird der ſtaͤrkſte 
Gebrauch gemacht. Man benuͤtzt ihn zur Bereitung des 
Weißkupfers, wohin auch das Argent haché, das zu 
berſchiedenen Gefäßen verarbeitet wird, gehoͤrt, und zu 
‚ andern Metallcompofitionen; ferner in der Schriftgieße⸗ 
8 Theils 4: Band, - Ji rei, 
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zei, in ber Glasmacherkunſt zu dem weißen Glaſe, zur 
Lederbereitung, in der Färberei zur Erhoͤhung der Farben; 
zur Verfertigung einer von Gcheele erfundenen grünen 
Malerfarbe; zum QAusftopfen der Thiere, um fie vor Fäule 
niß und Inſekten zu bewahren. Auch arzneilicher, ſowohl 
äußerlicher als innerlicher, Gebrauch wird davon gemacht, 
doch wird legterer von den meiften Aerzten verworfen, 
oder man muß mwenigftens aͤußerſt behutſam damit feyn, 
da er hoͤchſt gefährliche und toͤdtliche Wirkungen hervor⸗ 
bringt. Nach Achard können mittelft deffelben aus dem 
Platin allerhand Fleine Gefäße, Schmelztiegel u. f. w. 
gefhmolzen werden. 


Benennung. 


Außer dem foftematifchen Namen iſt er auch unter den 
geivialen, Natürlicher Arfenif, Scherbenfobalt 
(teil ee im fcherbenfsrmige Stüce fpringt), Sliegen» 
tobalt, Sliegenftein, Fliegengift (von dem Ges 
brauche, Fliegen damit zu toͤdten), Näpfel oder Näpfs 
chen kobalt, Löffel, Schirlfobalt befannt. Alfe 
dieſe Benennungen aber find verwerflich, da der Gediegene 
Arſenik für fich in reinem Zuftande feine Spur von — 
balte zeigt. 

Charakteriſtiſch iſt für denſelben die fehr lichte blei— 
graue Farbe und der ſtarke Knoblauchgeruch, den er im 
Feuer entwickelt. Durch dieſen ſpecifiſchen Geruch und 
die Leichtigkeit, mit der er an der Luft anlaͤuft, unterſchei— 
det er ſich von dem Wolfram und andern Erzen, mit denen 
ihn allenfalls ein Ungeuͤbter verwechſeln koͤnnte. 





25 oſte 
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250fte Gattung. 


Silberarſenik H. 


£at. Argentum arſenicale. Franz. Argent arſenical. Engl. Arſenica- 
ted native Silver. Ital. Argento arſenicale. 


Aeußere Kennzeichen. | 
Der Silberarſenik hat eine zinnmweiße Farbe, die fich 
jedoch mehr und weniger der filberweißen (wenn 
er mehr Silber Hält) oder der bleigrauen nähert. 
ia Mit 
) Sentel in Mineralogia redivivus, Dresten, 1747, 8. ©, so. 


Züdert Naturgeihichte und Bergwerksberfaſſung des Oberharzes. Ber⸗ 
lin, 1762.3. ©. 40. 


Tanerinus Befchreibung der borzoglichſten Bergwerke in Heſſen, Wal⸗ 
deckiſchen, am Sarze und im Mannsfeldiſchen. Frankfurt, 1767. 4. 


S. 159. 
Weigel in Wauerius phyſiſcher Chemie ze B. Leipzig, 1776, 8. ©, 140. 
Werner in Sammi. zur Phyſik und Naturgeſch. ır B. 48 Sr ©. 454. 


Monnet im Journal de phyfique 1778, Supplement p. so. — Nouv, 
Syfteme de Mineralogie p, 281, 


 KHofimann im bergmänn. Journal 1789. 17 B. ©. 381. 444. 

Link in v. Creus bem, Annalen 1790. ır DB ©, 153, — daraus In 
Annales de chemie T.IX, p. 99. 

Lametherie Sciagrephie T. II. p. 63. 64. — Theorie de la terre 
T. I. p. 140-142, (Argent arfenical) 

Bekkerhin und Kramp Krpftauograpbie ©. 281: 282. . 752 753,5. Th. 

db. Schlotheim im bergmaͤnn. Journal 1793. ır B. S. 186, 

Klaproth Beiträge ır B. ©. 1835187, 

Greiesteden mineralog. Bemerkungen über den Harz Ar B. S. 231,232, 

Karften mineratogiihe Zabelen &, 56. 79 

Jordan in Scherers argem. Jonrnal der Chemie sr B. ©. 235. — 
Mineralog, und chem. Beebacht. und Erfahrungen S. 279 :281. 

Abo daſelbſt SE B, S. 66 

Gallitzin Recueil p. 18. 

Häuy Trait@ de Mineralogie T. III. p. 396. 397. (Argent antimes 


nial arfenifere et ferrifere ). 
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Mit der Zeit läuft er an der Luft gelblich, ſtahl⸗ 
grau oder fchwärzlich an. 

Man findet ihn derb, eingefprengt, Eleinnierfor 
mig, fuglich und kryſtallſirt: _ 
ı) in plattgedrückte vollfommen fehgfeitis 

ge Säulen mit zugerunderen Geitenfanten; 
2) in einfache, fehr fpigwinfliche ſechs ſeiti— 
ge Pyramiden mit ziemlich ftarf adgeftumpfe 
ten Endfpigen. 
Die Kryftalle find von mittlerer Groͤße, bie Saͤu⸗ 
len fommen auch nadelfdrmig vor. 

Er ift äußerlih wenigglängenbd; 

inwendig twechfelt er von dem glänzenden big zum we—⸗ 
nigglänzenden ab und hat Metallglan. 

Der Bruch it mehr und weniger vollfommen, 
theild gerade, theils fphärifh frummblätt» 
rich (vorzüglich bei dem nierförmigen und fuglichen). 

Die Bruchftäce find unbeſtimmteckig, flumpf- 

kantig. 

Der derbe zeige klein- und feinfdrnig, der kugliche 
und nierförmige dünn» und frummfchaalig ab« 
gefonderte Stücke. 

Durch ben Strich wird er glängenber. 

Er ift weich, in das halbharte Üübergehend, 

"milde, 

nicht fonderlich ſchwer zerfpringbar, und 

außerordentlich fchwer. 


Chemi⸗ 
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Chemiſche Kennzeichen. 
Bor dem Lithrohre verflüchtige fich der Arfenif und 
Epiesglang mit dem ihnen eigenthümlichen Geruche und 
Rauche. Wenn der Silbergehalt (der von einigen Lothen 
bis auf mehrere Marke im Ztr. abwechfelt *)) beträchtlich 
ft, fo loͤſet fich der groͤßte Theil deffelben in der Salpeter⸗ 
fäure auf. 


Beſtandtheile. 
Nach Klaproths Analyſe deſſelben von der Grube Sam⸗ 
fon zu Andreasberg: 
Arfenif — 
Eiſen 44,25, 
Silber 12,75. 
Spiesglanz 7. 
Fundort. 


Harz (Grube Samſon zu Andreasberg); Spanien 
(Eaftalla bei Guadalcanal in der Sierra Morena). Au 
in Schlefien fol er auf dem Helenaftollen in der Silber» 
förfte zu Rudelftadt vorfommen. 


Dieſes Foffil it eine mineralogifche Seltenheit. Auf 
dem Harze bricht es in derben weißem Kalffpathe mit. 
eingemengten Thonfchicferbrocfen, in Begleitung bes Ges 
diegen-Arſeniks, des dunkeln Rothguͤltigerzes, Bleiglans 
zes, Sproͤdglanzerzes, der braunen Blende ein; zu Gua⸗ 

3123 dalcanal 


’ 


*) Rergmann und Monnet geben den Silbergehalt auf 0,90, den Ars 
fenifgehatt auf 0,10 an. Pr, Jordan win dureh Kupellation aug dems 
felben 0,60 Silber erhulten haben. Hr, Abich vermuthet aber, daf 
letzterer Goiesglanzflider Natt Arſenikſilber kurelirt haben mochte, 
melde Verwechſelung ſich won auch Bergmann und un zu Schul⸗ 

den kommen ließen, 


balcanal gleichfalls im Kalkfpathe mit Gediegen⸗ 
dunkelm und lichtem Rothguͤltigerze. 

Es geht von einer Seite in Gediegen⸗Silber, von 
der andern. in Gediegen » Arfenif über. 


| Gebrauch. 
Es wird auf Silber benuͤtzt. 


Benennung. 

Der Name iſt von der Miſchung abgeleitet. Hr. OBR. 
Karften hat diefes Foſſil aus der Silberordnung in diefe 
Ordnung übertragen, da der Arfenif nächft dem Eifen den 
Sauptbeftandtheil, das Silber aber nur einen untergeorb» 
neten, faum den gten oder gten Theil des Ganzen ausmacht. 
Der B. Haͤuͤh ordnet e8 aber dem Spitsglanzfilber unter, 
weil er vermuthet, daß der Arfenif und Eifen bloß zufäls 
lig, und die wahren Yeftandtheile deſſelben Silber und 
Spiesglanz find, die, wenn man auf das Eiſen und Ars 
fenif feine Kückficht nimmt, in dem Verhältniffe wie 76 
zu 24 oder 19 zu 6 vorhanden find — ein Verhältniß, 
das dem von Klaproth in dem Spiesglanzfilber aufgefun» 
denen fich fehr nähert. Bei den ältern Schriftftellern mag 
es unter den Namen Andreasberger Weißguͤltig— 
erg, Robaltifches Silber vorfommen. Das, was 
Übrigens in den fpätern mineralogifchen Schriften dafür 
ausgegeben wird, ſcheint Weißerz zu ſeyn. 
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esıfle Gattung. Tu 
Arſenikkies. 1" 
„gut: Arſenicum mineralifarum pyritaceum. Franz. Byritd.a 


tal. Arfenico Pyriticofo. Engl. Arfenical rites. 
cal pyi | 
Schwed. Arfenikalisk Kies. 


ıte Art. 
Weißerz *: 
. Aeußere Kennzeichen. 

Daß Weißerz hat eine filberweiße Sarbe, Täufe aber 
inggemein auf frifchem Bruche gelblich an. 

Es briche felten dierb, und immer nur in: kleinen Par» 
thien mit andern Soffilien gemengt, oͤfters einge 
fprenget, und zuweilen kryſtalliſirt: 

in ſehr fleine nadelfdrmige nn 
dierfeitige Säulen, 

Aeußerlich ift es glänzend, | 

inwendig wenigglängend, bid (immens. — von 
‚ Metallglanze. Ä 

Der Bruch ift uneben, von Heinem und — 
Korne. darge 

Die Bruchftücke find unsehimmtedig, ner fone 
— Beer 


’ 
t « 


31.4 Zuwel⸗ 

— in b. Creus chem. Annaten 1787. 17 2. ©. 313. 

Hoffmann im bergmänn. Journale 1789. Ir B. ©. 336, 45% 

Schrou Salzb. Ornftographie in vb. Meng Jahrbachern ir R.S. 166. 

Lametherie Theorie de a terre T. I. p. 140-142 j. Th. ( Argent 
arfenical ). 

%Kadn im Journal des mines N. xxxi. p. Fis. 533. — Truité de 
Mineralogie T. IV. p. 63. 64, ‚Fer arſenical grgentifere), 

Karten mineralogiihe Tabenen &, 56, 
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Zuweilen bemerft man eine Anlage gu felnkoͤrnig ab⸗ 
gefonderten Stuͤcken. 

In den übrigen dußern Kennzeichen loͤmmt “in mit ber A 
genden Art überein. 


Specififhes Gewicht, 
Nah Kirwan 4787. 
Chemiſche Kennzeichen, 
‚Diefe-find die bei der folgenden Art anzuführenden, 


Beſtandtheile. 
Es nimmt, außer Arſenik und Eiſen, auch noch 0,01 
bis 0,10 Silber in feine Miſchung auf, 


| j Zundort, | 

Sachfen (Bräunsdorf und Freiberg); Saljburg 
(Rathhausberg im Gaftein); Chili. 

Das Weißerz ift ein feltenes Foſſil, und koͤmmt da, 
wo eg bricht, nur in Fleinen Parthien vor, und zwar in 
Begleitung des gemeinen Arfeniffiefes, dunfeln Rothgüls 
tigerzes, Bleiglanzes, Rupferfiefed, zumeilen bed Weißgüls 
tigerzes und ber braunen Blende, insgemein mit Duarze 
und Braunfpathe. 

Gebrauch. 

Es wird zugleich mit den beibrechenden Erzen auf 

Silber benuͤtzt. 
Benennung. 
Den Namen entlehnt es von der Farbe. 


at 
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— 2te Art. 
| Gemeiner Arfeniklies *). - 


Aeußere Kennzeichen. 

Er hat auf frifchem Bruche eine filberweiße Farbe, 
doch läuft er gewöhnlich auf der Oberfläche graulich 
und gelblich an; zumeilen koͤmmt er fchon auf der 

Lagerftätte mit Negenbogenfarben, tauben- 


bälfig und pfauenfhweifig bung angelau« 

fen .**) por, 
Sig Er ; 
4 Bergmann opuſculor. Vol. II. p. 379. 

Hofmann im bergmänn, Journal 1739. ir B. ©. 386. 452, 
Piouſt in Annales de chemie T. I, p. 195. 196. 
Flurl Beſchreibung der Gebirge von Baiern ©. 638. | 
Lametherie Sciagraphie T, II. p. 153. 154. 216. —— Theorie de la 


‚terre T. I: p. 361. 362. (Pyrite. arfenicale). p. 363. 364. (Mine 
d’arfenic grife). 


Bekkerhin und Kramp Kryſtallographie S. 387. 388. $- 1022-⸗ 1025. 
kindacker in Mayers Sammlung phyflfat. Aufiäge zr ®. S. 17. 
Oryttographie von Rußland im N. bergm. Journal ır-B. ©. 240. 241, 
Esmart daſelbſt ır B. ©. 444. 2r B. ©. 94. 101. 

Reuß mmeralog. Beſchreibung der Herrſchaften Unterbrzejan ꝛc. S. 59. 


61. 83: us . — Mineraleg. und bergmaͤnn. Vemerkungen äber 
Böhmen ©, 508, 727. 728.773, - 


Schrou Salzb. Orpftograpbie in 9. Mens Jahrbachern ır 3, €, 156. 
Sauy im Journal des mines N. XXXI p. 532, 533. (Fer arfenie). 
p- 538. (Fer arfenie,fulfure), — Traire de Mineralogie T. IV. 
P. 56-61. (Fer arfenical), p, 61-63. (Fer arfenical pyriteux), 
Karſten mineralogiſche Tabellen ©, 56. j 


Stutz in N. Schriften der Geſeuſch. Naturf. Breunde zu Berlin ar B. 
©. 92. 93. 


Gallitzin Recueil p, 26. 214. 

Ecumager Verzeihniß ber Dän. Nordiſchen Mineralien S. 113, 

Lampadins Handbuch zur chem. Analyſe der Mineraltörper &, 3094311, 
#") Fer arfenigal irif$ Hauy's, 
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Er bricht derb *), eingeſprengt und haͤufis kry⸗ 
ſtalliſirt **) ein, letzteres: 

1) in geſchobene vierſeitige Saͤulen mit ge 
raden oder eylindrifch » converen oder cylindriſch⸗ 
concaven Seitenflähen — vollfommen+) — 
meiftens an den Enden bald flach, bald fpiswinflich 
zugefchärft, die Zufhärfungsflächen auf: die fla= 
chen Seitenfanten aufgefegt ++. Werden diefe Säu- 
len fo niedrig, daß die Zufchärfungsflächen beinahe 
oder ganz sufammenftoßen, fo erhalten fir dag Anfehen 

2) fehr fpigwinflicher oder flacher doppelt 
vierfeitiger Pyramiden; wenn fie dicke und 
niedrig find, das Anfehen 

9) der. Würfel. | 

4) Zuieifen werden die Säulen im Verhaltaiſſt ihrer 
Breite ſehr lang, und dann find fie nadelfoͤr⸗ 
mig ttt); 


5) in linfenfdrmige Kryſtalle. re 
Die 


\ 2 


-*) Fer arfenical amorphe Hauy’s: 

**) Die primitive Form und das Maſſentheilchen it nach Hauy die ges 
ſchobene vierſeitiae Saͤule, deren Enbflächen Winkel von 103 @ 20° 
und 760 go‘ machen. Zuweilen bemerft man Spuren der mit den 
Seitenfläwen der Säule paratielen-Blätter, 

'+) Fer arfenical primitif Hauy’s. Die Mumpfe Seitenfante mar eis 
nen Akınfer ven 103 9 20°, 

tt) Fer arfenical di - detraddre Hauy’s. Die Zuſchaͤrfungsflaͤchen uns 
ter einander 1549 56. Noch fahrt Hady- diefeibe, aber an allen an 
den Marfen Pe tenfanten gelegen.n Eden abgeſtumpfit, Fer ar- 
fenical quadriodtenal, ar. Die Abſſumpfunge laͤchen mit den Sei⸗ 
tentanten 143 9 7°, wit den Zuſchaͤrfungsflaͤden 1399 25. 

4) Das fig. nannte Madelerz vom Berge Braza bei Zalathna, das 


aus Kleinen und fehr Fleinen biesfeitigen Säulen, die ſich gewöhnlich 
pfrie 


— jo 


Die Kryſtalle find von mittlener nr Fieler 
zum Theile auch fehr flein, 

haben ‚glatte -Seitenflächen und —* in die 

QAueere geſtreifte NN und find 

äußerlich Karfglängend,.c . 

inwendig glänzend, felten venigstännen — von 
Metallglanze. 

Der, Bruch ift uneben don grobem-und feinem, 
manchmal auch von feinem Korne, 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, ziemlich 
ſtumpfkantig. — 
Am gewoͤhnlichſten iſt er —— doch findet 
er ſich auch von geradſtaͤnglich abgeſonderten Stuͤ⸗ 
ſcken, welche theils dick-, theils dünn» und ſtets ge 
rade:, bald gleichlaufend, bald aus. oder uns 
tereinanderlaufend ftänglich find, u. felten ſich 

wieder zu koͤrnig abgefonderten Stüden vereinigen. 


Die ftänglichen haben tbeils [chiefgeftre K te, theils 


glatte und 
glängende Abſonderungsflaͤchen, und endigen ſich in 
Kryſtalle. 


Er iſt hart (giebt mit bem Stahle ganlen 
fpröde, 


etwag ſchwer seefpeingbar, und 
— 


pfriemenfoͤrmig, ohne ‚ Aofonderung. der Spike bon der Saͤule 
in eine vierfeitige Zufpigung endigen, zufammengehäuft in 
granlihweigem Steinmarfe. liegen, oder einzeln zerſtreut im 
Quarz eingewachſen find, befteht, und na& Poda 3 bie 4 Loth gäls 
diſches Silber im Ztr, halten fog , in nah Hr. OMR. Klaproths das 
wit angenenten chemſchen Verſuchen seiner Arſenitkies. 
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ſchwer, das dem außerordentlich ſchweren nahe 
koͤmmt. 
Gerieben oder geſchlagen sieht er einen ir enifgerud 
you fi. rn 
Specififhes. Gewicht. 


Nach Gellert 51753- 
Briſſon 6,5223. 
Lametherie 5600. 
Stuͤtz 4791 von Zalathna. 


Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre giebt er einen von dem bekannten 
Arfenikgeruche begleiteten Rauch von ſich, der ſich an die 
Kohle und andere Körper anlegt, und läßt ein roͤthlich⸗ 
braunes Eiſenoxyd zuruͤck. 


| Beſtandtheile. 

Nach Lampadius chem. Analyſe deſſelben von Freiberg: 
Arſenik 42,1. 
Eiſen 57:19. ”) 


Zundort. 


*) Vanqnelin fand in einem Arfeniffieie Hon Farenque im Difteift Tars 
come Devart, VAude, deffen ſpecifiſches Gewicht 3,230 war; folgens 
de Bitardipeil., ale: Arſenik 33,8, Eifen 19,7, Schwefel 15,3, 
und Kieſel (der wohl zufäng ud von der beigemengten Bergart abs 
zuleiten ın) 12, Dieler wir aber nit rein, ſondern wahrſcheinuch 
m ı Zchmerelfiefe aemengt, von melden der Shwefglaehalt herſtammt. 
U du der That fand Hady im einzelnen Bruhftüden des von Baus 
quelin unterſuchten Arſenikkieſes gemeinen Schwefelfies eingeiprengt 
ur damit verwachſen, ja ſelbſt einieine kieine Würfel dovon aufge⸗ 
ſtreuet. Es ſcheint daher ein anmähliger Uebergang aus dem Arfenif: 
kieſe in den Schwefelftes-Natr zu haben. Diefer mit Schwekfelkieſe zu: 
fäurg aemenate Arfemffieg wird bon eimiaen Mimeralogen ats eigene 
®attung (Mine d’arfenic grife, pyrite d’orpiment) aufgefteut 


‘ 


Fundort. — 

Boͤhmen (Joachimsthal, Schlackenwald, Gottesgab, 
Niclasberg, Kupferberg bei Preſnitz, Zahorzan bei Eule, 
auf dem Neuen Wilhelm, Seegen Gottes und Przmiler, 
Zinnwald); Steyermark (Schladming); Ungarn (Goöͤllnitz 
unweit Schmoͤlnitz/ Dopſchau); Bannat (Oravicja in der 
MWodarna)j Sachfen (Altenberg, Freiberg, Munzig, Che 
renftiedersdorf, Geyer); Schleſien (Reichenſtein, Kupfer⸗ 
berg, Rudelſtadt, Leipe, Queerbach, Altenberg, Gieren, 
Eule hinter dem Wolfshau, am Jauersberge); Salzburg 
(Rothgildenthal im Muhrwinkel, Rathhausberg im Ga⸗ 
ſtein, Kraͤhofen und am Mitterberge bei Ranningſtein, im 
Gangthale bei Lungau, im Zillerthale unweit Kolm und 
am Goldberge im Rauris); Oberpfalz (Farmersreit); 
Schweden (Loͤſos u. Sahlberg); Norwegen (Konasberg); 
England (Cornwallis); Sibirien (Tſchalbutſchinskiſche 
Grube am Nertſchinsk, Adontſchelon). 

Der gemeine Arſenikkies köͤmmt bloß in Urgebirgen 
vor, und gehoͤrt daher zu den aͤltern Formationen. Er 
bricht theils auf Lagern (als am Kupferhuͤgel und zu Boͤhm. 
Neuſtaͤdtl in Boͤhmen, zu Reichenſtein in Schleſien); theils 
und zwar auf Gaͤngen im Gneiße und Glimmerſchiefer, 
Thonſchiefer, Chloritſchiefer, aber hie im Granlte ein, 
Auch finder er fich, obgleich felten, im Altern Eerpentine 
(zu Reichenſtein in Echlefien, wo er den Strahlſtein, Ami⸗ 
anth, Asbeſt, Tremolich, koͤrnigen Kalkftein, fpäthigen 
Kaltftein zu Pegleitern hat), mo er goldhaltig if. Die 
gewoͤhnlichſten Begleiter deffelben find der Zinnftein, Blei⸗ 
glanz, die fchmarze Blende, der Epatheifenftein, Schwe⸗ 
fel⸗, Kupfer und Magnetkies, und außerdem ber Quarh, 

Ralfı, 
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Kalk⸗, Braun, und Flußſpath, die gemeine Hornblende 
und der Granat. Zu Gottesgab in Boͤhmen ingdefondere 
findet er ſich im Thonſchiefer in Geſellſchaft des Zinnfleing,- 
Kupferkieſes, Arfenikkiefes, Magnetkieſes, Magneteifens 
fteing, Gediegen »Silberd, Quarzes, Praſems, Granates, 
Strahlſteines; am Kupferhügel in Begleitung des Schwes 
fel⸗, Kupfer» und Magnetfiefeg, Magneteifenfteine, Kur 
‚pfergrüng, Eifenfchäffig-Kupfergrüng, Granates und der 
gemeinen Hornblendez zu Niclasberg auf einem Quarz 
gange im Gneiße in Gefellfchaft des Bleiglanzıs, Fluß 
fpathes und gemeinen Zalfes; zu Drapigza im Bannate 
auf einem Lager, daß den koͤrnigen Kalkftein zum Hangens 
den, und den Spenitporphyr zum Liegenden hat, mit 
hoͤchſt feinkoͤrnigem filberhaltigen Bleiglanze und Kupfer 
fiefe; zu Gollnig in Ungarn mie derbem Fahlerze, Braune 
fpathe, der fich dem Spatheifenftein nähert, Kupferkieſe 
und Duarze; zu Dopfchau auf einem Duarzlager im Thon» 
fchiefer mit derbem Speigfobalte, derbem und kryſtalliſir⸗ 
tem Glanzfobalte und Kupferkiefe; in Schlefien zu Leipe 
im talfigen Glimmerfchicfer mit Schwefelfiefe, Quarze 
und Raltfpathe; zu Queerbach mit Glanzkobalte, Kupfer- 
und Schwefelfiefe, Granate, Duarze; zu Altenberg mit 
Kupfer» und Schwefelfiefe, Bleiglanze, Kalkipathe und 
Duarze; zu Gieren mit ſchwarzer Blende und Zinnſteine; 
zu Eule mit Hornblende, Schwefel» und Kupferkiefe. 


Gebrauch, 


Man benuͤtzt ihn, und zwar Vorzugsweiſe, auf wei⸗ 
Gen Arfenik, zum Theile auch auf Naufc;geld zu Ehren⸗ 
friedersdorf und in Schlefien. 

Benen⸗ 
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Benennung. 

Der Name der Gattung iſt von dem Arſenikgehalte und 
der Aehnlichkeit mit dem Schwefelkieſe abgeleitet. Sonſt 
heißt dieſe Art auch an manchen Orten Mispickel, 
Giftkies, Rauſchgelbkies. 

Charakteriſtiſch iſt fuͤr den gemeinen Arſenikkies bie - 
filberweiße Farbe, das Zunfengeben mit dem Stahle und 
ber Knoblauchsgerud). 

Er unterfcheidet fich 1) von bem grauen Speiskobal⸗ 
te burch die Härte, da diefer mit bem Stable feine Zuns 
fen giebt; durch die Farbe, die bei diefem lichte ſtahlgrau 
in daß zinnweiße ziehend ift; durch die primitive Form, 
die bei dieſem der Würfel oder das Detaeder, bei dem 
Arſenikkieſe die gefchobene vierfeitige Säule ift, durch die 
Aufloͤsbarkeit in der Salpeterfäure, die bei dem grauen 
Speiskobalte felbft in der Kälte mit Heftigfeit, bei dem 
Arſenikkieſe erft nach einiger Zeit ftatt hat. 2) Von dem 
Blanzfobalte durch die primitive Form, bie geringere 
Härte. 3) Bon dem Schwefelfiefe, daß diefer feinen 
Knoblauchgeruch entwickelt, eine fpeisgelbe Farbe hat, 
und die Kryftalle auf eine ganz verfchiedene primitive 
Form, den Würfel oder das Octaeder, fich zurückführen . 
laffen. 4) Bon dem Spiesglanzſilber durch die Härte, 
ba diefes mit dem Stahle feine Funken fchlägt, dur das 
Verhalten vor dem Loͤthrohre, vor welchem es ein Sils 
berforn giebt, da der Arfeniffics ein ſchwaͤrzliches und 
brüchiges Korn giebt: 


ne en 


25 2ſie 


2 2ſte Gattung. 
Rauſchgelb. 


Rat, Arfenicum mineralifatum riſigallum. Franz. Oxyde d’arfenic fuls 
fure, Ital. Arfenico fulfurato, Engl. Sulphurated Arfenicı 


ste Art. 
Gelbes Rauſchgelb *). 
Aeußere Kennzeichen. 

Dieſes iſt von vollkommen citrongelber Farbe, 
die aber durch andere beibrechende Foſſilien (als rothes 
Rauſchgelb und gelben Thon) verſchiedentlich nuͤancirt 

wird. Auf den Abfonderungsflächen fällt fe etwas 
in die braune, 

Es bricht derb, eingefprengt, kaneticken; in 
fleinenu.fehr Eleinen, immer fehr verwach— 
fenen, und daher felten genau beflimmbaren Kry⸗ 
fallen, bie 

1) gefhobene vierfeitige Säulen, an beit 
Enden zugefchärft, die Zufchärfunggfläcen auf 
die ftumpfen Seiteufanten aufgefegt — an den Ene 
den mit vier lächen zugefpigt, und an ben fiums 

pfen 
*) Bergmann opufculor. Vol. II. p. 297’. 303. j - 

Hoffmann im bergmänn. Journal 1789. ır B. S. 396. 452, 

Weſtrumb im einen phyſikal. dem. Abhandi. ır B. 19 Heft S. 99. 

Lametherie Sciagtäphie T, II. p. 214. — Theorie de la terre T. I, 
p..357. 358. (Orpiment). 

Bekkerhin und Kramp Kryſtauographie S. 389. 390. $. 1029. 


Sady im Journal des mines N, XXXIL p. 612. — Trait@ de Mi- 
heralogie T, IV. p. 234-237. (Arſenie fulfur& jaune), 

Karten mıneralogiibe Tabellen ©. 56. 

Prouſt im Journal de phyfique T. LIII. (X) Thermider 9. — dat; 
aus in Scherers qugem. Journal der Chemie 98 BD: ©; 387; 388: 
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pfen Kanten zugerundet, und zuweilen noch die 
ſchatfen Seitenkanten zugeſchaͤrft; 

2) doppelt vierſeitige Pyramiden *) ſeyn 
ſollen. 

Die Seitenflaͤchen der Kryſtalle ſind glatt, die Zuſchaͤr⸗ 
fungs- und Zuſpitzungsflaͤchen aber — ſchwach 
geſtreift. 

Aeußerlich ſind die Kryſtalle glaͤnzend und wenig⸗ 
glaͤnzend. 

Inwendig iſt es Rarkglängenp, bon Metallglanze, 
der fih dem halbmetalliſchen nähert. 

Es bat ſtets einen etwas Frummblättrihen Bruch, 
wie es fcheint, Bon einfahem Durhgange der 
Blätter, 

ſcheibenfoͤrmige, im Großen unbefimmtedigg 

ſtumpfkantige Bruchſtuͤcke. 

Das derbe zeigt groß⸗, grob⸗, klein⸗ und faſt immer 
laͤnglichkoͤrnig abgeſonderte Stuͤcke. 

Es iſt an den Kanten durchſcheinend, zum Theile 
auch wenig durchſcheinend, in dünnen Blätschen 
halbdurchſichtig, fat durchſichtig. 

Im Striche behält es ſeine Farbe unverändert, 

iſt weich, 

milde, 

leicht zerſpringbar (beſonders leicht in danne Blaͤtt⸗ 


chen fpaltbar ), 
in 
2) Die nah 8. Boen (Catalogue taifonnd T, II. p. 208) an den 
Endipigen abgenumpft zu Tajoba borfommen ſollen⸗ 


4 Theils 4. Band. K k 
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in einzelnen Blaͤttchen vollkommen und gemein 
biegſam, und 


nicht ſonderlich ſchwer, dem ſchweren — 


Specifiſches Gewicht. 

Nach Muſchenbroͤck 3,313. 
Bergmann 3319 
Gellert in 3,521. 

Hriffon 3,4522. 
Kirwan 3,048 — 3,435. 


Phyſiſche Kennzeichen. 

Es ift idioeleferifch und wird durchs Reiben negativ 
elektrifch. 
| Chemifche Kennzeichen. 

E8 brennt vor dem Löthrohre mit einer blaͤulichen 
Flamme, und ſtoͤßt dabei arſenikaliſche und ſchwefliche 
Daͤmpfe aus, von welchen die Kohle und das Rohr zum 
Theile weiß, mitunter auch gelb beſchlaͤgt. Wenn es rein 
iſt, verfluͤchtigt es ſich vollkommen, ohne etwas zurück 
zulaſſen; zuweilen laͤßt es ein wenig Erde und einige Spu⸗ 
ren von Eiſen zuruͤck. In gelinder Hitze, wo es nicht 
ſchmelzt, wird es roth. Nach Prouſt ſchmelzt es vor dem 
Loͤthrohre ganz ruhig, und giebt eine glasartige, rothe 
durchſcheinende Maſſe, die durch die Kohle nicht veraͤndert 
wird. Nach Hahnemann loͤſet das Waſſer bei 2529 et⸗ 
was weniges davon auf; der Alfohol zeigt Feine Wirfung 
darauf. Die Salpeterfäure und die falpeterfaure Salz⸗ 
fäure trennen durch Beihülfe der Wärme den Arfenif von 
dem Schwefel, und legterer u bei einer gelinden, aber 


anhale 
”) Die Angabe 5,315 iſt wohl ein Druckfehler. 


anhaltenden Digeftion, allen dabei befindlichen Arfenif auf, 
und läßt den Schwefel zurück. Die Alkalien fcheiden auf 
trockenem- Wege den Arfenif von dem Schwefel. Die fets 
ten Dele lofen e8 mit Hülfe der Wärme vollkommen auf. 


Beſtandtheile. 
Nah Weſtrumbs Analyſe; 
Arſenik 20. 
Schwefel 80. (2) *) 
Fundort. | 


Bannat (Moldama, Saska); Siebenbürgen (Dhlas 
pian, Nagyag, Felfobanya); Ungarn (Tajoba unw. Neus 
ſohl); Wallachei; Eervien; Natolien; Sina, 

Dag gelbe Rauſchgelb fcheint von neuerer Formation 
zu ſeyn und den Slöggebirgen anzugehdren. Es bricht 
oft mit verhärtetem Thone, Quarze, zuweilen auch mit 
rothem Naufchgelde, Gediegen : Arfınif u. ſ. w. 


Gebrauch. 


Man gebraucht es in der Malerei als Delfarbe. Nach 
Wallerius ertheilen einige Künftler ven weißen Holzarten 
eine Buchsbaumfarbe dadurh. Die Türken mifchen es 

Kk 2 unter 


Die Analyſe des gelben uud rothen Rauſchgelbes bedarf einer Nevis 
ſion, da die Meinungen über den Zuſtand des Arſenik und dag Ver— 
haͤltniß deſſelben zu dem Schwefel fo fehr getheilt And; Prouft das 
Arſenik in dem gelben Rauſchgeibe metauiſch enthalten haben mitt, und 
daſſelbe alfo für Arſenikſchwefel hält; Han aber behauptet, dar das 
gelbe Raufibgeib von dem rothen nicht, mie die meiften Gheidefünfiler 
bisher behaupteten, durch die größere Menge des Echwefels in dems 
ſelben, fondern duch das größere Verhältnik des Sauerſteffs vers 
ſchieden fer, fo, daß ſelbſt das rothe Raufchgelb duch den Zuſatz des 
Sauerſtoffs in das gelbe umgeÄndert werden fann, und umgekehrt - 
das geibe Rauſchgelb in sorhes übergeht, wenn jenem Sauerſof ents 
zogen wird. 
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unter dag fogenannte Nusma, womit fie die Haare at 
gewiffen Theilen des Körpers wegaͤtzen. Mit Waſſer und 
ungeloͤſchtem Kalke gekocht, erhaͤlt man die bekannte Wein⸗ 
ptobe, deren man ſich ſonſt bediente. Auch verfertigt 
man daraus eine Art ſympathetiſcher Tinte. 


Benennung. 

Nebſt dem Namen gelbes Rauſchgelb bat es 
noch die Namen Operment, Auripigment, gels 
ber Arſenik, gelbes Realgar. 

Charakteriſtiſch ift für daſſelbe die citrongelbe Farbe und 
die negative Eleftricität, die es durchs Reiben annimmt. 

Es unterfcheidee fich 1) von dem gelben Glimmer, durch 
den Strich, der bei dem Glimmer grau, bei dem gelben 
Haufchgelbe eitror.gelb ift, durch die Eleftricität, da der 
Glimmer beim Reiben pofitive, das gelbe Rauſchgelb nes 
gative Eleftricität zeigt; daß der Glimmer zu einem Email 
ohne allen Geruch ſchmelzt, das Rauſchgelb fih größten 
theils im Seuer unter Entwicklung eines Schwefel. und 
Arſenikgeruchs verflüchtigt. 2) Von dem Schmefel, durch 
den Bruch, der bei dieſem nicht blättrich ift, durch den 
Mangel des Arſenikgeruchs beim Schmelzen, und dadurch, 
daß fich der Schwefel durch die bloße Berührung eines anges 
zünderen Körpers entzündet, nicht aber das Raufchgelb. 





| 2te Urt. 
Rothes Rauſchgelb *) 


Aeußere Kennzeichen. 
Es iſt von lichte und dunkel morgenrother Farbe, 
die 


Beder 


 *) Bergmann opuſcul. Vol. II, p, 297 - 303. 


ya — j 


die fich durch die ſcharlachrothe bis indie ora- 

niengelbe verläuft. Zumeilen.ift e8 auf dem Bruche 

pfauenfchmweifig bunt angelaufen. 

Es bricht felten derb *), oͤfters eingefprengt und 
angeflogen, nierfdrmig **), am häufigften aber 
fryftallifire ***), und zwar: 

1) in gefchobene vierfeitige Säulen, mit ges 
woͤhnlich etwas ſchief angefegten Endflächen voll» 
fommen— an den Seitenfanten zugefhärft — 
an den ftumpfen Seitenfanten abgeſtumpft; im 


letztern Falle bilden fie | — 
Kfz 2) ſehr 

Beer Abhandlung: Entdedtes Galpeterfaure in den amimaliihen Auss 
feerungen, Deflau 1783. 3. &. 195. 

Hoffmann im bergmaͤnn. Journal 1789. Ir B. ©. 386. 452. 

Weſtrumb in kleinen phyſik. chem. Abhandi. ur B. 1s Heft S.79-100. 

Lametherie Sciagraphie T. II, p. 214-216. — Theorie de la terre 
T. I. p. 358- 360. (Arfenic fulfur€, Rubine d’arfenic). 

Bekkerhin und Kramp Krnftauographie ©. 388. 389. $- 1026: 1028, 

9. Fichtel mineralogiſche Aufiäne ©. 93. 

@smarf im N. bergm. Journole ar 9. &. 275 29. 47. 48. 49. 54. 

Hauh im journal des mines N. XXX. p. 6:0- 613. — Traire de 
Mineralogie T. IV. p. 228-234. (Arfenic fulfur€ rouge). 

Staͤtz in N. Schriften der Geienih. Naturf. Frenude zu Berlin 27 B. 
©. 69. 70. 

Karten mineralogifhe Tabelen S. 6. 

Breislack ın Gilberts Annalen der Phyſik«6r B. ©. 34 Mote. — Voya- 
ges phyfiques er lithologiques T. I, p. 2235. 224. der Ueberſetz. 
S. 165. 

Gallitzin Recueil p. 270. 

*) Hauy’s Arfenic fulfure amorphe. 
*) Hauy’s Arfenic fulfurd concretionne, 

*") Die primitive Form it nah Hady die doppelt dierfeitige Py— 
gamide, deren Seitenfächen ungleichſeitige Dreiede Aud, die fle 
wahriheinli mit dem Schwefel gemein bat. 


Be ie 


2) fehr gefihobene fehsfeitige Säulen; im 
erftern Falle übergehen fie 


3) in achtfeitige Säulen, wo dann (wie beim 
Topafe) zwei und zwei Seitenflächen unter einem 
ſtumpfen Winfel zufammenfioßen — zumeilen mit 
fhwach abgefiumpften ftumpfen Seitenfanten — 
an den freiftehenden Enden find diefe Säulen zumeis 
len mit vier Slächen unregelmäflig zugefpißt, von 
benen oft eine oder zwei fehlen, und zuweilen felbft 
nur eine Flaͤche übrig bleibe; 


4) in nadelförmige Kryftalle (von 2 big 3 Li⸗ 
nien Länge) *). 

Die Kryfalle find felten von mittlerer Größe, 
gewoͤhnlich Elein, fehr und ganz klein, und 
daher insgemein etwas undeutlich. 

Sie 


) Kadn fährt folgende Kryſtaliſationen daben auf: 


2) Die gefhobene vierfeitige Säutfe, an den Enden mit bier 
auf die Seitenflaͤchen aufgeiekten Fläben zugefpißt, Arfenic ful- 
fur€ rouge emoufle. Die ſtumpfen Seitenfanten bilden Wintel von 
123 0 45° 54”, die an derfelben liegenden Zufpigungsfäden unter 
einander 143 0 7‘ 48, eine derfelben mit der antiegenden Seiten⸗ 
flähe 132 © 19° 2, . 

2) Dierelbe an den fharfen Geitenfanten abgeftumpft. Arfenic 
fulfur€ rouge ſexoctonal. Die Aoftumpfungsnäben mit den Seis 
tennäben ag 9 g’ 3", 

3) Diefelbe an auen Seitenfanten abgeſtumpft. Arfenic fulfurd 
rouge dioftatdre. Die Abſtumpfungsflaͤchen der ftumpfen Seitens 
fanten mit den Seitenflächen 161 0 33° 55”. 

4) Dieſelbe an den ſtumpfen Geitenfanten abgeftumpft, an den 
ſcharfen Seitenkanten zugeihärft. Arfenic fulfur& rouge ofto- 
decimal. 

3) Dieſelbe 4) die Zufibärfungsfante wieder abgeſt umpft. Arlenic fal- 
fur€ rouge oftoduodecimal, 


6) Die 


u 10 


d 


Sie find immer in die Länge geftreift, 

glänzend, in daß ſtarkglaͤnzende uͤbergehend. 

Inwendig iſt es glänzend, dem wenigglaͤnzenden 
nahe fommend — von einem Ölanze, der dag Mittel . 
zwifhen Diamant, und Wachsglanz hält. 

Es hat einen unebenen Bruch von groben ind Fleis 
nem Korne, 

unbeftimmtedige, ſtumpfkantige Bruchflüde, 

ift gewoͤhnlich durchſcheinend, in Kryſtallen Halbe 
durchſichtig, 

giebt einen oraniengelben Strich, 

iſt ſehr weich, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und . 

nicht fonderlih ſchwer. 


Specififches Gewicht. 


Nach Muſchenbroͤck 3,223. 
Bergmann 3,2254 
Briſſon 3,3384. 


Phyſiſche Kennzeichen. 
Es wird durchs Reiben, ohne iſolirt zu ſeyn, negativ 
elektriſch (welche Eigenſchaft es mit dem Schwefel und 
Kk4 nur 


6) Die geſchobene vierfeitige Säule, an den Enden mit bier 
anf die Geitenftäben aufgeſetzten Flaͤchen zugeſpitzt, an auen 
Ecken, an den Endſpitzen und an den Kanten, welche die Zuſpißungs⸗ 
flaͤchen mit den Geitenflähen bilden, abgeſtumpft. Arfenic ful- 
futẽ rouge furcompofe. 

Kome de :’ıste führe noch die Tehsfeitige an den Enden zuge, 
ihäsfte Säule au, 


nur wenigen. andern Zoffilien, davon keins in die Klaffe 
der Metalle gehört, gemein hat), 


Chemiſche Kennzeichen, 

Bor dem Loͤthrohre ſchmelzt es leicht, brennt mit eis 
ner blauen Slamme, und mit einem Knoblauche - und _ 
Schwefelgeruche, und wird bald verflüchtigt. Das Wafe 
fer und Alkohol haben Feine Wirkung darauf; die con« 
eentrirte Salpeterfäure und die falpeterfaure Salzfäure 
rauben ihm in der Digeftion die rothe Farbe, und laffen 
ben Schwefel zuräd. In Delen wird es gleichfalls aufs 


geloͤſet. 
Beſtandtheile. 
Nach Bergmanns Analyfe; 
Arſenikoxyd 90. 
Schwefel 10. 
Nach Weſtrumbs chemiſcher Unterfuchung ; 
Arſenik 80, 
Schwefel 20, 
Nah Kirwans Angabe; 
Arfenif 84: 
Schwefel 16, 
Fundort, 


Böhmen (Joachimsthal auf dem Huber); Tyrol (in 
Her Gegend von Innsbruck); Ungarn (Tajoba); Sieben» 
bürgen (Nagyag, Cſertes, Kapnik, Selfobanya); Bannat; 
Sachſen (Ehrenfriedersdorf, Schneeberg, Johanngeorgen⸗ 
ſtadt); Schwaben (am Schwarzwalde); Harz (Andreas- 
berg); Lothringen; Elſaß (Markirchen); Schweiz (Gott⸗ 
hard); Italien (Alten, Cataldo in Sicilien, Veſuv, Sol⸗ 
fatara); Mittelamerika (Guadeloupe). * 

a 


er 


Das rothe Raufchgelb koͤmmt viel häufiger vor, ala 
das gelbe, und fcheint fchon mehr den Urgebirgen eigen 
zu ſeyn. Man finder es gewöhnlich in Begleitung dee 
Gediegen-Arfenifs, lichten Rothgültigerzes, Bleiglanzeg, 
zuweilen aud des Glanzkobaltes, Schwefelfiefes, Fahl⸗ 
erzes, der braunen Blende, des Grau» und Kothbrauns 
ſteinerzes, oft des Duarzeg, verhärteten Thones, Barytes, 
felten des Erdpeches (in Lothringen ), des bichten Kalf« 
feines (bei Innsbruck). Zu Nagyag koͤmmt es theils auf 
Gaͤngen in den daſigen Sandſteinbergen, theils auf, in 
Thonſchiefer aufſetzenden, aus Rothbraunſteinerze, Braun⸗ 
ſpathe und Quarze beſtehenden, Gaͤngen mit Blaͤttererze, 
Bleiglanze, Schwefelkieſe, Gediegen » Urfenife, Arſenikbluͤ⸗ 
the, Federerze, ſchwarzer Blende; zu Kapnik auf dem Wen- 
ceslaigange mit Fahlerze, eingefprengtem Gebdiegen-Golde, 
etwas Bleiglanze im Duarze; zu Felfobanya mit ftrahlichem 
und blättrichem Graufpiesglangerze, Federerze, Barpte und 
Auarze vor, Am Gotthard erfcheint es im Dolomite. 

Gebraud, 

Man benügt ed, auf einem Neibftein fein abgerieben, 
als Sarbe. Die Chineſen verfertigen Gefäße von verfchie- 
dener Form und ihre Pagoden daraus. Auch bedienen fie 
fich deffelben als Abführungsmittel, und laffen zu diefem 
Behufe Effig oder Citronenfaft in den, aus dem rothen 
Rauſchgelbe verfertigten, Gefäßen einige Stunden ftshen, 
und trinken die Aufldfung. 

Benennung, 

Es bat noch die Namen Sandarad, Arfenif. 
rubin, Rubinarfenif, Rubinſchwefel, rother 
Schwefel, welche alle Bezug auf die Farbe Haben. 

Kfz Chartak⸗ 


Charakteriftifch ift für daffelbe die roche Farbe, und 
die Eigenfchaft, durchs Reiben negative Elektricität ans 
gunehmen. 

Es unterfcheidet fi 1) von dem lichten Nothaültig- 
erze, daß diefes einen ſcharlach- oder morgenrothen, daß 
rothe Raufchgelb aber einen oraniengelben Sttich giebt; 
daß jenes ein in dem Verhaͤltniſſe wie 5 zu 3 größere® 
fpecififhes Gewicht hat; zwifchen den Fingern gehalten 
feine Eleftricität äußert, und vor dem Löthrohre ein Site 
berforn zurückläßt, dieſes fich.bingegen gänzlich verflüche 
tigt. 2) Don dem Rothbleierze, daß diefes ein im Bere 
hältniffe wie 9 zu 4 größeres fpeeififches Gewicht hat, 
in Hinficht der Elekrricität fich wie das Rothguͤltigerz vers 
“hält, und vor dem Löthrohre, ſtatt fich zu verfiüchrigen, 
reducire wird. | 





25 3ſte Gattung. 
Arfenitblutdbe .), 


$at. Arfenicum ochraceum album. franj. Oxyde blanc d’Ar« 
fenic- Engl. Calciforme Arfenical - ore, Schwed. Hwir 
Arfenikmalm. 


Aeußere Kennzeichen. 
Ihre Farbe ift insgemein ſchnee- oder gelblihmweiß, 
verläuft fih aber zumeilen in die roͤthlich- und 
gr ü Us 
®) v. Eharpentier mineralog. Geographie der Churſaͤchſ. Lande. &, 235, 
Bergmann Opufculor. Vol. II. p. 285- 297- 
Lamecherie Scisgraphie. T. II. p. 212. 213. — Theorie de la terre. 
T.1. p. 355-357. (Oxyde blanc d’Arfenic.) 
Bekterhin und Kramp Kryſtauographie. S. 390, $. 1030. 


Esmart ım N. bergmänn. Journale. 27 3. ©, :9 
: Hauͤy 


gränlichweiße, zuweilen fogar in bie Lichte 
rauchgrane. | 

Sie koͤmmt meiftens als mehliger  Befchlag auf ans 
dern Foſſilien 9), felten Eleintraubig und try⸗ 
ſtalliſirt vor, letzteres: 

1) in ſehr und ganz kleine baarförmige 
Säuldhen, die gewöhnlih durcheinander 
gewachfen, oder büfhelförmig zufammens 
gehäuft find **); 

2) in undeutlice, doppelt vierfeitige Py— 
ramibdben; 

3) in vierfeitige Tafeln. 

Inwendig ift fie theild matt, theild aus dem glän. 
zenden big in dag ſchimmernde übergehend — 
vom Perlmutterglange. 

Im Bruche ift’ fie theils erdig, theils lart⸗, und ge⸗ 
woͤhnlich ſternfoͤrmig auseinander laufend 
fafrig. 

Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig, ziemlich 
ſtumpfkantig. 

Die erdige iſt undurchſichtig, bie kryſtalliſirte dur ch⸗ 
ſcheinend, das ſchon an das halbdurchſichtige 
graͤnzt. | 

Sie ift fehr weich, in das zerreibliche überge 
bend, 

ſproͤde, 
HSau im Journal des mines. N. XXXII. p. 6rr. 612. — Traitẽ de 
Mineralogie. T. IV. p. 225-228. (Arfenic oxyd&.) 
Karften mineraigagiihe Tabellen. &. 56. 79. 


*) Arfenic oxyd& pulverulent Hauy’s. 
) Hauy’s Arfenic oxyd& aciculaire. 


— 
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ſproͤde, 
leicht zerſpringbar, und 
nicht ſonderlich ſchwer. 


Specifiſches Gewicht. 

Nach Muſchenbroͤck 3,706. 
Bergmann 3,709. 
Briſſon 2,4775. 
Kirwan 3,700. 


Chemiſche Kennzeichen. 
In der Hitze ſublimirt ſie ſich in verſchloſſenen Gefaͤ⸗ 
ßen ohne zu brennen, erfordert aber einen ſtaͤrkern Feu— 
ersgrad als der Gediegen-Arſenik; im offenen Feuer ver⸗ 


fluͤchtigt fie ſich mit einem Knoblauchsgeruche. Vor dem 
Loͤrhrohre bedeckt fie die Kohle mit einem weißen Beſchla⸗ 


N 


ge, der aber ſchwarz wird, fo wie man dag innere der 
Slamme darauf richtet. In Heinen Parthien ertheilt fie 
dem Boraxglaſe eine gelbe Farbe, In verbünnter und 
heißer Salpeterfänre Idfer fig fih ohne Aufbraufen auf, eben 
fo in der Salzfäure und der falpeterfanren Saljfäure. Das 
Waſſer löfer bei 609 3/5 feines Gewichtes, bei 212° 7, auf. 
Beftandtbeile, 

Ihre Beſtandtheile find Arſenik, Sauerſtoff und 

Waſſer. 


* 


Fundort, 
Böhmen (Joachimsthal auf dem Huber); Siebenbürs 
gen (Nayyag, Zalathna); Ungarn (Schmölnig); Sach⸗ 
fen (Raſchau); Neffen (Riechelsdorf). 


Dies 


Diefes feltene Foſſil bricht immer nur in Heinen Pars 
thien, und gewoͤhnlich in der Rachbarfhaft der Kobalters 
je und des Gediegen-Arfeniks ein, Zu Nagyag koͤmmt 
fie auf einem, aus Rothbraunſteinerze, Braunfpathe und 
Duarze beftcehenden, Gange mit Blättererze, Bleiglanze, 
Schwefelkieſe, Gediegen: Arfenit, Rauſchgelb, ſchwarzer 
Blende und Federerze; zu Zalathna mit Nickelocher auf 
einem eiſenſchuͤſſſgen Thone; zu Joachimsthal auf ſchaa⸗ 
Uligem Baryte (in vollkommenen vierſeitigen Säulen nah 
v. Born); in Heſſen auf den Gruben Dorothea und Wil⸗ 
helm ſehr ſchoͤn in Begleitung der Kobaltbluͤthe und des 
Glanzkobaltes mit Baryte, Quarze, und etwas Blei⸗ 
glanze vor, 


Benennung. 


Der Name iſt von Hrn. OBR. Karſten nach der Ana⸗ 
logie der Kobaltbluͤthe gebildet. 


Charakteriſtiſch iſt fuͤr dieſelbe die Aufloͤsbarkeit im 
Waſſer, und der in der Hitze entwickelte Knoblauchee 
geruch. 


Sie unterſcheidet fih 1) von dem Pharmacolithe, daß 
biefer im Waſſer unaufldslich ift, und vor dem Loͤthrohre 
behandelt, eınen Ruͤckſtand, welcher Kalk it, zuruͤcklaͤßt, 
da ſich die Arfenitblüche gang und gar verflüchtigk: 
2) Bon der Bergmulch, dem nadelfsrmigen Weißſpies⸗ 
glanzerze und andern Soffilien, mit melchen es in dem 
Aeußern einige Aehnlichfeit hat, durch den Knoblauchsge⸗ 
ruch, den fie in dem Feuer entwickelt, von dem letztern 
inebefondere noch dadurch, daß der weiße Befchlag, den 
das Spiesglanz an die Kohle anlegt, felbft dann unver 

| | ändert 
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Ändert weiß bleibt, wenn man das innere ber Flamme 
darauf richtet. 





XVII. Scheel : Ordnung. 


Das Scheel, das ſeinen Namen von dem Erfinder 
deſſelben Scheele (im J. 1774.) durch Hrn. OR. Werner 
erhielt, koͤmmt nur fparfam in dem Mineralreiche vor. 
Man findet es 

1) als Oxyd mit dem Kalke verbunden im Scheele 
erze; EN 

2) als Dryd an das Eifen und Magnefium gebunden 
in dem Wolfram. 

Die Eigenfchaften, durch welche fich dieſes Metall 
von den übrigen unterfcheidet, find folgende: 

1) Steine Zarbe foll von außen röchlihbraun, 
auf frifchem Bruche ſtahlgrau feyn (nad) dv. Ruprecht 
und Tondi), einen: blärtrichen Stud und vollfome 
menen Metallglanz haben, auf dem Probierfleine ei— 
nen dunfelgrauen, fett matten Strich geben. 

2) Es fol einen Grad von Dehnbarfeit haben, bie 
aber jener des Zinfes nicht ganz gleich koͤmmt. 

3). Daß fpecifiiche Gewicht fol fih nach d'Elhuyar 
auf 17,600 (doc) ift es noch fehe ungewiß, ob der Elhu« 
yarfche Wolframkoͤnig rein war); nad) Haidinger aber in 
der Temperatur von + 10° Reaumur auf 6,823, nad 
Briffon auf 6,6785; nad) Guyton auf 8,306 belaufen, 

4) Ja 


ze 


4) In der Härte koͤmmt es dem Wißmuth am näd)« 
fien, übertrifft darin den Zinf, Kobalt, Spiesglan; und 
Arfenif; allen übrigen ficht ed nad). 


5) Von dem Magnete wird ed gar nicht angezogen 


6) Nach von Ruprecht und Tondi fol es in fehr hef⸗ 
tigem Feuersgrade feine Veränderung erleiden, und auf 
ber Kapelle bloß einen ſchwarzen Fleck zurüclaffen. Guys 
ton (in Nicholfon Journal of natural philofophy. Vol, 
IV. N.41. p. 191. 192. —- daraus in Schererg allges 
meinem Sjournal der Chemie gr Bd. ©. 224.) erhielt au 
bem Scheel in einem Schmelzofen mit drei Blafebälgen, 
wo die Hige bis auf 1859 Wedgw. flieg, ein abgeruns 
detes Korn, das an ber Luft eine Purpurfarbe annahm. 
Im Schmeljfeuer, mit Borarglafe behandelt, blich es 4 
Stunde unverändert, ſchmolz nur langfam, indem es dem 
Glafe eine blutrothe Farbe ertheilte. Im Zeuer ift eg für 
fi) unfchmelzbarer als das Magnefium. 


7) Seine Verwandtſchaft zu dem Sauerftoffe ift nicht 
ganz bekannt, doch wird es bei dem hoͤchſten Grade der 
Drydirung citrongelb, bei dem niedrigften blau, und 
nimmt beim erfteren 0,24 am Gewichte zu. Das gelbe 
Scheeloryd hat ein eigenthümliches Gewicht von 6,120, 
ift unſchmackhaft; vor dem Lichrohre auf der Kohle für 
ſich allein verfucht, bleibt es in der äußern Flamme gelb, 
in der innern wird es ſchwarz, ſchmelzt aber nicht. (Nach 
Vauquelin nimmt es, auf einem Platinumlcffel der Lich» 
rohrhitze ausgefegt, eine dunfelgrüne, auf der Kohle eine. 
fhroärze Sarbe an). Mit dem Phosphorfalz branfet eg 
auf, und bilder in der innern Flamme ein durchfichtiges 
| | blaues 


blaues Glas, von verfchiedenen Stufen der Höhe, doch 
‚ ohne alle Beimifchung von Roth, in der äußern Slamme 
verſchwindet die Farbe gänzlich. Wird diefes abmechfelnd 
öfter wiederholt, oder wird eg in einem Theile der Flam⸗ 
me lange Zeit erhalten, ‘fo verliert e8 die Farbe, ohne fie 
wieder herftellen zu Finnen (nach) Vauquelin giebt es das 
mit ein farbenlöfes, wenn ed in großer Menge zugefeßt 
wird, ein ſchwarzes oder dunfelviolblaues Glas). Mit 
vier Theilen Kiefel und gleichviel Borax giebt es ein ſchoͤ⸗ 
nee, kryſtallhelles; mit 6 Theilen Kiefel und 12 Theilen 
verglafeter Phosphorfäure ein Hares faphirblaues Glas, 
An der Luft calcinirt, wird die gelbe Farbe des Oxydes 
dunkler, und geht zuweilen in die grüne über; in ver⸗ 
fchloffenen Gefäßen in ftarfer Hitze wird es ſchwaͤrzlich⸗ 
gran. Am Waffer ift dieſes gelbe Scheeloxyd unaufldga 
bar; damit gerieben, bildet es bloß eine Emulfion, bie, 
ohne Flar zu werden, durchs Filtrum geht, erft nach eini⸗ 
gen Monaten etwas abfegt, das durch darauf gegoffenes 
Ammonium weiß wird, Am einem feuchten Orte, oder 
noch beffer, dem Sonnenlichte ausgeſetzt, wird es bla. 
In einem Tiegel für fich allein einem firengen euer aus⸗ 
geſetzt, giebt es eine blaͤulichſchwarze, ſchwammichte Mafr 
fe, deren Oberfläche zu kleinen Nadeln anfchießt, und de⸗ 
gen fpecifiiches Gewicht 5,700 ift. 

8) Das gelbe Scheelogyd aͤußert ſich als Säure ge⸗ 
gen die Metalle. Man wollte diefe Säure erhalten has 
ben 1) durch Auflsfung des gelben Oxyds im Ammonium; 
bon weichem ein Ueberfchuß an jene gebunden bleibt, mo 
es dann in nadelförmige Kryftalle anfchießt, und alle Eis 
genfchaften einer Säure zeigen fol; 2) durch wiederholte 

| Be⸗ 
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Behandlung des Scheelerzes (Tungſteines, Schwerſteines) 
mit reiner Salpeterſaͤure, und wiederholtes Digeriren mit 
reinem Ammonium, welche erſtere den Kalk aus dem 
Scheelerze, letzteres die Scheelſaͤure aufnimmt, wo dann 
dieſe aus dem Ammonium durch Salpeterſaͤure in Geftalt 
eines weißen Niederfchlage gefällt werden foll; 3) durch 
Wiederholtes Schmelzen mit Kali in einem eifernen Tiegel, 
Und Behandlung des nach der Auflsfung im Waffer zu⸗ 
rücbleibenden Ruͤckſtandes mit Salpeterfäure, wo dıe fas 
lifche Aufloſung die Scheelfäure enthalten fol, aus wel⸗ 
cher fie durch Salpeterfäure in Geftalt eines weißen Puls 
ders gefällt werden fol. Allein nah d'Elhuyar erhält 
man auf diefen drei Wegen, welche zmei leßtern von Schee⸗ 
le und Bergmann beireten worden find, feine reine Saͤu⸗ 
te, wie Bergmann und Scheele glaubten, fondern im er« 
fern Falle eine Verbindung der Scheelfäure mit einen 
Ueberfchuffe von. Ammonium; im zweiten eine Verbin⸗ 
“ bung,derfelben mir einem Antheile Ammoniums und der 
fällenden Salpeterfäure ; im dritten mit einem Antheile 
Bon Kalı und der fallenden Säure: 


Die mittelft des Ammoniums erhaltene Säure dem 
Schmelzfeuer auggefegt, läßt den Ueberfhuß von Ammos 
hium fahren, und wenn die Arbeit in offenen Gefäßen ges 
fchieht, fo wird dag gelbe, in einer Ketorte aber dag 
blaue Oxyd wieder hergeftellt. Die Kryftallen mit Schwes 
felfäure dıgerirt, geben das blaue, mit Salpeter- und 
. Saljfäure daß gelbe DOryd. Die fchwefelfauren Aufid« 
fungen des Eiſens, Kupfers, Zinks, fo wie der fchwefels 
faure Thon, falveterfaure Kalk, dag falzfaure Queckſil⸗ 

8. Theile 4. Band. gI ber, 
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"ber, und das effigfaure Blei fällen fie, und mit bem 
Kaltwaſſer bilder fie kuͤnſtliches Scheelerz. 


Die auf dem zweiten Wege erhaltene Säure Wird 
durch das bloße Kochen zerfegt, die Fluͤſſigkeit erhält 
das Anfehen einer Emulfion, und wird blau; eben dieſes 
gefchieht im Calcinationgfeuer und durch Digeftion mit 
Schwefelfäure; mit Alfalien giebt fie einen Ammoniums 
gerud). 

Die auf dem dritten Wege erhaltene Säure ift für ſich 
ſchmelzbar, und:verhält fih mit dem Phosphorfalze wie 
dag gelbe Oxyd; mit dem Borarglafe fol fie nach Scheele 
ein blaues Glas, nad) Bergmann bei geringer Menge ver 
Eäure ein blaues, bei größerer ein bräunlichgelbeg, nach 
Klaproth aber ein farbenlofes Glas geben. In ſtaͤrkerer 
Hitze läßt fie die Salpeterfäure fahren, wird gelb, erhält 
aber erfaltet ihre weiße Farbe wieder, verliert dann ben 
Geſchmack, und wird im Waffer unauflöslich, aber dage⸗ 
gen für fic) im Feuer fchmelzbar. Durch die Schwefel⸗ 
Salpeter⸗ und Salzfäure wird die Säure wegen der Säts 
tigung deg mit ihr verbundenen Kalis in das gelbe Oxyd 
umgewandelt. Nach Scheele ſollen diefe Säuren die ſchwe— 
felfauren Aufldfungen des Eiſens, Kupfers und Zinks 
weiß fällen; nach Elhuyar und Klaprorh aber hat Fein 
Niederfchlag ſtatt. Die falpeterfaure Aufldfung des Sils 
bers, Queckſilbers und Bleies, die falsfaure des Dleied 
and Zinnes werden blau niedergefchlagen, bie Auflsfung 
des ägenden falzfauren Dueckfilberd und des Goldes blei— 
ben ungeändert. Die Aufldfung des fehwefelfauren Thos 
nes und dag Kalkwaſſer fol die Scheelfäure nach Scheele 

nicht 
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nicht fällen, nach Elhuyar aber doch mit Jegterem das 
fünftliche Scheelerz bilden. 

Aus diefem abweichenden Verhalten der auf verfchie- 
benen Wegen erhaltenen Scheelfäure, und aug den Wider— 
ſpruͤchen in den Verfuchen der genannten Chemiker mit der 
auf einem diefer Wege erhaltenen Säure ergiebt fich, daß 
man die wahre Narur und die unveränderlichen Eigen« 
fhafren der Scheelfäure nicht fenne, und daß fie, fo wie 
wir fie bisher fennen, nicht die reine Scheelfäure fei, ſon— 
dern diefe erft erhalten werde, wenn die nach Scheelifcher 
Art bereitere Säure einigemale im Sandbade mit Ealpes 
terfäure gekocht, und dann daß ausgefüßte gelbe Pulver 
unter der Muffel calcinirt wird, wodurch obigeg gelbes 
Scheeloxd erhalten wird *). 


9) Die Verwandtſchaft der Säuren zu dem Scheel⸗ 
metall ift noch groößteniheils unbefannt. Concentrirte 
und ſie dendheiße Salpeterſaͤure hat nach v. Ruprecht kei— 
ne Wirkung darauf; die Wirkung der Schwefelſaͤure und 
Salzſaͤure auf daſſelbe iſt noch nicht belannt. Auch dag 
reinſte Scheeloxyd iſt in dieſen Saͤuren unaufloͤslich, und 
ſelbſt das Reiben iſt nicht hinlaͤnglich, daſſelbe in Emul— 
ſionsgeſtalt darin zu verbreiten. In der Eſſigſaͤure ers 
hält es eine blaue Zarbe, wird aber gleichfalls nicht aufs 
tl geloͤ⸗ 


*) Die ſpätern Verſuche Vauquelins und Hechts (im Journal des mi« 
nes, N. XIX. p. 19 u. 20) ſetzen es außer Zweifel, daß weder dag 
geibe Scheeloryd, noch das ralcinirte aibgraue Oxyd eine wahre Saͤu⸗ 
re fei, da es ib nicht ım Waſſer auflöfet, die blauen Pflanzenfäfte 
nicht röther, geſchmaͤcklos ift, und außer der Wähigfeit fib mit Alfas 
lien, Erden und Metauen zu vereinigen, feine andere Aehnlichkeit mit 
Säuren hat, Wollte man es als Säure anerkennen, fo mäßten auf 
das Zink : Zinn » Spiesgianss und Arſenikoxyd als Säuren anerkannt 
werden, 


gelöfet; durch allmaͤhlige Sättigung des fcheelfauren Ka» 
[18 mit concentrirter Effigfäure, und lange Digeftion Ida 
fer es fich zu einer weißen, zur Kıyftallifation geneigten, 
an der Luft nicht zerfließenden Salzmaſſe auf. | 
10) In den reinen Alkalien loͤſet fich das gelbe Scheel« 
oxyd ſowohl auf trockenem als naffem Wege auf, und bie 
Aufloͤſung behält fters einen Ueberfchuß von Alkali. Das 
ſcheelſaure Kali hat einen genden , metallifchen Ge« 
ſchmack, loͤſet fih im Waffer leicht auf, zicht die Feuch⸗ 
tigkeit begierig au der Luft an, und hat einen Ueberſchuß 
von Kali. Gießt man zu der Aufldfung des gelben Oxyds 
in Kali einige wenige Tropfen Salpeterfäure, fo entſteht 
alfogleicy ein weißes Präcipitat, dag fih durch Schüt- 
tein der Fluͤſſigkeit aufldfer; fegt man mehr Säure hinzu, 
fo zeige fich diefe Erfcheinung wieder, es bleibt ein Ueber» 
ſchuß von Kali zuruͤck, und die Flüffigkeit wird bitterer. 
Der weiße Niederfchlag hat die Eigenfchaften einer Säure. 
Setzt man aber fo viel von der Säure hinzu, daß dag Le: 
bermaß von Kali gefättigt wird, fo verliert der weiße 
Niederſchlag die Eigenfchaften der Säure. Das fcheel- 
faure Natron hat einen fauren Gefhmad, färbt die Pflan« 
zenfäfte grün, ohne Ueberfhuß von Natron zu enthalten, 
braucht das vierfache Gewicht Waffer, um fich in der 
Kälte aufzuldfen, zweimal fo viel in der Eiedhige, und kry⸗ 
ſtalliſirt fich in Längliche fechSfeitige Tafeln. Der fcheels 
faure Talf bildet Eleine luftbeftändige Blättchen von me⸗ 
talliſchem Geſchmacke, und leichter Aufloͤslichkeit im Wafe 
fer. In dem Ammonium Idfet fi) das gelbe Oxyd gleiche 
falls auf, und behält einen Ueberfchuß davon; die Aufld« 
fung giebt vierfeitig ——— Kryſtalle, die einen 
ſcharfen, 


— 33 — 


ſcharfen, bittern Gefchmad haben, und eine unangeneh⸗ 
me Empfindung im Halfe verurfachen, fich leicht im Wafe 
fer auflöfen, Iuftbeftändig find, ficy in der Hige zerſetzen, 
und aus 0,78 Scheeloryd, und 0,22 Ammonium bes 
fteben. 

Die Aufldfung des fcheelfauren Natrons wird durch 
ſchwefelſaures Kali und ſchwefelſauren Talk nicht getrübt; 
der falzfaure Kalf, Baryt und Alaun verurfachen in ders 
felben einen weißen Niederfchlag. Die Zinn und alle mer 
talliſche Aufldfungen bewirken eine Zerfegung deſſelben. 
‚Daß blaufäure Kali trübt die Aufldfung nicht, aber nach 
in geringer Menge binzugefegter Salzfäure bilder fich ein 
brauner, in vielem Waffer aufldsbarer Niederfchlag. Das 
Schmefelammonium trübt die Auflöfung nicht, wohl aber 
bag fchwefelfaure Eifen, dag einen braunen Niederfchlag 
von ſchwefelſaurem Eifen bewirkt. 


11) Mit gleichen Theilen Schwefel in einem bedeck⸗ 
ten Tiegel gefehmolzen, giebt nach Elhuyar das gelbe 
Sceeloryd eine dunfelblaue Maffe, die fich leicht mit den 
Fingern zerbroͤckeln läßt, und im Innern durchfichtige, la⸗ 
ſurblaue, nadelförmige Kryſtalle zeigt. 


12) Elhuyar verfuchte auch die Verbindung des 
Scheeloxyds mit mehrern Metallen. Mit dem Golde er- 
hielt er ein gelbes; mit Platin ein weißes, ſproͤdes; mit 
Silber ein blaßbraunes, unter dem Hammer ſtreckbares; 
mit Kupfer ein kupferrothes, ziemlich dehnbares; mit 
Moheifen ein weißlihbraunes, hartes; mit Blei ein duns 
kel (hmärzlichbraunes, fehr dehnbares; mit Spiesglanze 
ein dunfelbraunes, glänzendes, fehr ſproͤdes; mit Wiße 
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muth ein dunkelbraunes, hartes; mit Zinn ein bellbrau⸗ 
nes, etwas behubares; mit Magnefium ein dunfelbläu- 
fihbraunes, erdiges Gemifche. 


13) Man bat weder von dem Metalle, noch deffen 
Orxyden bisher einigen Gebrauch gemacht. 


254fte Gattung. 
Scheelerz N. 


Sat. Scheelium ochraceum album. %ranz. Spath tunftique ou 
Tunft&ne. Engl. Tungften. Schwed. Tungiteen. 


Aeußere Kennzeichen. 
Die Farbe des Scheelerzeg ift gewoͤhnlich gelblich» und 
graulichweiß; aus diefer geht fie durch die gelb— 
lich» 
) Ferber Beiträge zur Mineralgeihichte von Boͤhmen. Verl, 1774. 8, 
S. 118. 


Bergmann daſelbſt ar B. 1781. ©. 95:98. — darans in v. Erells 
dem, Annalen 1784. ir B. ©. 44948. — bei Eihuyar ©.57:62, 
— ber Hohheimer ©. 268:270, 

Scheele inden N. Abhandt. der fönig. ſchwed. Akad. der Wiſſenſch. 1781. 
ar *. &, 89:95. — daraus im Journal de phyfique 1783. Fe- 
vrier p, 124 ff. — in von Erels neueſten Entdedungen ın dev Ehes 
mie ıor Th, ©. 209:216. — bei Eihuyar ©. 49:57. — kei 
Hochheimer ar B. ©. 261:26% 

d. Ereu in dem. Annalen 1784. 2r B, &. 1955207. 

Raſpe daſelbſt 1785, ır B. ©. 546:549, 

Roͤßler daſelbſt 1785, 2r B. ©. 46. 47. 

Hawkins daſelbſt 1785 Ir B. €. 340. 341. 

d'Elhuyar Zergliederung des Wolframs und Unterſuchung des darin bes 
findiihen Metaus, aus dem Engl. des Hrn, Euler über. von Gren. 
Haut, 1736, 8. ©. 29:46. 

Heyer in d. Ereils Beiträgen zu den chemiſchen Annalen 2r Ui. ©, 

46 47. | 


Hoffmann 
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lich- und rauchgraue, blaßocher⸗, blaß- und 
lichte honig-, lichte iſabell-, hoch- u. duns 
feloraniengelbe, bis in die gelblich⸗-, ja in die 
blaß- und lichte nelfenbraume über. Zumeilen 
ift es (das weiße) auf der Oberfläche perlgrau und 
pflaumenblau (dag übrige), Ho hfochenill: und 
kupferroth, auch häufig mir Negenbogenfar- 
ben bunt angelaufen, und je nachdem fich dag 
Foſſil unter verfchiedenen Winkeln dem Auge. darftellt, 
wird von diefen bunten Farben bald die grüne, bald 
die rothe, bald die gelbe hervorſtechend. Zuwei⸗ 
Ien ift e8 (das Eornwallifhe) graulihweiß und 
braun geflecdt. 
Es bricht derb *), eingefprengt, und fehr häufig 
kryſtalliſirt 5): 
| 214 in 
Hoffmann im bergmaͤnn. Journal 1789. ir B. S. 386. 398. 452. 474. 
v. Born in v. Ereus chemiſchen Annalen 1789. Ir B. S. 136. — im 
beramaͤnn. Journal 1790. ar ®. ©. 294: 297. 
Klapreth in Becbadit. und Entded. der Geſelſch. Naturf. Fr. zu Berl, 
ar B. ©. 3197322. — Beiträge 3r B. ©, 44: 51, 
Tihawsky in Grens Journal der Phyſik Ser B. S. 23:26. 
Lametherie Sciagraphie. T. II. p. 260. 261. — Theorie de la 
terre. T. I. p. 402. 403. | 


Karften Über Hrn. Werners PVerbeff rungen in der Mineralogie. &.59 + 
62. — miteralog, Tabelen. ©, 56, u, 79 

Bekkerhin und Kramp Kryſtauographie. ©, 397. 398. $, 1044, 

Saün im Journal des mines. N. XXXII. p. 657. 658. — Traitẽ 
de Mineralogie. T. IV, p. 320 324. (Scheelin calcaire.) 

Gallitzin Recueil, p, 279. 280. 

Reuß mineratogiibe und bergmänn. Bemerkungen über Böhmen. ©, 
771. 772 

*) Hauy’s Scheelin calcaire amorph&, 

**) Die primitiwe dorm iſt mad Katy der Würfel, der abes zugleich 

| pa⸗ 
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in etwas ſpitzwinkliche doppelt vierfeitige 
Pyramiden vollfommen*) — zuweilen die 
Eden an der gemeinfchaftlichen Grundfläche ſchwach 
zugefhärft, die Zufchärfungsflächen auf die 
{chief gegenüberftehenden GSeitenflächen aufgefegt. 

Die Kryftalle find klein und fehr Elein, aud 
ganz. klein, felten von mittlerer Größe, 
zuweilen Eugelförmig zufammengehäuft, 
meiftens aber an= und durcheinander ge. 
machfen. Zuweilen dienen diefe Zufammenhäus 
fungen der fehr und ganz Fleinen Kryftale den 
Duarzfäulen und Zlußfpathwürfeln zum Ueber⸗ 

zuge. | | 

Die Seitenflächen der Kryftalle find glatt, die Zufchäes 
fungsflähen ſchwach in die Duere geftreift, 
glänzend, und (wenn fie angelaufen find) ſtark⸗ 
glänzend. | 

Inwendig iftes bloß wenigglängend — vom Wachs⸗ 
glanze. 

Der Bruch ift geradblättrich vom mehrfachen 
(fchsfahen?), aber unvollfommenen Durch’ 
gange der Blätter, zumeilen ift er (nach Klap⸗ 
roth bei dem Cornwalliſchen) uneben von fleinem 
Korne, und aus diefem in den fplittrichen über« 

gehend. 

Die 
parauel mit den Seitenflaͤchen einer doppelt bierfeitigen Poramide mes 


chaniſch theitbar iſt; das Maſſentheilchen ift die regelmäßige einfache 
dreifeitige Pyramide. 


) Hauy’s Scheelin calcaire oftatdre; die ſich aber. zumeilen in eine 
Schaͤrfe endigt (cuneiforme). 
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Die Beuchtüdke ſind unbeſtimmteckig, ziemlich 
ſtumpfkantig. 

Zuweilen zeigt es groß⸗ grob: und kleinkoͤrnig ab⸗ 
geſonderte Stuͤcke, deren Abſonderungsflaͤchen | 

geftreift und 
glänzend find. 

Es ift mehr und weniger burhfcheinenbd, felten 
halbdurchſichtig, eben fa felten (das: Cornwall 
fhe) undurchſichtig, | 

wei * 

nicht ſonderlich ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 

außerordentlich ſchwer. 

Specifiſches Gewicht. 
Nach v. Leyßer 4,355 des blaͤttrichen (?) 
6,071 des kryſtalliſirten von 


Schlackenwald 
Kirwan 5,800 — 6,028 des weißen von 
Schlackenwald 
Briſſon | 6,0665, 
Gellert 6,000, 
Klaproth 6, 015 des kryſiallifirten Yon 
Schlackenwald 


5,570 von Pengilly. 
Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre verkniſtert und zerſpringt es, m 
aber vor bemfelben, fo wie auch in der ſtaͤrkſten Hitze un. 
ferer Defen, für ſich unſchmelzbar. Mit dem Boraxglaſe 

en5 ſchmelzt 


®) Das Cotnwauiſche giebt ein iſabelgelbes Yulder, 
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fehmeljt ed, und ändere feine Farbe kaum, außer wenn ei« 
ne beträchtliche Menge von Borax zugefeht wird, wo die— 
ſes alebann braun, oder felbft ſchwarz gefärbt wird; mit 
dem Phogphorfalze ſchmelzt es zu einem himmelblauen 
Glafe, deffen Farbe verfchwinder, wenn man es lange in 
ber äußern Farbe ſchmelzt, in der innern aber wieder er. 
ſcheint; mit dem Natron ſchmelzt es unter geringem Auf« 
braufen, ohne, die Farbe zu verändern. In dem Strome 
des Sauerſtoffgaſes ſchmelzt es zu einer fleiſchrothen, ſehr 
leicht zerreiblichen Kugel, an der aber nichts Metalliſches 
zu ſehen iſt. Im Waſſer iſt es unaufloͤslich; mit Saͤu— 
ren brauſet es nicht auf, loͤſet ſich aber darin bei ſtarker 
Hitze zum Theile auf. Mit brei Theilen Salz: oder Sal 
peterfäure digerirt, nehmen diefe den Kalt auf, und laffen ein 
citrongelbes Pulver zurüc, daß dag gelbe Scheeloryd ift. 


Beſtandtheile. 


Nach Scheele's Analyſe deſſelben vom Bitsberg } in 
Schweden: 


Gelbes Scheeloxyd 65. 
Kalt 31. 

Kieſel F > 73 

Nach Elhuyar's chemifcher Unterſuchung ded Schlafe 
kenwalder: 
Gelbes Scheeloryd 68. 
Kalt 90 
Nach Klaproths Analyfe des Schlackenwalder: 

Gelbes Scheeloxyd 77175+ 
Kalt 17,60%. 


Kıefel 3. 
Nach 


ee 


Nach Klaproths Analyfe deffelben von Pengilly im 


Eornmallis: \ 
| Gelbes Scheeloryd 75,25. 
Ralf 13,70. 
Eifenoryd 1,25. 
Magnefumerydb 0,75. 
Kieſel 1,50. 
Fundort. 


Boͤhmen (Schlackenwald, Schoͤnfeld, Platte, Zinn⸗ 
wald); Sachſen (Zinnwald, Ehrenfriedersdorf); Schwe— 
den (Bitsberg); England (Pengilly und Breage in Corn 
wallis). 

Das Scheelerz gehoͤrt zu den ſeltenen Foſſilien, und 
bricht gewöhnlich in Begleitung des Zinnſteins, Wolfs 
rams, Quarzes, Glimmers, Speckſteins, Steinmarkes, 
Flußſpathes, verhaͤrteten Thons u. ſ. w. Das Corn, 
walliſche in Geſellſchaft des ochrigen und faſrigen Braun« 
eiſenſteins, welchem letzteren es zur Gangart dient, Die 
weißen Abaͤnderungen kommen vorzüglich zu Schlacen. 
wald und Schoͤnfeld, die anders gefärbten von vorzüglie _ 
cher Schduheit zu Zinnwald in Boͤhmen vor. Es gehoͤrt 
zu den ältefien Metallformationen. 

Benennung. 

Der Name ift von dem Erfinder entlehnt. Sonſt 
heißt es von feinem großen ſpecifiſchen Gewichte Sch wer» 
ftein, bei den Schweden Tungftein. Lange Zeit hat 
man e8 unter den Namen der weißen Zinngraupen, 
des weißen Zinnfteineg, Zinnfpatheg, zu den 
Zinnerzen gelegt. Einige Mineralogen führten es fogar 

unter 
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unter den Talfgattungen (mwahrfcheinlich wegen feines fet- 
gigen Anfehens und Anfühlene), andere unter den Kalk 
gattungen, auf ‚, bis Scheele und Bergmann bie wahren 
Beſtandtheile dieſes Foſſils faft zu gleicher Zeit entdeckten. 
Gonft fannte man es auch unter ‚den Namen Eifen- 
fhmwerftein, Weiß-Wolframerz, und weißed 
Scheelerz. Das weißgrau- und braungeflecdte ift im 
Cornwallis unter dem Namen foffeebrauner Gofe 
fan befannt. | 


Charafteriftifch ift für daffelbe der Mangel alles Mes 
tallglanzes und die gleichzeitige mechanifche Theilbarfeit 
in Würfel und Dctaeber. 


Es unterfcheidet fih 1) don den grauen und weißen 
Abänderungen des Zinnfteines, daß diefe nicht parallel 
mit den Flächen des Würfels und ded Octaeders zugleich 
mechanifch theilbar find, und in der Salpeterfäure fein gel⸗ 
bes Pulver zurüclaffen. 2) Von dem Weißbleierze, daß 
dieſes in der verdünnten und concentrirten Galpeterfäure 
mit Aufbraufen aufldabar if, und von dem Schmwefelams 
monium ſchwarz wird. 3) Von dem Barpte, daß diefer 
ein im Verhaͤltniſſe wie 2 zu 3 geringeres fpecifiihes Ges 
wicht hat ; zur primitiven Form die gefchobenen vierfeitigen 
Säulen, deren Seitenflächen unter Winfeln von 1014°,. 
und 784° zufammenftoßen, hat; und daß dag Pulver deg 
Baryıes in der Salpererfäure nicht citrongelb erfcheint. 


255fte 
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255fte Gattung. 
Wolfram *). 


at. Scheelium ochraceum fpuma lupi. Frans. Wolfram. 
Engl. Wolfram. Schwed. Wolfram, 


Aeußere Kennzeichen; 

Der Wolfram ift von einer Mittelfarbe zwiſchen 
graulich- u. pechſchwarz, die fih der fammet» 
ſchwarzen nähert. Zuweilen, obgleich felten, ift er 
äußerlih mit Stählfarben bunt angelaufen. 


er 
#) Lehmann phoffat. bem. Shriften. 8. Berlin 1761. ©, 275. Pros 
birfunft 1771. Bertin, 8, Vorrede ©, 85. 

Kaim de metallis dubiis, Vienn. 1770. 8. 

»Eihuyar ın Merüoires de l’acad. de Touloufe T.II. p. 141 f — 
Enemifhe Zergliederung des Wolframs S. 3. 28. 65H 108. — dars 
aus bei Hodheimer ar B. S. 270: 296. 

Miegieb in v. Ereiis dem. Annalen 1796, Ir 9. ©, 204: 211. 300; 
308. — daraus bei Hchheimer ar B. 2. 296: 304. 

Gmelin daceibſt 1786. ar N, ©. 3512. 114:127. 1789, ır B. ©. 3878 
"399. 4963507 —, daraus bei Hochheimer 27 B. SG; 304: 317. 
Klaproth in Beobacht. und Entdedungen der Geſelſch. Naturf. Fr. zu 
Berlin ır B. S. 162, 188-192. — daraus bei Hodheimer 2r B. 


©. 3175330, — in v. Creus chemiſch. Annalen 1786. ©. 504: 507, 
1787. 178. ©. 50.54 ” 


Heyer in v. Ereus Beiträgen zur dert chem. Annalen ar 9. ©. 46. 
Prour im Journal de phyfique 1788, Aolıt p. 245- — daraus hei 


Hochheimer ar B. ©. 2525261. — in v. Ereus Beiträgen zu den 
chemiſchen Annalen ar B. S. 466. 


Geyer in d, Ereus chemiſden Annalen 1788 ır B. ©, 66, 

Kaärften im Beobacht. und Entdeck. der Beleufb. Naturf. Fr, zu Berlin 
zr B. ©. 367. — Minergloarihe Taveuen S. 56 und 79. 

Hoffmann im bergmänn. Journat 1789. 18 B. ©. 386. 452. 474; 

Drnfrognofle ©, 267. 268. : 

Lametherie Sciagraphie T. II, p. 155. 156. 260. 

Bekterhin und Kramp Krpfanogrophie ©. 397. $- 10413 4043: 

HOrytto⸗ 
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Er bricht derb *), eingeſprengt, in Platten und 
fryftallifire **), letzteres 


1) in breite fehsfeitige Säulen, mit zwei ges 
genüberftehenden fihr breiten, zwei fchmälern und 
zwei ganz fihmalen Eeitenflächen, an den Enden vier 
Flächen, von welchen die beiden breitern auf die 
breitern Seitenflächen, die zwei ſchmaͤlern auf die 
von den ſchmaͤlern Seitenflächen eingefchloffenen Sei⸗ 
tenfanten aufgefeßt find, ziemlich fcharfwinflich z us 
gefpigt, die Zuſpitzung endigt fich in eine Schärfe, 
welche oft nochmals zugefchärft ift, wo dann 
die Zufchärfungeflächen auf die breitern Zufpigunggs 
flächen aufgeſetzt find; 

| 2) in 
Dryftographie bon Rußland im N. bergm. Journal ır B. ©. 241, 
v. Sauffäre in v. Ereue chemiſchen Annalen 1795. IT B. ©. 214, 
Gillet-Laumont im Journal des mines N. I, p. 83, 


Picotdafelet N. IV. p. 23-26. — daraus im N. vergmänn, Journal 
ar 3. ©. 288: 290. 
Soön daſelbſt N. XIX. p. 3-10. 3, XXXI p. 657. — Traite de 
Mineralogie T. IV, p. 314- 20. Scheelin ferrugine). 
Vanquelin und Hecht daſelbſt N. XIX. p. 10-26, — daraus in Sche⸗ 
ters algem. Journal der Chemie ar B. S. 350. — ind, Erens Bei⸗ 
teägen zu den chemiſchen Annalen 6r B. S. 401:434, 
Lampadius ın Sammlung prakt. em. Berbabtungen ar B. ©. 56. — 
Handbuch zur chem. Analyſe der Mineralkoͤrper S. 329. 330. 
Gallitzin Recueil p. 279. 280, 
, Reuß mineralog, und bergm. Bemerf, Aber Böhmen ©. 769 : 771: 
*) Hauy’s Scheelin ferrugin@ amprphe. 
"") Die primitive Borm und das Miſſentheilchen deſſelben if nach Lady 
die laͤngliche rechtwinkliche vierſeitige Tafel (dag Parallelpipedum) 3 
die mit den laͤngern Enoͤflaͤchen parallelen Bruchflaͤchen find ſehr glatt 


und eben, die mit den Seitenflaͤchen parallelen find es weniger und 
ſchwerer zu erhalten. 
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2) in rech twinkliche vierſeitige Tafeln, mit 
gegenuͤberſtehenden zugeſchaͤrften Endflaͤchen und 
abgeſtumpften Eden; ;z > 


3) in vechtwinfliche; laͤugliche ———— 
Tafeln, an denm laͤngern Seitenkanten —— 
ſtumpft 5). 

Die Kryſialle ſind von ——— Größe, —* 
aber auch groß und klein, und kommen theils 
einzeln und. eingewachfen, theils durchein— 
ander gewachſen vor, ſind aber ſelten vollſtaͤn⸗ 
dig und deutlich. 


Die Seitenflaͤchen der Kryſtalle, menigfieng die Sreiteen, 
find faft immer in die gänge geſtreift und we⸗ 
nigglängenb. 


Inwendig ift der Wolfram auf bem Hauptbruche. glaͤn— 
send, auf bem —— wenigslaͤnzend— von 


gemei⸗ 
*) Hady führt folgende Kryſtalliſationen an: 4 

1) Die rechtwinkliche länglibe vierfeitige Tafel. polls 
fommen. Scheelin ferrugin® primitife Die Seitenflähen mit 
den Endfläben so (von Zinnwald ). | 

2) Dieſeibe an alten Ecken abgeftirmuft; Scheelin ferrugin® epoin- 
te. Die Abſtumpfungsflächen d r Eden mit den, Beitenfläben 116 0 
34’; dieſelben mir den laͤugern Endftähen 140 9 45” (Dieſe und alle 
ädrige Kryſtalliſationen Mind von Puy les mine). 

3) Diefeibe an alten Eden und den laͤngern Sertertfanten abaeftıımpft, 
Scheelin ferrugin® unibinaire. Die Abſtumpfungsflaͤchen der ins 
gern Sertenfauren mit den Sertenflächen 139 © 6°; dieſelden mit den 
längern Endfläben 1309 54’; dieſelben mit den — 
"der Eden 1470 42. 

4) Die red twintliche ierfeitige Säule, an den Enden mit 
vier auf die Seitenflähen aufgeiegten Flächen zugefpißt, die zwis 
fben den Zuiwigunges und Geitenilähen liegenden Kanten abges 
ftumpft. Scheelin ferrugin®. progrefif. Die. Zuſpitzungsflaͤchen 
unter einander 98 9 12°‘, diefe mit den Seitenflachen zı5 © 23”. 


gemeinem, dem metallifchen ſich etwas nähern; 
den Glanze. 

Der Hauptbruch ift geradblaͤttrich, von einfacheni 
Durchgange der Blätter, der Queerbruch iſt 
uneben, von groben und fleinem Korne. 

Die Bruchftüce find un beſtimmteckig, ſtumpfkau— 
tig. 

Er ift gewoͤhnlich von Hänn- oder dick- und fortifica— 
tionsartig gebogen, zumeilen auch von krumm⸗ 
und concentriſch ſchaalig, felten von groß⸗ 
und langfdrnig abgefonderten Stüden. 

Die fchaaligen haben in die Queere geftreifte, 
8 laͤnzende Abfonderungsflächen (der Abfonderungss 
glanz ift flärfer als der Bruchglanz ). 

Er ift jederzeit undurchſichtig, 

giebt einen dunkel roͤthlichbraunen, ind graut 

faallenden Strich, 
iſt weich, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 

außerordentlich ſchwer. 


Specifiſches Gewicht. 
Nach Elhuyar 6,835. 
Gellert 7,130. 
v. Leyßer 7,130 des Schlackenwalder 
7,842 des Zinnwalder 
Briſſon 7,1195: 
Gmelin 5,705; 


Nach 
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Nach Leonhardi 7,000. 
Hauͤy 7,3333 von Puy les mines 
Kirwan 7,006 des Zinnmwälder 
7,038 von Geyer 

Hatchett 6,955 des reinen bei 650. 

Phyſiſche Kennzeichen. 
Er wird durch Mittheilung elektriſch. 

Chemiſche Kennzeichen. 


Vor dem Loͤthrohre ſchmelzt er für ſich allein nicht, 
derfniftert aber und zerfpringt. Auf Sauffüre's Apparate 
giebt der Zinnmwälder ein ſchwarzes, mattes, warzenfoͤrmi⸗ 
ges Knoͤpfchen, das mit einem gelblichen Pulver verfege 
ift, welches fich zuerft verliert. In den Sappare dringt 
er ein, und färbt ihn mie einem fatten, durchfcheinenden 
Braun, dag immer heller wird, und fich endlich ganz ver⸗ 
liert. Der Cornwalliſche verkniſtert, faͤrbt die aͤußere 
Flamme ſchoͤn gruͤn, ſchmelzt dann zu einer ſchwaͤrzlichen, 
faft matten Schlacke, die wegen ber vielen Blaſen, die 
auf der Oberfläche berften‘, Idcheriche ift. Sin dem Strome 
des Sauerfloffgafes zerfplittert der Wolfram nach Heyer 
in fehr dünne Täfelchen; bei behutfam angebrachtem Seuer 
ſchmelzt er zu einer glatten, braͤunlichſchwarzen Kugel, 
die unter bem Suchglafe von außen ein feinftrahlicheg An⸗ 
fehen, inmwendig längliche Kryftallen, wie dag Spiegglanz, 
hat, und fehr Teiche zu zerreiben ift; nad) Lampadius 
ſchmelzt er nach 15% ruhig ohne Dampf zu einem erdigen 
Slafe. Mit dem Phosphorfalze ſchaͤumt er vor dem Loͤth⸗ 
tohre in der äußern Flamme auf, und giebt ein blutrotheg 
Glas, dag in der innern Flamme dunfler wird; mit dem - 
a. Theile 4. Band. IR m Borax⸗ 


Boraxglaſe ſchaͤumt er nach d' Elhuyar gleichfalls auf, 
und giebt ein grünlichgelbed Glad, dag in der äußern 
Flamme röthlich wird. Auf rochglühenden Salpeter ges 
worfen, ſchaͤumt er mit einer fleinen blauen Flamme auf, 
der franzoͤſiſche Erpftallifire erfalter an der Oberfläche in 
Nadeln; und mit Alfalien gefhmolzen nimmt er, wenn er 
Magneſium hält, eine grüne; wenn er Eıfen hält, eine 
dunfelgraue Farbe an. Im Tiegel ſtark erhitzt, ſchwillt 
er auf, wird ſchwammig und halbverglaſet. Mit Salz⸗ 
fäure digerirt, giebt er ein gelbes Oxyd, das durch dem 
Zufag von Anımonium weiß wird, 


Beſtandtheile. 

Nach d'Elhuyar's chemiſcher Analyſe: 
Scheeloxyd | 65: 
Magnefiumoryd 22. 
Eifenoryd 13,5. 


Nach Bauquelin’d und Hecht's Analyfe deſſelben von 
Puy les mines: 
Calcinirtes afchgraues Scheeloryb 67. 


Schwarzes Eifenoryd 18. 

Schwarzes Magneſiumoxyd 6,25. 

Kieſel 1,50. 

Verluſt 725. 
Fundort. 


Boͤhmen (Zinnwald, Schlackenwald, Graupen); Sad: 
ſen (Zinnwald, Ehrenfriedersdorf, Geyer, Altenberg); 
Frankreich (Puy les mines, bei St. Leonard, Departem. 
Haute Vienne, St. Yrieux); England (Poldice u. m. D. in 
Cornwallis); Schweden (Wärmeland) ; Sibirien (Adont⸗ 
ſchelon). Der 


—— A 


Der Wolfram ift, fo wie das Fahlerz, bloß den Urs 
gebirgen eigen, bricht ſtets mit dem Zinnftein und aller 
biefem beidrechenden Foffilien, und gehört gleichfalls in 
ben aͤlteſten Metallformationen, 


Benennung. 


Die Namen Wolfram, Wolfart, Wolfert; 
Wolfrig, hat diefes Foſſil von den Bergleuten erhals 
ten, weil er einen wenigſtens fcheinbaren Zinnverluft vera 
urfaht. Sin ältern Zeiten hat man ihm theils unter den 
Zinnerzen, theils unter dem Brauneifenftein mit aufge« 
führt; häufig auch mit dem Eifenglange, ſchwarzem Schoͤrl 
und andern Foſſilien vermechfelt. Die Analyfe von Ele 
huyat hat ihm ſeinen Platz hier angewieſen. 

Charakteriſtiſch iſt für ihn die Farbe, der dem metal⸗ 
lifchen fich nähernde Glanz und der blaͤttriche Hauptbruch. 

Er unterfcheidee fich 1) von dem Zinnfteine, daß dies 
fer mie dem Stable Funken giebt und der Zeile mehr Wis 
derftand leiftet; daß er einen grauen Strich giebt, und 


einen unebenen Bruch von grobem und fleinem Korne hat, . 


der nur felten dem unvolfommen blättrichen fich nähert. 
2) Bon dem Eifenglange, daß diefer ein im Verhältniffe 
wie 5 zu 7 geringeres fpecififches Gewicht hat, die Nich« 
tung der Magnetnadel ändert und einen ausgezeichneten 
Metallglanz bat. 
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XVIII. Iran-Ordnung. 


Dieſes vom Hrn. OMR. Klaproth im J. 1789 entdeck⸗ 
te Metall, der Gegenſtand dieſer Ordnung, koͤmmt nur 
ſelten in dem Mineralreiche vor, und erſcheint dann 

1) ſehr ſchwach oxydirt im Pecherze ); 

2) vollkommen oxydirt in dem Uranocher; 

3) mit Kohlenſtoffſaͤure verbunden im Uranglimmer. 

Das Uran unterſcheidet ſich von den übrigen Metal 
len durch folgende Eigenfchaften: 

1) Es hat eine dunfel Kahlgraue Farbe, einen 
ſchwachen, aber immer metallifchen Glanz, giebt 
einen lihtebraunen Strich, ift weich und ſproͤde. 
(Es ift aber fehr zweifelhaft, ob der Nichterifche König 
rein war). 

2) Sein fpecififches Gewicht ift nach Klaproths aͤlte⸗ 
rer Beftimmung 6,440, nad) der neuern 8, 100. 

3) Nach Richter (über die neuern Gegenftände in ber 
Chemie 98 St. S. 40. 41) wird daffılbe im eifenfreien 
Zuftande von dem Magnete gezogen. (Da aber bie Nein, 
heit des Nichkerifchen Königs zweifelhaft ift, fo iſt fein 
Magnetismus noch problematifc) ). | 

4) Es widerfteht dem heftigften Feuer, und ift noch 
firengflüffiger als das Magneſium. Durch die Reduction 

giebt 


*) Sr. OMR. Klaproth vermuthet, dab Uran in dem Pecherze in einem 
nur ſehr ſchwach orpdirten (dem metalliſchen ſich nähernden) Zuftande 
enthalten it, da der in demfelben enthaltene Schwefel faum hinreicht, 

‚das Blei zu ſchwefeln, und ſch das Pewerz in der Galpeterfäure UN 
> 866 Antwicklung des Salpetergaſes alfogleich aufloͤſet. 
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giebt es bei 17700 Wedgw. nur Feine Metalltdrner, die 
fih gewöhnlich in einer dunfelgrauen, kleinkoͤrnigen, ſeht 
zart pordfen, aͤußerlich ſchimmernden Maffe befinden, und 
im ftärkften euer des Porcelanofens nicht zufammenge 
ſchmolzen werden Finnen. 


5) Dag Uran ift leicht oxydirbar. Das Uranoryd 
wird durch die Aufldfung des, von aller Bergart gereinige 
een, Pecherzes in Salpsterfäure und Digeſtionswaͤrme, und 
Faͤllung aus der filtrirten Aufldfung durch reine Alfalien 
erhalten. Seine Farbe ift geld, bezeigt fich im Feuer fuͤt 
ſich voͤllig unſchmelzbar, und nimmt nur durchs Gluͤhen 
eine bräunlichgraue Farhe an. Mit dem Natron und 
Borar giebt es ein bräunliched Korn; das Phosphorfals 
loͤſet es zu einem klaren, bald ſmaragd · bald aͤpfelgruͤ⸗ 
nen, Glaſe auf. 


6) Die Verwandtſchaft des Urans zu den Saͤuren iſt 
noch nicht genauy beſtimmt. Das metalliſche Uran loͤſet 
ſich in der Salpeterſaͤure und der ſalpeterſauren Salzſaͤure 
leicht und mit einiger Erhitzung auf. Das Dryd loͤſet 
ſich in der verduͤnnten Schmwefelfäure leicht auf, und die 
Aufldfung liefert nach dem Abdünften ein citrongelbes Salj, 
in Meinen zufammengehäuften Säulen (na Buchholz in 
theils fpießigen, fternfsrmig gufammengehäuften, theils 
in einzeln ſtehenden Saͤulen); die Salpeterſaͤure loͤſet das 
Oxyd ſeht leicht auf, und die Aufloͤſung giebt durchs Ab» 
duͤnſten fehr ſchoͤne große fechgfeitige Tafeln von zeifig— 
grüner Farbe (nach Buchholz Fleine, ſaͤulenfoͤrmige, gelbe 
Kryſtalle); die Satzfäure giebt nah Richter ein zerfließ⸗ 
ie Salz in Meinen Kryſtallen; die Effigfäure loͤſet @& 
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durch Digeriren auf, und das eſſigſaure Uran ſchießt zu 
ſchoͤnen, klaren, topasgelben, langen, vierſeitigen, an den 
Enden mit vier Flaͤchen zugeſpitzten Saͤulen an; werden 
dieſe Kryſtalle ausgegluͤhet, ſo behaͤlt das Oxyd auch nach 
Vertreibung der Eſſigſaͤure dieſelbe Kryſtallform bei. Alle 
dieſe ſalzige Verbindungen haben nad) Bucholz dag Eigen« 
thuͤmliche, daß ſie, ſelbſt bei uͤberſchuͤſſiger Saͤure, das 
Gelbwurzpapier, wie die Alkalien, braun färben. 


Aus diefen Aufldfungen fällen die reinen Alfalien das 
Dryd citrongeld, bad Ammonium ſchmutziggelb, die koh⸗ 
Ienftofffaureu Alkalien weißgelb, und dieſer Niederfchlag 
iR in dem Uebermaaße diefer Alfalien wieder aufloͤsbar. 
"Das blaufaure Kali fällt dag Oxyd braunroth; die Gall⸗ 
aͤpfeltinktur chocolabebraun , wenn bie hervorftechende 
Säure der Auflöfungen durch ein Alkali erft etwag abge⸗ 
ſtumpft worden if. Durch metalliſches Zink, durch Eifen 
wird e8 weder in der Kälte noch Wärme gefällt. 


7) Die Alkalien loͤſen dag metallifche Uran weder auf 
trocknem noch naffem Wege, felbft beim Siedpunfte nicht 
auf; das Oxyd erhält nur eine dunfelbraune Farbe davon, 
Die fohlenftofffauren Alkalien aber Isfen etwas Oxyd auf; 
Die Aufldfung ift fafrangelb, und die Säuren ſchlagen den 
aufgelöfeten Antheil mit hellgelber Farbe wieder nieder. 


8) Nach Richter entzieht der Schwefeläther der fal« 
peterfauren Aufldfung das Uran, und nimmt eine gold« 
gelbe Farbe an. 

9) Das Uran verbindet ſich mit dem ——— und 
giebt ein kuͤnſtliches Pecherz. Die ſalpeterſaure Aufloͤſung 
des Urans in die Aufloͤſung des Schwefelkali's getroͤpfelt, 

macht 
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macht ſie braunroth, und bald nachher faͤllt ein ſchwarz · 
brauner Bodenſatz nieder. Das Schwefelammonium 
ſchlaͤgt das Uran aus den Saͤuren braungelb nieder. 





256ſte Gattung. 
Pecherz 5). 


Lat. Uranium mineraliſatum nigrum. ranz. Pechblende. 


Aeußere Kennzeichen. 


Das Pecherz ift gewöhnlich von einer Mittelfarbe 
zwifhen fammet- und eiſenſchwarz, doc fin 
Mm 4 det 


®) Klaproth in Memoires de l’academ. roy. des fciences de Berlin. 
Aoüt 1786. jufque 4 la fin, de 1787. Berlin, 1792. — daraus ın 
v. Ereus dem, Annalen 1789. ar B. ©. 3875403. — in Beobacht. 
und Entdetung. der Gefedfh. Naturf. Fr. zu Berlin 30 B. S. 3735 
375. — baraus in Annales de chemie T. VI, p. 142- 158. — 
im bergmänn. Journal 1789. 28 B. ©. 923:925. — ind. Creus 
chem. Annalen 1790. ır B. ©. 291. — daraus in Annales de 
chemie T. X. p. 103, — im Journal de phyfique 1798. Avril, 
p. 316 ff. — Beträge ar B. ©. 1979215. 2195221, 

Widenmann im bergmänn, Journal 1789. Ir ®. © 612, 

Karſten in Veobacht. und Entdetungen der Geſeuſch. Naturf. Fr, zu 
Berlin gr B. ©. 170:178. — Mineralogiihe Tabellen S. 56. 

eindacker in Mayers Sammlung phofifal. Aufiäge 37 B. S. 15. 

Lametherie Sciagraphie T, II. p. 264. 265. — Theorie de la terre 
T. I, p. 408. 409. 

Bekkerhin und Kramp Kryſtallographie S. 360. 4. 965 3. Ih. S. 391. 
392, $. 1032. 

Tohbien in Trommsbdorf’s Journ, der Pharm. seB, 1s Heft ©.121:134 

Han im Journal des mines N. XXXII, p. 609. 610. — Traité de 
Mineralogie T. IV. p. 280. 285. (Urune oxydul&). 

Bucolz Beiträge zur Erweiterung und Berihtigung der Chemie 17 Heft. 
Erfurt, 1799 8. ©, 62 568, 

Galljtzin Recueil p. 280. 281. 

Lampadıus Handbuch zus dem. Analyie des Mineralttsyer S. 316. 


det es fich auch, obgleich feltener, von pech-, gramm 
Lich. und blaͤulichſchwarzer Farbe. Zumeilen 
ift es mie Stahlfarben bunt angelaufen. 

Es bricht inggemein derb *) und eingefprengt, bis— 
weilen elliptifh rundzellig, felten kleinnier— 
förmig und Fleintraubig. 

Inwendig ift e8 meiftend glänzend, doch in einigen Ab» 
änderungen aus dem fchimmernden big in dag 
matte übergehend, und hat Wachsglanz. 

Der Bruch ift unvollfommen und flachmuſchlich, 

‚in einigen Abänderungen in den unebeneu vom 
groben Korme übergehend. 

Die Bruchflüde find unbeftimmtedig, ziemlich 
fharffantig. 

Gewoͤhnlich ift e8 unabgefondert; einiges zeigt eine 
Neigung zu frummfchaalig abgefonderten Stüden. 

Im Striche bleibt e8 fowohl in der Farbe, is in dem 
Glanze ungeändert. 

Es ift weich, in das halbharte Übergehend, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 

außerordentlich ſchwer. 


Specifiſches Gewicht. 
Nach Guyton 6,3785. 
Hauͤy 6,5304. 
Klaproth 4,500. 
Phyſiſche Kennzeichen. 
Mit dem eleftrifchen Reiter in Verbindung gefeßt, giebt 
es bei Annäherung des Excitators merkliche Funten. 


Chemis 
*) Urane oxydul€ amorphe. 
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Ehemifche Kennzeichen. | 
Bor dem Loͤthrohre leidet dag für fich derfuchte Pech⸗ 
erz feine Veränderung, und bezeigt ſich volfommen un⸗ 
ſchmelzbar. Mit dem Natron oder Borarglafe giebt es 
ein graues, truͤbes, ſchlackenartiges Korn;mit dem Phos. 
phorſalze eine klare, grüne Perle. In der Schwefel. und 
Galzfäure Idfer es fih nur unvollfommen auf, von ber 
GSalpeterfäure aber und der falpeterfauren Salzfäure wird 
es unter Entwicklung des Ealpetergafes big auf den Schwe- 
fel, der zurückbleibt, vollkommen aufgeldfet, und aus dies 
fen Aufidfungen, die eine ſchwache, oraniengelbe Farbe has 
ben, wird das Uran durch blaufaures Kali braͤunlichroth, 
durch die Alfalien gelb niedergefchlagen. 


Beſtandtheile. 

Nach Klaproths Analyſe des Joachimsthaler: 
Uran | 86,5. 
Schwarzes anziehbares Eifenorpd 2,5. 
Gefchmefeltes Blei 6. 


Kieſel — 

Das geſchwefelte Blei Hält Hr. OMR. Klaproth ſelbſt fuͤr 
zufaͤllig beigemengt, Lampadius nimmt aber auch den 
Kieſel als zufaͤlligen Beſtandtheil an, da er in dem Jo⸗ 
hanngeorgenſtaͤdter bloß Uran und Eiſen, aber weder ge⸗ 
ſchwefeltes Blei noch Kieſel, in einem andern dagegen 
wieder nebſt dem Schwefel noch Kupfer fand, die von 
dem in Streifen durchſetzenden Kupferkieſe herruͤhren. 


Fundort. 


Boͤhmen (Joachimsthal auf dem Saͤchſ. Edelleute⸗ 
Stollen und hohe Tanne, Gottesgab); Sachſen (Johann⸗ 
Mm 5 georgen⸗ 
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georgenſtadt auf Georg Wagsfort, Neujahrsmaßen (wo 
beſonders dag ſeltene nierfoͤrmige und rundjellige einbricht), 
Schneeberg, Wieſenthal); Norwegen (Kongsberg). 

Das Pecherz bricht bloß auf Gaͤngen in Urgebirgen 
mit Silbererzen ein. Seine gewoͤhnlichen Begleiter ſind 
Bleiglanz, Kupferkies, Eiſenocher, verhaͤrteter Thon, ſpaͤ⸗ 
thiger Braunkalk, die ſeltenern ſind Glanzkobalt, rother 
Erdkobalt, Glanzerz, und faſt durchgaͤngig die beiden 
folgenden Gattungen des Urans. Zu Joachimsthal koͤmmt 
es bisweilen mit weißem Speiskobalte und Baryte vor; 
zu Gottesgab mit Gediegen - Silber, Glanzerze, Rothguͤl⸗ 
tigerze, Hornſilber, Silberſchwaͤrze, Gediegen » Arfenif. 


Benennung, 

Ehe die Jdentität de8 Urand von Hrn. OMN. Klaps 
roth erwiefen war, wurde das Pecherz unter dem Namen 
Pechb lende anfangs der Zinkordnung, ſpaͤter vom Hrn. 
FR. Werner der Eifenordnung untergeordnet, woraus 
die Namen Eiſenpecherz, Eifenblende erklärbar 
werden. 

Charafteriftifch iſt für daſſelbe dag fpeeififche Gericht 
von wenigſtens 6, die Farbe und der unveränderte Strid). 

Es unterfcheidet fich 1) von der braunen Blende durch 
das im Verhältniffe wie 2 zu 3 geringere fpecififche Ge» 
wicht des leßtern, den gelblichgrauen oder gelblichbrau« 
nen Strich, den blättrichen Bruch von fechsfachem Durch⸗ 
gange der Blätter. 2) Bon dem Wolfram durch den 
Strich, der bei diefem dunkel roͤthlichbraun iſt, und 
durch den Bruch, der nach einer Richtung blaͤttrich, nach 


den übrigen uneben iſt. 3) Von dem Eiſenchrom durch 
das 
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das im Verhaͤltniſſe wie 2 u 3 geringere fpecififche Ge⸗ 
wicht, und durch.die grüne Farbe, die diefes dem Borax⸗ 
Hlafe vor dem Loͤthrohre mittheilt *), 
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2) Hr. BER. Freiesleben beſchreibt (in Lampadins Samml. praft, chem. 
Abhandl. ar B. ©, 213-215, Note) ein Foſſil, das in dem, ſich laͤngſt 
der, Mulde von dem Dorfe Gersderf gegen Suͤdweſten bis hinter Roßs 
wein fortjiehenden, Syemtſchiefergebirge nebft dem befannten merk; 
würdigen Lager von Walkerde als fremdartiges Lager vorfömmt, dag 
hierher zu gehören ſcheint. Nah der bon diefem verdienten Mineras 
fogen entworfenen Charafteriftif ift es 

theils ſammetſchwarz, dem graulichſchwarzen fd nähernd, 
theils dunkel braäunlicht oth u. röthlidbraun mt fh mas 
len und geflammten ſchwarzen Streifen, auch einzelnen 
dunkel firfhrothen Bleden, 

Es koͤmmt derb als Lager, in großen zufammenbängenden Städen, 

mit jerriffener, vauber amd gelblichgrau gefärbter Oberfläche; 
auch ſelbſt inwendig und in friſchen Stuͤcken hier und da etwas jers 
riffen und mit längliden Poren vor. 

Die braune Abaͤnderung it wenigalängend, dem glänzenden 
ſich nähernd, von Wachsglanze, die fammetibmwarze und klein⸗ 
muſchliche it volltommen glänzend, von Wachsglanze, 
der fih dem halbmetalliſchen nähert. 

Der Brud in vollkommen flach⸗ und ziemlich kleinmuſchlichz 
in der braunen Moänderung int er jedod flacher als in der ſchwarzen, 
und nähert fih im erfterer fhon dem ebenen. 

Die Bruchfräde find un beſtimmteckig und [harffantig 

Es it unabgefondert, 

undurdhiihtig, 

bart, 

bleibt im Steige ungeändert, 

iſt fpröde, a 

ehr leicht zerſpringbar, und (befondersidie braune Abänderung 
wahrſcheinlich) 


nicht fonderfihfhmwer. 


\ 
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257ſte Gattung. 


Uranglimmer *). 
Lot. Uranium mineralifarum viride, Franz. Oxyde d’uranite, 


Aeußere Kennzeichen. 


Der Uranglimmer ift am gerwähnlichften von grüner Far⸗ 
be, und zwar von grasgrümer, von verſchiedenen 
Graden der Höhe, die theils in die lauch- u. äpfels 

grüne, 
Die Beſtandtheile deffelvden find nach Lampadius ( Sammlung praft, 


Gem, Abhandl. ae ®. ©. 213-2173 Handbuch zur chem. Analyſe der 


Mineralkoͤrper ©. 314. 315.) 
nad einer Analyſe: mach einer zweiten: 


Nran 32,5» 32. 
Eiſen 5,8. Thr 
Kieſel 57,6. 36. 

Thon 3/5. 3,6, 


Die ſchwarze, tiefmuſchliche, glänzende Abänderung hat auffauende Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Pecherze, dagegen die braune, flachmuſchliche, fprödere 
und werigalänzende viel Aehnlichkeit mıt dem Jaspopale hat, und wahrs 
fheintih den Uebergang diefes Fofflis in braunen Zaspis maht, Es 
liegt dem Anſcheine nah in einem faum 1% Fuß mächtigen, fehr wenig 
erftretren und fi bald auskeilenden Rager, ın dem Shenitſchiefergebirge 
in der Näne der Walkerdegruben (in der Entfernung von ungefähr £ 
Stunde die em gegen Nordweſten); und macht daſelbſt einzelne, der 
Paare nah jedoch zuſammenhaͤngende, und art der Oberflaͤche mit einer 
rauhen, gelblichgrauen Krufte uͤberzogene Stüde aus, in deren Nähe 
die Gebirgsmaſſe fehr zerrätter und entſteut iſt. Es nimmt ( befondere 
die braune Abänderung) häufig danne und der Streifung paratele Bas 
gen von gränlihmeißim Slimmer und aufgeldferen Feldſpathe auf, fo 
wıe Ah auch ſelbſt Nefter eines odbergelben, märben Thones mit grüänlis 
chem Glimmer von mehrern Zouen im Durchmeſſer hier und da in nd 
fem Feiflte eingeſchloſſen finden. 
*) Bergmann opufcnlor. Vo!. II, p, 431. 432. 
Sage ir Memoires de l’academ des fciences de Paris 1785. p, 223 - 
239. — da aus in 6. Creus dem. Annaten 1791.37 B. 2.152.193, 
Hefimann im bergmänn. Son:nat 1788. ır B. S. 503 1 $05. 


Noſe Oregraphiſche Briefe über das Siedengebärge ır B. &, 201. 202. 
Klaproth 


grüne, und aus dieſer felbft in bie ſilberweiße, 
theils in die geifiggrüne, und aug diefer, obgleich 
felten, in eine Mittelfarbe zwiſchen ſchwefel— 
und wachsgelb übergeht *). — 


Man finder ihn felten angeflogen **), meiſtens frys 
ftallifire +), und zwar: 


1) in rechtwinkliche vierfeitige Tafeln, 
vollfommen +7) — an den Endflächen zuge- 
ſchaͤrft. 


Klaproth in dem angef, WB. mnd im d. Ereus Annalen 1789. ar B. S. 
401: 403. — ‚Beiträge ar B. ©. 216: 218, 

Karften in Beopadt, und Entded. der Gefeuib, Naturf. Fr. zu Berlin 
4r B. S. 178. 179. — Minereiogiihe Tabellen &, 56. 

v. Schletheim im bergmänn, Journal 1792. 2r B ©. 234 

Lametherie Sciagraphie T. II. p, 265. — Theorie de la terre 
T.I, p- 410. 411. 

Widenmann ım bergmänn. Journal 1793. Ir B. ©. 96, 

Bekkerhin und Kramp Kryftatographie ©. 392. 393. $. 1034. 

v. Sauſſaͤre in v. Crells chemiſchen Annalen 1795. ır ®. ©. 210. 

Sadn im Journal des mines N, XXXIL p. 6io 611. — Trait& de. 
Mineralogie T. IV. p. 283-288, (mit Inbegriff der filgenden Gats 
tung Urane oxyd&), 

Thampeaux im Bulletin des fciences de la focier€ philomatique N. 
XXXVIII. an 8. p. 107 ff. — daraus im N. bergm. Journ ı3r B. 
©. 3635364. — ım Magazin für den neuenen Zuftand der Phyſik 
2r B. ©. 770. 

Abib in v. Ereis. chemiſchen Annalen 1901. 2r 3. ©, 93» 

Gallitzin Recueil p. 281. 

*) Nach Hakn ziehen auch die aelben Abänderungen befeuchtet ind gräne 

*) Hauy’s Urane oxyd& lamelliforme, 

H Die primitive Form deffelben ift na Hay die vierfeitige Saͤule, des 
sen Endfläben rechtwinklich und aleichieitig And, Die mit den Ends 


Nähen parauelen Bruchflaͤchen fauen glatt aus, die übrigen — 
bloß im hellen Lichte ſichtbar. 


) Hauy’s Urane oxyd& primitif. 


Ze 27 he 


fhärft*). Erſtere nähern fich, wenn . dicher 
werden, 
2) dem vollfommenen Würfel; 
3) in doppelt vierfeitige Pyramiden, mit abs 
geſtumpften Endfpigen **) (doch ift biefe Kry⸗ 
ſtallform ſehr ſelten); 

4) in ſechsſeitige Säulen, mit zwei gegenuͤber⸗ 
fiehenden fchmälern Geitenflähen, an den Enden 
zugefchärft, die Zufchärfunggflächen auf diefe 
fchmälern Seitenflächen aufgefegt. 

Die Kryſtalle find Flein, ſehr und zum Theile aud) 
ganz klein. Die Tafeln find insgemein ans, 
auf., oder durcheinander gewachſen, und 
bilden dann eine zellige äußere Geſtalt; zumeilen 
fommen fie in Drufenhäutchen +) zufammenges 
häufe vor. Die Säulen find einzeln aufge— 
wachſen. 

Die Seitenflaͤchen der Kryſtalle ſind glatt, die Endflaͤ⸗ 

chen geftreift. 

Er ift äußerlih ſtarkglaͤnzen und glänzend, 

inwendig aber bloß glänzend — von Perimutters 

glanze. 

Der Bruch ift gerabblättrich, von einfachem 

Duchgange der Blätter. 
Ä Die 


*) Nab Haly koͤmmt Me auch an alten Seitenkanten abgenumpfi 
por, Urane oxyd& trapezien. 

*) Hauy’s Urane oxyde octaèdre. 

4) Rad) Ebompeaur fonen die Tafeln des franjoſiſchen Uranglimmers auch 
truſtenförmig zuſammengehäuft vorkommen. Hauy's Ura- 
ne oxydẽ flamelliforme, 


re >} 


Die Bruchſtuͤcke und abgeſonderten Stuͤcke laſſen ſich we⸗ 
gen der Kleinheit der Theile nicht beſtimmen; doch duͤrf⸗ 
te er, wenn er derb vorkommt, ſich von kleinkoͤrnig 
abgeſonderten Stuͤcken finden. 

Er iſt mehr und weniger ſtark durchſcheinend, 

weich, in das ſehr weiche uͤbergehend, 

milde, | 

leicht jerfpringbar, und 

nicht fonderlich ſchwer. 


Specififches Gewicht; 
Nach Champeaur 3,1212 _ 
Chemiſche Kennzeichen. | 

Auf Sauſſuͤre's Apparate zerfällt er im Auftwallen ; 
und verwandelt fich in eine ſchwarze, matte, unglecche 
Schlacke; auf dem Sappare fehmelzt er, dringt ein, und 
färbt ihn mit einem fchönen, matten Schwarz, das fich 
almählig vermindert, aber immer reines Schwarz bleibt, 
In der Salpeterfäure loͤſet er ſich allmaͤhltg voͤllig und Far 
auf; die Aufldfung ift citrongelb, und eine polirte Stahlfeder 
darin eingeraucht, überzieht fih mit einer Kupferhaut; 
dag reine Ammonium hinzugefegt tingirt fich blau. 

Beſtandtheile. 

Die Beſtandtheile ſind nach Klaproth kohlenſtoffſaures 
Uran mit ein wenig Kupfer, das aber bloß zufaͤll g zu 
ſeyn fcheint, da derfelbe Scheidefünftler in der wachsgel⸗ 
ben Abänderung feine Epur beffelben auffand, Nach 
Champeaur fol der franzefifche bloß mit Sauerftoffe vers 


bundenes oder oxydirtes Uran ſeyn. 
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| Fundort. 

Bannat (Sasfa); Sachſen (Johanngeorgenftadt auf 
der Grube Wagsfort, Eibenftoc, Sofa und Tannenbaum 
am Niefenberge, Schneeberg); Wütemberg (Reinerzau); 
Koͤln (Firnenderg u. Kheinbreidenbach) ; Frankreich (Au 
tun im Depart. Saone und Loire); England (Carrarad), 
Cornwallis, Grube Hud Gorland). 


Die gewoͤhnlichen Begleiter diefes feltenen Foſſils, das 
gewoͤhnlich auf Eifenfteingängen einbricht, find ochriger 
und dichter Braun», dichter Korheifenftein, Quarz und 
Hornftein (zu Eibenſtock), verhärteter Thon, felten Dlir 
venerz (zu Carrarach), ſchwarzer und gelber Erdfobalt 
(zu Reinerzau). In Sachſen bricht der Uranglimmer 
außer den genannten Soffilien auch noch oft auf Glimmer⸗ 
fchiefer, zuweilen auch (zu Schneeberg) auf Granite, und 
gewöhnlich in Begleitung des Pecherzes und der Uranocher. 
Der Franzoͤſiſche koͤmmt im vermwitterten, aus roͤthlichem 
Feldfpache, grauem Duarze, weißem und ſchwarzem Glim⸗ 
mer beftehenden, Granite vor. 


Benennung. 

Anfänglich hielt man diefes Foſſil bloß für eine Abe 
änderung oder befondere Art des Glimmerd; ba aber 
Bergmann Thon und etwas falzfaures Kupfer in feiner 
Mifchung gefunden haben wollte, vertaufchte man ben 
Namen Grüner Glimmer mit den Namen Chalco» 
fit und Torberit, bis endlih Hr. OMR. Klaproth es 
als eine der Uran-Ordnung untergeordnete Gattung auf« 
fiellte, wo man e8 mit den Namen Uranitfpath, ver« 


bärteter Urankalk belegte. 
| Charaftes 
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Charakteriſtiſch iſt fuͤr denſelben die mechaniſche Theil⸗ 
barkeit in rechtwinkliche vierſeitige Saͤulen, deren End⸗ 
flaͤchen gleichſeitig und gleichwinklich ſind, und die Auf⸗ 
loͤsbarkeit in der Salpeterſaͤure. 

Er unterſcheidet ſich 1) von dem Glimmer, daß biefer 
in dünnen Blättchen elaftifch biegfam und in der Salpeters 
fäure unaufldslih if. 2) Von dem Kupferfande, daß 
diefer Auf Kohlen geworfen die Flamme theils grün, theild 
blau färbt, welches bei dem Uranglimmer nicht der Fall if, 





25 zſte Gattung. 


Uranocher *). 
Lat. Uranium ochraceum. Frauz. Oxyde d’Uranit, 


ite Art, P 
Zerreibliher Uranochen, 
Aeußere Kennzeichen. 
Er bat eine citrongelbe Farbe, die theils in die 


(hwefel- und ſtroh⸗, theils in die draniengels 
‚be 


D Kiaproth in d. Erells &bemifben Anndien 1789, ar B. ©. —— 
— Beiträge ar B. ©. 216-221. 
Karſten in Beobacht. und Entdeck, der Gefeuſch. Naturf. Fr. ju Beriin 
ar B. ©. 179⸗ 181. — Mineralogiſche Tabelen S. 56. 
Sndader in Mayers Sammlung phöffat. Aufiähe 37 ©. S. 15. 
Lametherie Sciagraphie T. II, p 265. — Theorie de la terte 
T.I. p. 409. 410. 
Bekkerhin und Kramp Kryſtauographie E. 392: $. 1033. ' 
Hauͤh im Journal des mines N, XXXII. p. 610. — Trait& de Mis 
neralogie T. IV. p. 285. (Uran — ru 
Gallitzin Recueil p. asi. 
3, Theils 4. Band. Rn 
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‚be und gelblichbraune übergeht. Die oranien⸗ 
.“ gelbe verläuft ſich wieder big in die morgenrothe, 
Die fchmwefelgelbe big in die zeifiggrüne 
Man findet ihn ald Beſchlag auf Pecherze. 
Er ift zerreiblich, 
don matten, | 
ſtaubartigen, 
wenig abfaͤrbenden, 
ſchwach zuſammengebackenen Theilen. 
Er fuͤhlt ſich mager an, und iſt 
nicht ſonderlich ſchwer. 
2te Art. 
Verhärteter Uranoden 


Aeußere Kennzeichen. 

Er hat dieſelben Farben, 

koͤmmt derb, eingeſprengt und angeflogen, ſel— 
ten adrig vor, 

iſt inwendig gewöhnlich matt, doch in einigen Abaͤnde—⸗ 
rungen’bis in das f[himmernde übergeben. 

Der-Brud ift uneben von fleinem Kerne, der ih 
theils in den erdigen, theilg in den kleinmuſch— 
lichen zu verlaufen ſcheint. 


Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckis und fiunpfe 
fantig. 


Er if undurchſichtig, 
weich, in das halbharte —— | 
fe ſproͤde, 


— 563 — 


ſproͤde, 

faͤrbt wenig ab, 

fuͤhlt ſich voͤllig mager an, und iſt 

nicht ſonderlich ſchwer, in das ſchwere übers 
gehend, 


Speeififhes Gewicht. 
Nach Lametherie 3,1500 
Zap 3,2438. 


Chemifche Kennzeichen. 

Die lichtegelben und roͤthlichen Abänderungen find 
nad) Klaproth ein reines Uranoryd, das fich aus der Aufs 
Iöfung in Ealpeterfäure, mittelft des blauſauren Kali’s, mie 
einer braunrothen Zarbe fällen läßt; die dunfeln Abände« 
tungen halten aber mehr und weniger Eifenoryd; die 
grünen nehmen wahrfcheinlich etwas Kupfer in ihre Mi⸗ 
fhung auf. 

Fundort: 

Böhmen (Joachimsthal, Gottesgab); Sachen (Jo⸗ 
hanngeorgenſtadt auf der Grube Georg Wagsfort); 
Frankreich (St. Symphonin de Margagne). 

Sie bricht mit den uͤbrigen Gattungen des Urans, be⸗ 
ſonders dem Pecherze, zugleich ein. Zuweilen ſoll ſie, 
nach Hrn. OBR. Karſten, von einem bis itzt noch unbe⸗ 
ſtimmten, aber wahrſcheinlich gleichfalls zur Uran⸗Ord⸗ 
nung gehoͤrigen Foſſile begleitet werden. Dieſes Foſſil iſt 
indigblau, bricht derb, eingeſprengt und ange— 
flogen mit dem Uranocher zugleich in und auf Uranerzen 
ein; iſt aͤußerlich an einigen Stellen matt, an andern 

metalliſch ſchimmernd, im Bruche groberdig, 
Nu2 faͤrbt 


färbt gar nicht ab, wird durd) den Strich ftarf und 
vollfommen metallifch glänzend, und giebt dann 
dem Foſſile viel Achnlichkeit mit-dem Buntkupfererzt. 


—. 








XIX. Titan; Ordnung. 


Nas Titan, ein gleichfall8 vom Hrn. OMR. Klaproth 
im %. 1792 entdecktes Metall, der Gegenftand bdiefer 
Drdnung, iſt weiter in dem Mineralreiche verbreitet, ale 
man anfangs glaubte, und finder fich bloß oxydirt 1) als 
fein im Titanſchoͤrl; 2) in Verbindung mit Kiefel und 
Kalf im Titanit; 3) mit Eifen. und Magnefiumoryd im 
Nigrin; 4) mit Eifen» und Uranoryd im Sferin. 


Die Eigenfchaften, durch welche es ſich von andern 
Metallen unterfiheidet, find folgende: 


a) E8 ift von dunfelfupferrother Farbe, mes 
tallifch glänzend, fprode, und zeige im dünnen 
SHlätechen einige Biegſamkeit. 


2) Im metallifhen Zuftande ift es aͤußerſt ſtrengfluͤſ⸗ 
fig ; als Oxyd fließt es leichter zu einer milchweißen Kus 
gel, färbt mit. dem Borarglafe gefchmolzen dieſes hyacinth⸗ 
roth; mit dem Phosphorfalze gefhmolzen, erfolgt feine 
Aufldfung, das Kuͤgelchen färbt fich bloß roͤthlichgrau, ift 
undurhfihtig; in dem Natron Iöfer es fih almählig 
auf; das erfaltere Kügelchen ift undurchſichtig und roͤth⸗ 
lichweiß. In einem Tiegel durchgegluͤht, ift eg, fo lange 
e8 warm ift, ſtrohgelb, dag aber beim Erfalten verfchwins 
bet. Auf der Kohle geglübt, wird es röthlich, dann ſchie⸗ 
ferblau, fihmelzt endlich zu einer unfsrmlichen Kugel, die 

nach 


nach dem Erfalten mit zartftrahlicher Dberfläche erfcheint. 
Mit einem fchicklihen Fluffe auf Porcellan aufgetragen 
und eingebrannt, giebt eg eine gut deckende, reine rohr 
gelbe Zarde. 


3) Die Verwandtſchaft dieſes Metalls gegen ben 
Sauerſtoff ift groß. Es läuft fhon an der Luft braun 
an, wird durch die Roͤſtung leicht orydirt, verpufft ftarf 
mit dem Salpeter. Es ift mehrerer Grade der Oxydi⸗ 
rung fähig, und nimmt nach dem verfchiedenen Grade der 
Oxydirung nach Lowitz eine weiße, violblaue und braune 
Sarbe an, und wird um fo weißer an Farbe, je mehr es 
von dem Sauerftoffe aufgenommen hat, aljo das gang 
entgegengeftste Verhalten von dem Magnefium. Das 
Titanmetall nimmt durch dreimaliges Kochen und Deftilfie 
ren mit falpeterfaurer Salzfäure 0,37 Sauerftoff auf, 
und das Titanoryd verräch feine Spur von Säure. 


4) Die Verwandtſchaft zu den Säuren ift gleichfalls 
groß. ; Die Schmwefelfäure bildet damit eine flare Aufloͤ⸗ 
fung, die nach einiger Zeit an der Luft gallertartig ge⸗ 
rinnt, nicht fryftallifire, und bei der Verdünnung mit 
Waffer weißes Titanoxyd fallen läßt. Diefes Titanoryb 
ift viel unaufldslicher in Säuren, im hohen Grade oxydirt, 
wenn nämlich -einigemal falpeterfaure Salzfäure darüber 
abgezogen wird, ganz unauflöglih, Das durchs Glüs 
ben mit Kali desorydirte Titanoryd Idfet fich in verduͤnn⸗ 
ger und erwärmter Schwefelfäure auf, macht eine Flare 
Aufldfung, welche an der freien Luft zu einer weißen, trüs 
ben, fleifterartigen Maffe verdunftee. Die Ealpeterfäure 
greift ed lebhaft an ; die helle Aufldfung giebt für fich ab⸗ 
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gedampft an den Ecken abgeftumpfte Rhomben,, bie an 
der Luft zerfallen; die Aufldfung Hält fich in verfchloffenen 
Gefäßen lange, der Luft ausgeſetzt, läßt fie gleichfalls 
Titanoxyd fallen. Das meiße Titanoryd giebe mit ders 
felben eine klare Auflöfung, die durch freiwillige Abdüns 
fung eine oͤligte Conſiſtenz annimmt, in welcher Eleine 
Kryſtalle, langgezogene Ahomben mit abgeftumpften ein« 
ander gegenäberfiehenden fpigigen Kanten, liegen. Die 
Saljfäure Iöfet das Titan ſchnell auf, und die Auflöfung 
giebt nach dem Abdampfen in Fleine Gruppen zufamınens 
gehäufte Würfel, die an der Luft beftändig find; die Auf 
Idfung des weißen Oxyds in Salzfäure dicht nad) freiwils 
ligem Abdunften zur hellgelben, Klaren Gallerte ein, in der 
fi Heine Würfel zeigen *). Die Effigfäure Iöfet das 
Titan nur mit Beihulfe der Wärme auf, und abgedampft 
giebt die Aufldfung eine Gallerte. Die Weinfteinfäurg 
Iöfet dag weiße Titanoryd voͤllig auf, die helle Auflöfung 
läßt abgekühlt eine Menge Kleiner Würfel falen. Syn der 
Borarfäure ift es unauflösbar ; die Zuckerfäure loͤſet es das 
gegen gerne auf, eben fo die im Sauerfleefalze überfchüffige 
Säure, aus welcher die Galläpfeltinkeur einen fehr ſchoͤ⸗ 
nen braunrothen, gallusfauren Titan fällt. Die Benzoe⸗ 
fäure löfet nur wenig von diefem Oxyde auf. Die Scheels 
fäure bildet mit dem weißen Oxyde eine ſchwaͤrzlich⸗ 
blaue, durchſichtige Fluͤſſigkeit, die in der Kaͤlte ein weißes | 
Pulver fallen laͤßt, und fi) dann entfärbt; die warme 
Fluͤſſigkeit wird durch die Galäpfeltinftur gelblichweiß, 
durch blaufaures Kali bläulichgrau gefällt. Die Mor 
lyb⸗ 

Die gauertartige Verbindung hängt von dem Kieſel ab, der mit dem 


Titanoxyde verbunden iſt, und dieſer iſt es, der die regelmaͤßige Kry⸗ 
ſtauiſation hindert. 


a 


Inbdänfäure Idfet das Titanoryd durchs Kochen auf, und. 
giebt eine grüne Aufldfung, welche durch die Galläpfel« 
tinftur grauroth, durch blaufaures Kali grün getruͤbt 
wird; in der Kälte läßt fie weiße, nadelförmige Kryftalle 
fallen. Die Uepfelfäure Idfee in der Wärme nur wenig: 
von dem weißen Oxyde auf, daß fie in der Kälte wieder: 
fallen läßt. Mit der Kohlenftofffäure geht das Titanoryb 
auf dem Wege ber doppelten Verwandtſchaft eine Verbin⸗ 
dung ein. 

Aus der Aufldfung in der Schwefel» Salpeter > un. | 
Salzfäure wird das Titan durch die Alfalien und das 
Ammonium fchneeweiß (die falpeterfaure Aufldfung durch 
den Baryt, Strontian und Kalf ‚gleichfalls ſchneeweiß) 
gefällt; durch die Galläpfeltinftur gelblihbraun oder 
braunroth (nad) Lowitz oraniengelb), durch das blauſau⸗ 
re Kali lauchgrün, in das grasgrüne übergehend (nach Lo» 
witz fhmusiggelbbraun), wenn dag Titanoryd und 
die zur Auflöfung verwendete Säure ganz Eifenfrei iſt, 
und feine freie Säure in der Auflöfung obmwaltet, da dies 
fe die Entbindung des in dem blaufauren Kali rückhalti« 
. gen Eiſens veranlaßt; durch die Schwefelalfalien gras» 
grün gefällt. Die Phosphorfäure macht eine gallertar- 
tige Gerinnung; die Arfenikfäure einen weißen pulverig- 
ten Niederfchlag ; das metallifche Zinn bringe in diefen 
Aufldfungen eine rofen-, faft fleifchroche, das Zinf eine 
viol⸗, fpäter indigblaue Farbe hervor, die gegen dag Licht 
gehalten (nach Lomis), ftatt blau, rothbraun erſcheint, 
indem das Titan als weißes Oxyd gefällt wird. 

5) Die Altalien Iöfen auf trocknem Wege (durch an⸗ 
haltendes Schmelzen) einen Theil des Titanoxpos auf; 
Nn4 bie 


die geſchmolzene Maffe, die nach dem Erfalten auf bey 
Oberfläche gine dunkelgruͤne Farbe hat, wird, im Augen» 
Blicke der Aufldfung im Waffer, in die afchgraue verwan⸗ 
delt. Die trübe Slüffigkeit wird bei dem Auffieden ſchnell 
ſchoͤn dunkellirſchroth; die rothe Fluͤſſigkeit, ſchnell in ein: 
weites Glas abgegoſſen, wird ploͤtzlich truͤbe, ſchieferblau, 
und es ſetzt ſich erſt dann eine duͤnne Schichte eines ſchnee⸗ 
weißen Bodenſatzes ab; auf dieſen legt ſich ein violblau⸗ 
er, bei deffen Abfegung die immer trübe bleibende, zuvor 
blaue, Fluͤſſigkeit eine hellfmaragdgrüne Farbe‘ annimmt, 
die aber nach 24 Stunden, beim nochmaligen Abfegen eis 
nes weißen Sediments auf die unveraͤndert violblau ge⸗ 
bliebene Schichte, allmaͤhlig blaͤſſer wird, und endlich ei⸗ 
ne gelbe Farbe erhält. Dieſe verſchiedenen Bodenſaͤtze er⸗ 
weiſen ſich ſo, wie der graulichweiße Ruͤckſtand. 


6) Das Titan geht mit dem Schwefel eine Verbin— 
dung ein, wenn die ſchwefelſaure Aufloͤſung bis zur 
Trockne abgedampft, mit Kohlen in einem Kohlentiegel 
dem Geblaͤſe ausgeſetzt wird; die Verbindung giebt ein 
ſproͤdes, metalliſch glaͤnzendes Korn von ſchwarzer Farbe, 
das im Waſſer nicht zerfaͤllt, vor dem Loͤthrohre ſtark nach 
Schwefel dampft, und dann weißes Titanoxyd zurück⸗ 
laͤßt. Die Aufloͤſung des Schwefelkali's loͤſet dag metalli⸗ 
ſche Titan auf, und wird davon gruͤnlichſchwarz gefärbt, 


7): Das Titan läßt ſich mit andern Metallen verbins 
den, aber diefe werden durch jenes firengflüffig, und laf« 
fen fich nicht wohl in metallifche Körner fchmelzen, nur 
das Eifen, Magnefium, Nıicel und Uran machen Aus 

‚uahmen. Das Eifen und Magnefium geben fehr harte, 
j | weiße, 
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weiße, ſproͤde, gut gefloſſene Koͤnige; der Nickel giebt 
kleine, weiße Metallkoͤrner, die mit einer —— 
überzogen find. 


8) Gebraud) ift Bisher weder vom merallifchen Titan, 
noch von feinen Oxyden gemacht worden. = 





250fle Gattung. 
Titanfdhorl. 
te Art, 
Semeiner Titanfhrorl 
| Aeußere Kennzeichen. 
Er ift gewoͤhnlich von dunkelbluthrother Farbe, aus 
welcher er ſich von einer Seite in die kirſch⸗, zuwei⸗ 
Nus5 len 
9) Hörfner in v. Ereus chem. Annalen 1787, ar B. S. 247. 248. 501. 
1789. 27 B. ©, 424. 495. 
Gerber drei Briefe mineralog, Inhaltd. Berl. 1789. 8. ©. 21. 
Karten im bergmänn. Journal 1790. Ir B. ©. 378- 
LametherieScisgraphie. T.I, p.288, — Theorie de la terre. T.I, 


p-412, 415. (Oxyde rouge de Titan) T. II. p. 333.334. (Crispi- 
te) — Analyfe des travaux, p. 53. 54. 


Patas in neusten Nord. Beitzägen ır B. &. 277279 
Lefebpre im Journal des mines, N. XIL p 51. 52, 
Saln im Journal des mines. N. XV. p. 28. N. XXXII. p. 614. 817. 
— Trait& de Mineralogie. T. IV, p. 296-305. (Titan oxyde) 
beide Arten zugleich, 
Jtineraire du St, Gotthard, p. 117. 118, 


Kıiaproth Beitr. Ir®. ©, 233244. — darans im Manazin der Son 
11° B. 286t. &, ı:4.— im Journal des mines N. XII. p.51- 52. 
kampadius in v. Ereüs dem. Annalen 1798. ır B. ©. 259:261. — 
Cammi. praftifh : hemifher Abhandi. ar B. ©. 54 u. 114. 37 B. 
E. 245, — Sandbuch zur Hem, Analyſe des Mineralt, G. 20°. 204. 

| Sauflure 


len and) in die hyacinthrothe, von der andern in 

die breäunlichrothe und zumeilen bis in die 
röchlichbraune verläuft *). Sehr felten fol ee 
(bei etwas weiter gegriffener Verwitterung) außerlich 
mit bunten Stablfarben Janet angelaus 
fen feyn. 

Er finder ſich derb **), eingefprengt, in Geſchie⸗ 
ben, baumfoͤrmig angeflogen und kryſtalli— 
ſirt mM: 

ı) in 


Sauflure Voyages dans les Alpes. Tom. VII. p. 118-125, $. 1894. 
1895. (Sagenite). 

Schrou Saljb, Orpftograpbie in d. Mous Jahrb. 17B. S. 105. 106. 

Staͤtz in N. Schriften der Gefeuih. Naturf. Br. zu Berlin. 27 B. ©, 96% 

Herrmann in d. Creus bemiihen Annalen 1799, 17 ©. ©, 112, 133. -| 

d. Humboidt in Annales de Chemie, T. XXXV. p. 106. — daraus 
‚im N, bergmänn, Zoucnal 3r B. ©. 358. — ınid. Erels dem. 
Annalen 1808. 27 B. S. 353. — in Gilherts Annalen der, Dans 
fit. 7 B. ©. 332. 

Karftin mineralog, Tabellen. &, s6 u, 79% 

Mietichhofer in v. Meus Jahrb. se B. ©. 137:139. 

Abildgaard in Schriften der phyſ. Klaſſe der koͤnigl. daͤn. Getehihaft der 
Wiſſenſchaften. ıv B. 23 St. S. 190. — über norwegiſche Titan⸗ 
erze, und eine neue Steinart in Grönland. Aus dem Daͤniſch. von 
Hirſch. Koppenh. und Leipg, 1901. S. 7. 8. 

Reuß in d. Heffs Magazin für die gefammte Mineral. 1v B. ©. 177, 

Gallitzin Recueil, p. 221. 230- 232. 241. 269. 

*) Eaner wiun den Ungarifhen nebſt den angegebenen Farben noch den 
dunkelcocheniltrother geſehen haben. 

»Hauys Titane oxydẽ amorphẽ. 

Die primitide Form iſt na Han die rechtwinkliche vierſeitige Sau⸗ 
fe, deren Endflachen gleichfeitig find, die wieder mit den Diagonalen 
der Endflächen parauel mechaniſch theilbar iſt. Die mit der Are pas 
ratslen Brnafläben fauen scher glatt und even aus. Das Mailens 

theilchen ift die dreifertige. Säule, deren Endflaͤchen gleichſchenkliche und 
rechiwintuche Dreiecke find. 


) in etwas geſchobene vierſeitige Saͤu— 
len — vollkommen — (nad Eſtner auch an 
den freiſtehenden Enden mit vier auf die Seitenflaͤ—⸗ 
chen aufgefeßten Slächen flach zugefptst). Schr 
felten find zwei diefer Kryftalle unter einem ſtumpfen 
Winkel an ihren Endflächen fo zufammengemachfen, 
daß fic hier einen ein» und ausſpringenden Winkel 
bilden *); 


2) in nadel- und haarfdrmige Kryfalle). 


Die Kryfialle find von mittlerer Größe, und 
flein, doh auch fehbr und ganz Flein. Die 
Säulen find faft immer einzeln eingewachfen, 
theil® aber auh auf- und übereinander ge 
wachſen, und ffänglih zufammengehäuft. 
Die nadelförmigen Kryftalfe find gleichfalls theils 
einzeln eingewachfen, theils büfchelfdr- 
mig zufammengehäuft, in Quarz und Berg- 

kryſtall 


*) Hauy’s Titan oxyde geniculd. Die einzelnen Kryſtalle, aus denen 
dieſe unter einem ftumpfen Winfel zuſammengewachſen beftehen, find 
nab Hady: 

1) bie rechtwinklichevierfettige Säule, an allen Seiten— 
tenkanten Abgeſtumpft, bisunitaire. Die Seitemaͤchen un⸗ 
tereinander 909 ; die Abſtumpfungsflaͤchen mit den Seitenaͤchen 
1352. Der Winkel, unter dem zwei dieſer Kryſtale zuſammenge⸗ 
wachſen find, beträgt ı74 913°; 

3) die geſchobene vierieitige Säule, ternaire, Die flunts 
pfen Seitenkantenwinket meiten 1269 52°, der Winkel, unter dem 
zwei dieſer Kryſtale zuſammengewachſen And, beträgt a4 9 18°; 

3°) diefelde 2) an alten Seitenfanten abgeftumpft, foustradif, 
Die Abſtumpfungsflaͤchen mit den Seitenflaͤchen 153 2 26°. 

Zumeilen find die Kanten diefeg Säulen zugerundet. Titane oxy- 
de cylindroide. 


**) Hauy’s Titane oxyd& seioulaire, 


kryſtall eingefchloffen; die haarfoͤrmigen Kryftalle 
liegen auf der Oberfläche diefer Soffilien fo auf> und 
nebeneinander, daß fie geftrickt oder netzfoͤr— 
mig *) erfcheinen. | 
Die Seitenflächen der Kryftalle find in die Länge ge 
ſtreift. 
Aeußerlich iſt er glaͤnzend und wenigglängend. 
Inwendig haͤlt er das Mittel zwiſchen glaͤnzend 
und wenigglängend, und hat Diamantglanz, 
der fich, obgleich felten, dem halbmetalliſchen nd- 
bert. | 
Der Bruch ift gewöhnlich unvollfommen und Flein« 
muſchlich, zumeilen fi dem unebenen nd 
bernd *). j 
Die Bruchftüce find unbeffimmtedig, feharffan- 
tig. 
Er zeigt zuweilen duͤnnſtaͤnglich abgefonderte Stücke, 


ift mehr und weniger durchſcheinend, 
> hart 


*) Titane oxyd& reticulaire Hauy’s, 

+). Nah Klaproth hätt der Laͤngebruch das Mittel 1wiſchen dem 
blättrichen u. unebenen, if ſtelenweiſe auch kleinmuſch— 
fd; der Querbruch iſt blättrich. Nach Eſtner iR der Bruch 
theils unvollfommen und flachmuſchlich, theils aus dem 
unebenen in den unmbollftommen biättriben bon 
undeutliibem dreifaben Durhgange der Wiätter, 
un? felbft in den zie mlich bereits, frumms; und untereims 
andertaufend ſtrahlichen übergehend. Berthout und Strus: 
be debauptete von dem Gottbarder, daß fein kaͤngebruch blättrich 
vom doppelten fhiefwinftiiden Durbgange der 
Blätter, der QDuebrub muſch lich ſei. Gauflüre fand bei fris 
ſchen Kınftanen ſewohl den Pänges ats Querbruch uneben, im-den 
muſchlichen uͤbergehend, bei dem derbern aber vom Berge Breven 
gerade, zuweilen auch krummblattrich. 
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bart (rige das Glas, und zumeilen felbft den Quarz, 
ftellenmweife giebt er am Stable Zunfen), 
ſproͤde, 
leicht zerſpringbar, und 
ſchwer. | 
Specififhes Gewicht. 
Nach Klaproth —— des Ungariſchen. 
Lametherie 4,246 
Hauͤy 41025. 
Phyſiſche Kennzeichen. 
Er wird durch Mittheilung etwas elektriſch. 
Chemiſche Kennzeichen. 

Der gemeine Titanſchoͤrl aus Ungarn bleibt, nach 
Klaproch, in dem Thontiegel dem Porcellanfeuer ausge⸗ 
ſetzt, in der Form und in dem Glanze ungeaͤndert; die 
Farbe geht nur in ein dunkletes braͤunlichroth Über; im 
Kohlentiegel zerſpringt er in eckige Stücke, die roche Far⸗ 
be geht in ein mattes hellbraun , und der Glanz in einen 
geringen Schimmer über. Nach Lampadius iff er im 
Thontiegel unfhmelzbar, nur die Farbe wird mehr duns 
kelroth; im Kohlentiegel wird er lichtebraun, hier und da 
mit metallifh glaͤnzenden Stellen und tombackbrauner 
Farbe, und bleibt gleichfalls unſchmelzbar. Nach Eauf 
füre erleidet der Gottharder vor dem Loͤthrohre, wenn er 
in Stäcdchen von 1 bi X Linie im Durchmeffer vor daffels 
be gebracht wird, feine merfliche Veränderung; felbft in 
dunnern und furzen Nadeln ſcheint er ungeändert zu 
bleiben, das Glas ſcheint fie anzuziehen, fie tauchen dar- 

in 
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in allmaͤhlig unter, und ſinken endlich ganz ohne veraͤn⸗ 
dert zu werden; aber in 2 bis 3 Linien langen, und nicht 
über „5 Linie dicken, Nadeln fängt er an, undurchfichtig, 
und dunkler gefärbt zu werden, die O:berflächk bevect ſich 
mit einem unebenen, mit Hoͤckern verfchenen Fieniffe; bei 
fortgefegtem Zublafen durch 2 bis 3 Minuten bedeckt ſich 
das Ende des Kryfialls, das von der gläfernen Unterlage 
am meiteften entfernt ift, und alfo die groͤßte Hiße erlitten 
hat, mit einer Art Staubeg, der, unter einem 2 big 300 
mal vergrößernden Euchylafe betrachtet, aus meiftene 
theils zugerundeten, mit kurzen Stielen, teren einige une 
durchſichtig, aber alafig, grünfichgrau, uud fettiggläns 
gend find, -verfehenen Kornern su —— ſcheint. Der 
Durchmeſſer dieſer Körner iſt z4ä bis 255 einer Linie; die 
Spitze des Kryſtalls, wenn ihre Dicke ie 4; Linie übers 
feigt, verwandelt fich in ein den Koͤrnern ähnlicheg, voll« 
fommened Glas. Nach Sampadiug fängt der Ungarifche 
an, ſich an der Oberfläche blaͤulichweiß zu verglafen. Mit 
dem Phosphorſalze vor dem Loͤthrohre geglüht, erfolgt 
bei demfelben feine Auflofung, das Kuͤgelchen färbe ſich 
blaß roͤthlichgrau, und iftundurchfichtig; von dem fchmele 
genden Borax wird er aufgelöfer, und es entfieht eine 
durchſichtige hyacinthrothe Perle; mit dem: Natron ge⸗ 
ſchmolzen, loͤſet er ſich allmaͤhlig auf, die erfaltete Glas» 
perle ift undurchfichtig und röchlihweig. In dem Gtros 
me des Sauerſtoffgaſes ſchmelzt er nach Lampadius in 21‘ 
ohne Aufwallen zu einer milchweißen Glasperle. In eis 
ner Glasretorte giebt er bei einem maͤßigen Gluͤhen we⸗ 
der Gas noch Waſſer. Von der Schwefel-GSalpeter- und 
Salzfäure, und felbft von der falpeterfauren Salzſaͤure 

wird 


ee 


Wird er gar wicht angegriffen, ſondern er bleibt im unver⸗ 
änderten Zuftande zurüd. Die Zuderfäure loͤſet ihn 
durchs Kochen ohne weitere Vorbereitung, auf, und bie 
Solution giebt mit. dem blaufauren Kali einen grünen 
Niederfchlag. Mit Kali geglüht, koͤmmt er in einen duͤn⸗ 
nen Zluß, die geſchmolzene Maffe erftarrt zu einer grau⸗ 
lichmeißen, dichten, auf der Oberfläche nadelfoͤrmig kry⸗ 
fallifirten, im Bruche fafrigen. Maffe, aus welcher fich, 
wenn fie zerrieben, und. im ſiedendheißen Waſſer aufgeloſet 
wird, ein weißes Titanoxyd abſcheidet, deſſen Eigenſchaf⸗ 
ten in der Einleitung zu dieſer Ordnung angegeben wor⸗ 
den ſind. 
Beſtandtheile. 

Die Beſtandtheile deſſelben find nach Klaproth: Ti 
fan und Sauerftoff, nach Abildgaards Angabe 0,97 oxy⸗ 
dirtes Tiran und 0,03 Fiefel. 


Fundort. 


Boͤhmen (der Grasberg bei Warth im Saatzer Krei⸗ 
ſe); Oberungarn (unweit Roſenau bei Murany, nach v. 
Born Rhonitz, nach Klaproth Boinik); Siebenbuͤrgen 
(Berg Ezugut) ; Salzburg (Breunthal am Pinzgau, Em⸗ 
bachmitterfarr, Brennfogel unterhalb dem Hahnenfopf in 
den Bergmädern der Trauner Alpe, am Wißbachhorn, 
im Thale Fuſch, im Kauris); Schweiz (Berge Crispalt 
und Tuneba am Gotthard, Berg Breven bei Chamouni); 
Sibirien (am Dorfe Sarapulka 12 Werfte von Murfin» 
fa, zwifchen Catharinenburg und Werchoturie); Cüd« 
amerifa (Neugranada, auf dem Gipfel des Silla de Car» 
racas, oder der Sierra de Avila); Nordamerifa (Süd» 

- caro⸗ 


/ 
carolina, jenfeits der ‚blauen ‚Berge in der Grafſchaft 
Pondleton). 

An Ungarn koͤmmt er gewoͤhnlich theils in einem grau⸗ 
lihweißen, blaßrauchgram gefledten mufchlichen Quarze, 
der niit filberweißen ober graulichgelben Glimmer'fpars 
fam gemengt iſt, theils in Bergkryſtall eingewachſen im 
Glimmerſchiefer vor; der Schweizer bricht in und auf 
Granite in Begleitung des Bergkryſtalls, Adulars, des 
blaͤttrichen Chlorites, von welchem letztern er zuweilen 
überzogen iſt, und eine grüne Särbung erhält; der Salze 
burger koͤmmt gleichfalls im Quarze vor; in Sibirien am 
Dorfe Sarapulfa bricht er auf einem 3 Lachter mächtiger 
Feldſpathgange im Granite, in Begleitung des Topaſes 
und gemeinen Schoͤrls, auch liegt er in Geſchieben in 
dem aufgeldferen Granit. Er ſcheint daher den aͤltern 
Formationen anzugehören. Hr. v. Yumboldt fand ih 
auf dem Gipfel des Silla in der Höhe von 1316 Toiſen 
in Kryſtallen und Dendriten. Eine Ausnahme macht der 
Boͤhmiſche, der in Baſalte eingewachſen in Geſellſchaft 
des Augites, der Hornblende, des Glimmeis, des dichten 
und ſtrahlichen Zeolithes, des Wuͤrfelzeolithes vorkoͤmmt, 
da ſonſt das Titan uͤberhaupt nur in uranfänglichen Ge⸗ 
birgsarten vorzukommen pflegt. In Norwegen ſcheint 
das Titan in der Urtrappe die Stelle des Magneſiums 
hei dem Eiſen zu vertreten. 
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2te Art. 
Blaͤttricher Titanſchoͤrl 9. 
Aeußere Kennzeichen. 


Seine Farbe iſt roͤthlichbraun, die an einigen Stellen 
| in die Fupferroche fällt. 
Er koͤmmt Bis jege bloß Erpftalkifirt vor, und zwar: 
in fehsfeitige Säulen, die an den Enden mit . 
ſechs Flächen flach zugefpibe find. Statt der 
wirklichen Spige ift er aber mit einer regelmäßigen 
Vertiefung berfehen, welche als eine ausgehoͤhlte und 
umgekehrte fechgfeitige Pyramide erfcheine **). 
Inwendig ift er arfglängend — von halbmetals 
liſchem Glange. 
Der kLaͤngebruch ift unvollfommen und Heinmufds 
lıch; ber Querbruch ift deutlich geradblättrich. 


Er 


) v. Eren in dem. Annalen 1796: ir B. ©. 250, 261. Note. 

Hecht daielbft 1796. Ar *. ©, 637, | 

Klaproth Beiträge, ar R. ©, 223. 2024: 

Leliebre im Journal des mines. N. XV. p. 27. 

Hecht und Vauquelin vafeon N. XV, p. 10-27. — im Bulletin des 
Sciences de la ſocieté philomatique. N, 46. u. 47. 

Haan dafeiot N. XV. p. 28-30. — ım Bulletin des Sciences de la 
fociet€ philomatique, N. 48. u. 49. 

Karften minerulog. Tabellen. S. 56. u. 79 

Gallitzin Recueil, p. 269. 

Herrgen Annales des ſciences naturales. N, I. p. 17. 

Abıldgaard in Schriften der phoflfı Klaſſe der fönigt. dan. Geſelſch. ir B⸗ 
8 Et. S. 191. — Aber Norweg. Tıtattetje, ©. 8. 

%#) Lametherie führt von &t. Grieux aud die jede feitige, al ben 
Enden zugefbätfte, Säule am 

3 Theile 4. Band: Do 
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Er ift Höhft wenig an den Kanten durchſchei— 


nend, 
x fehr hart, 
ſproͤde, 
ſchwer zerſpringbar, und 
f wer, | 
Specififches Gewicht. 
Nach Klaproth - 4,130 des Spanijchen. 
Hauͤh 4,200 J des Franzoͤſi⸗ 
Vauquelin u. Hecht — ſchen. 


Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre auf einem Platinaloͤffel gegluͤht, 
wird der Franzoͤſiſche milchweiß und dunkel, noch dunkler 
und grau auf der Kohle; mit dem Phosphorſalze ſchmelzt 
er mit Aufwallen, giebt eine im Ganzen fihwarze, im 
Bruchſtuͤcken violblaue Perle; in dem Borax loͤſet er ſich 
leicht auf, und giebt ein dunfelgelbeg, in dag braune zie⸗ 
hendes, Glag; in dem Natron loͤſet er fich nicht auf. Die 
Mineralfäuren wirken nur wenig auf denfelben ein. 


Beftandtheile, 

Die Beſtandtheile find nach Klaproth Titan und 

Sauerſtoff. 
Fundort. 

Spanien (Cajuelo, bei Vuitrago in der Provinz Bur⸗ 

908); Fraukreich (St. Grieug bei Limoges) *). Das 

Vor⸗ 

*) Der Titanſchoͤrl bon Aſchaffenburg, den der Hart Dimitri d. Galigin 


in dem Spebarter Walde in einem grobtörnigen Graͤnite fand (in von 
Erens 


u 1 


Borfommen des Sranzsfifchen fennt man nicht näher; ber 
Spanifche koͤmmt auf im Gneiße auffegenden Gängen mit 
- edlem Schdrl vor. 
Gebrauch. 
Der Franzoͤſiſche von Limoges wird in der Manufak⸗ 
tur zu Severs dazu gebraucht, um auf das Porcellan eis 
ne braune Farbe einzubrennen. 


Benennung. 


Der Titanſchoͤrl wurde bisher für eine Art Schoͤrl ges 
halten, und von den Mineralogen unter dem Namen des 
rothen Schoͤrls in den Mineralſyſtemen aufgeftellt. 
Eftner hielt ihn für cin Mıittelfoffil, zwifchen Schdrl und 
Granat, und gab ihm den Namen ſchoͤrlartiger Gras 
nat. Nachdem Hr. OMR. Klaproth in demfelben fein 
neues Mal, Titan, fand, ſtellt es Hr. BR. Werner 
unter dein Namen Rutill in feiner Mänaf:, unferer Tis 
tanordnungauf, Hr. OBR. Karften gab ihm von feiner 
Mifhung und der Aehnlichkeit mit dem Schärl den Na— 
men Titanſchoͤrl, ift aber noch zweifelhaft, ob nicht 
beide Arten in eine Art vereinigt werden dürften, 


Oo 2 Cha⸗ 


Creus dem, Annalen 1797. IE B. ©, 69, 70. — Traité de Mi- 
neralogie Nouvelle Edition, p. 344. — (reis Nachtrag zu der 
Nagricht des Fürſten von Gauigın 1797. 17 B. 2. 71:74.), und 
der nad Klaproth (Beuraͤge ar B. ©. 224, 225.) auf friſchem Bru⸗ 
ce eine dunkelröthlichbraume, Äußerlib aber bleigraue 
Sarbe hat, in geihobene vierfeitige Säulen kryſtauliſtrt 
zu ſeyn fcheint, inmendig ſtarkglänzend von halbmetallis 
Them Mlanze, im Laͤngebruche geradblättrich, im Querbrude 
unpollfommen muſdlich, undurhfihttg, ſpröode, 
hast, und in feinem do hen Grade fhmwer it (4.055) 
gehört zu dieier Gatrwirg, da er außer einem geringen Magneflums 


antheile aus Zitauoxyde beſteht. 
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Charakteriſtiſch iſt fuͤr den Titanſchoͤrl die rothe Far⸗ 
be, und die mechanifche Theilbarkeit, parallel mit den Sei⸗ 
tenflächen der rechttwinklichen vierfeitigen Säule, und mit 
den Diagonalen der Enpdflächen, 


‚Er unterfcheidet fih 1) von dem Titanite durch 
die größere Härte, da der Titanit nicht, wie der Titans 
ſchoͤrl, das Glas rigt, durch die primitive Form, welche 
bei dem Titanite die gefchobene vierfeitige Säule, bei dem 
Titanſchoͤrl die rechtwinkliche vierfeitige, mit den Diago— 
nalen der Endflächen parallel theilbare, Säule ift. 2)Bon 
dem braunen Zinnftein durch das im Verhältniffe wie 3 
zu 2 größere fpeeififche Gewicht des letztern, und feinen we⸗ 
niger ausgezeichnet blättrichen Bruch. 





260ſte Gattung. 
Anatafe *) 
| Aeußere Kennzeichen, 
Er ift theils von einer fhwärzlihgränen, in bie 
gruͤnlichſchwarze übergehenden, theild von einer 
roöthlich- und ſchwaͤrzlichbraunen, theils von 
indigblauer Farbe. Auch ſoll er ſich weiß finden. 


Er 


*) Bournon im Journal de phyſique 1787. Mai p. 386 fi. 

Dotomien im Journal de phyfique 1793. Aoüıe p. 134, 

Rome de L’isle Cryitallographie, T. II 2de Edit. p 406. 

Sauffure Voyages dans les Alpes. T. VII. p. 136- 139. $. 1901. 
(Octaẽdrite) 

Saun im Journal des mines. N.XXVIIL p. 273. 224. — Traitẽ de 
Mineralogie. T. II p. 129-136. (Anatafe.) 
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Er koͤmmt nur kryſtalliſirt *) vor, und zwar: 


⸗* 


in ſehr ſpitzwinkliche, doppelt vierſeitige 
Pyramiden, die Flächen der einen auf die Flaͤ⸗ 
chen der andern aufgefege — vollfommen **) 
— on allen Kanten abgeftumpft — an den 
Endfpigen abgeftumpfe »*) — an den End» 
fpigen mit vier Flächen zugefpigt, die Zufpiz« 
sungsflächen auf die GSeitenflähen aufgefett 1), 
und zumeilen die Spiten der Zufpigung wieder ab» 
geſtumpft — an den Endfpigen mit acht Flaͤ⸗ 
chen, je zwei und zwei auf diefelbe Geitenfläche auf- 

gefegt, zugeſpitzt tt). | 
903 Die 

Vauquelin in Annales de Chemie, T. XLII. p 72 ff. — daraus in 
Gilberts Annalen der Phyſit. Iır B, ©. 248. 249. — in franzöfls 
fhen Annaten für die aligemeine Naturgeſchichte, Phunt, zr Heft. 
©, 212, 

*) Die primitive Form int nach Hadn die rechtwinkliche, doppelt vierfeitis 
ge Poramite, an der die Kanten der gemeinihuftliben Grundflaͤche 
Winkel von 137 9 10’ mefien, und die fomohl parallel mit der gemeins 
fba'slıhen Grundflaͤche als den Seitenfaͤchen mechaniſch theilbar ift. 
Das Maſſentheilchen iſt die puregeimäßige einfache dreifeitige Pyray 
mide, 


**) Hauy’s Anatafe primitif. Die Seitenfläben berfelden Pyramide 
untereinander 97° 38°; die Eeitenfläben der einen mit den Geitens 


‘  Mäcden der audern Pyramide 1579 10°; der.an der Endipige liegendt 


Flaͤchenwinkel mißt 40 9 9”; die zwei Übrigen an der gemeinſchaftli⸗ 
hen Grundfläche liegenden Flaͤchenwinkel 69 9 56". 

*"*) Hauy’s Anataſe bafE, Die Aorumpfungefläde mit den Seiten⸗ 
flaͤchen ıı1 9as”. 

7) Hauy’s Anatafe dioftaddre. Die Zufpigungsfähen mit den Geis 
tendläben 138 9 26°. 

}}) Hauy’s Anatafe prominule, Die an derfelden Zeitenfante liegen: 
den zwei Zurpigungsfläben 1690 50; diefe mit derjenigen Seitenñä⸗ 
be, auf weſche fie aufgelegt find, 129 9 11“; diefe mit der andern 
Seitenflaͤche 121? 4° Der an diefer Zufpigungsfläde liegende Geis 
tenflägenmwintel 124 9 24°. 
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Die Kryſtalle ſind ſehr und ganz klein, und auf 
Duarzdrufen aufgewachſen, 

haben eine in die Quere geftreifte Oberfläche, 

find aͤußerlich ftarfglängend, von balbmetalli« 
ſchem Glanze. 

Der Bruch iſt geradblaättrich. 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig und ſcharf— 
kantig. 

Er iſt an den Kanten durchſcheinend (und er— 
erſcheint beim durchfallenden Lichte gelblichgrün), 

halbhart, an das harte gränzend (tigt das Glag, 
wird von dem Stahle gerißt), 

ſproͤde, und 

nicht fonderlich ſchwer, an das ſchwere gränzend, 


Specififches Gewicht. 
Nach Hay 3,8571. 


Phyſiſche Kennzeichen. 

Er wird durch Mittheilung elektriſch. 

Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre iſt er für ſich unſchmelzbar. Auf 
dem Soppare in kleinen Stuͤckchen, deren Durchmeſſer 
hoͤchſtens Linie beträgt, laͤuft er nach Sauſſuͤre anfangs 
ſtahlblau an, wird fpäter mit einem matten ſchwarzen 
Firniſſe bedeckt, endlich wachfen fehr kurz geftichte Körner 
aus, die hoͤchſtens 0,004 Rinie im Durchmeffer haben, 
Der Echmelzungsgrad fann auf 14,2000 Wedg. geſchaͤtzt 
Mwerden. Nach Esmark ſchmelzt er, mitgleichen Theilen 

Borax 


Borax erhitzt, zu einem fmaragdgrünen Glafe, das beim 
Erkalten in Nadeln kryſtalliſirt. Mit mehr Dora ge— 
ſchmolzen, ertheilt es dem Glafe eine rörhlichbraune Far⸗ 
be; dieſes Glas in die Flammenſpitze gebracht, verwandelt 
die roͤthlichbraune Farbe in die blaue, und wird undurch⸗ 
ſichtig. Fährt man mit dem Zublafen fort, fo wird. ed 
weiß. In größerer Hige erfcheint die braune Farbe und 
Durchfichtigfeit wieder, und nach der veränderten Inten⸗ 
firäe der Hige hat diefer Farbenwechſel ſtatt. 
Beſtandtheile. 

Haͤͤy ſchloß bereits daraus, daß dieſes Foſſil die 
Elektricitaͤt leitet, und halbmetalliſchen Glanz hat, daß es 
wohl ein Metall enthalten duͤrfte, welches Esmark vermu⸗ 
thungsweiſe fuͤr Chrom hielt. Nach Vauquelins neueſter 
Unterſuchung iſt es nichts weiter, als ein Titanoxyd mit 
etwas Kieſel. Um dieſeis zu beſtaͤtigen, ſtellte er verglei⸗ 
chende Verſuche mit dem Anataſe und dem Titanſchoͤrl an, 
ſchmolz beide vor dem Loͤthrohre mit Borax zu einem Gla- 
fe, behandelte beide mit Kali und Säuren, mit&aläpfels 
tinftur und andern Reagentien, und beide zeigten daffelbe 
Verhalten. Da fich indeffen der Anatafe und Titanſchoͤrl 
nach Haͤͤy nicht auf dieſelbe primitive Form zuruͤckfuͤhren 
laſſen, ſo ſcheint es Vauquelin, daß der Anataſe eine 
Subſtanz in feine Miſchung aufuehmen koͤnne, die die Ur— 
ſache dieſer abweichenden Form iſt, obgleich er in ſeinen 
Verſuchen außer dem Kieſel nichts Fremdartiges entdeckte. 
Wiederholte Verſuche mit einer groͤßern Menge die— 
ſes Minerals duͤrften die noͤthigen Aufſchluͤſſe hieruͤber 
geben. 


804 Sundort. 


Fundort. 

Sranfreich (Dauphind, St. Chriftophe bei Bourg d’Die 
fang in Dauphine). 

Es koͤmmt hier, auf Quarzdruſen aufgewachfen, in Be⸗ 
gleitung des Feldſpathes vor. 

Benennung, 

Der Name Anatafe ift von der befondern Eigenfchaft 
abgeleitet, daß die Pyramiden dieſes Minerals viel fpige 
winklicher, als bei jedem andern, auf diefelbe Weiſe fryftallie 
firten, Foſſile find. Sauffüre nannte es von der Kryftalle 
form Dctaedrit, Bournon von ber Farbe blauen 
Schoͤrl, Lamerherie von dem Zundorte Difanit. 

Charafteriftifch ift für denfelben die rechtwinfliche, ſeht 
ſpitzwinkliche, doppelt vierfeitige Pyramide als primitive 
Form, die parallel mit der gemeinſchaftlichen Grundflaͤche 
mechaniſch theilbar iſt. | 

Er unterfcheidet fich von der gelben Blende, mit der 
er allenfall® verwechfelt werden könnte, durch den Bruch, 
die regelmäßige äußere Geftalt, die Härte (da diefe nicht 
das Glas rige) und den hepatifchen Geruch, den diefe, 
mit Schwefelfäure behandelt, entwickelt, 


26 iſte Gattung. 
Titanik 


te Ark, 
Bemeiner Titanit *). 
Aeußere Kennzeichen, 
Man finder ihn von gelblich», röchliche, haare m 


ſch w är je 
®) Hunger in Beobacht. und Entdeck. der Geſelſch. Naturf. Gr. zu Vers 
lin se B. ©.1954198. Klaprotg 


ſchwaͤrzlichbrauner Farbe. Zumeilen ift er gran 
lihweiß und roͤthlichbraun geflammt. 


Er ift derb, eingefprengt und Erpftallifire *) 


in fehr gefchobene vierfeitige Säulen, an 
beiden Enden fcharf zugefhärft, die Zuſchaͤr⸗ 
fungsflächen auf die ſtumpfen Seitenfanten aufge 
feßt **) — an ben, an den fiharfen Seitenfanten 
liegenden, Eden zugefhärft, die Zufhärfungss 
flächen auf diejenigen Kanten, welche die Zufchär« 
fungsflächen der Enden mit den Seitenflächen bil- 
den, gerade aufgefegt ***), 


D05 Die 


Klaproth Beiträge ır B S. 2455252. — daraus im Magazin der 
Phyſit zır B. 23 St, ©. 5. 6. — ım Journal des mines N. XIX, 
P+ 51-56. | 

Lametherig Theorie de la terre T.I. p. 415-417. 

Karten mineralogiſche Tabelen S. 56 und 79, 

Abildgaard in den Schriften der phyſiſchen Klaſſe der Dän, Geſellſch. der 
Wiſſenſch. ı7 B. 25 Gt. ©, I9E 192. 193, — Ueber Norwegiſche 
Zıtanerje ©. 8, 9, 10. II, ’ 

Schumacher Verzeibniß der Din, Nord. Mineralien S. L145 116, 

Gallitzin Recueil p. 269, 270, 


Hauy Trait€ de Mineralogie T. IV, p. 307-3u1, ( Titane filiceo- 
calcaire aue Heide Arten). 


J 


9 Die primitive Form und das Maſſentheilchen iſt nach Hauͤn die ge⸗ 
ſchobene vierſeitige Säule, an der der ſtumpfe Seitenkantenwinkel 
1369 50’ mißt. Die mit den Seitenflächen paraleien: Bruchfächen 
fauen fchr glatt und eben aus; am einigen Kryſtauen bemerkt man 
Souren don mir den Endnäben parallelen Bruchflächen. 

**) Titane filiceo - calcaire diterraädre Hauy’s. Der ftumpfe Seitens, 
fantenwinter migt 136 0 50’; die Zufbärfungsnähen unter einander 
6o9 , dieie mit der ſtumpfen Geitenfante 1509, 

#%») Titane ſiliceo · calcaire uniternaire Hauy’s. Die Zuſchaͤrfungs flaͤchen 
der Ende: mit den anliegenden Zufhärfungsfläcen der Eden 145 9 36°; 
feßtere mit den Seitenflähen 150 944,, 


— 596 — 


Die Kryſtalle find klein uud ſehr klein, und meis 
ſtens einzeln eingewadfen, felten zuſam— 
mengebäuft *). 

Die Oberfläche der Kryftalle ift glatt und glänzend. 
In⸗ 


*) Schumacher fährt von dem Norwegiſchen gemeinen Titanite folgende 
Kryſtauiſatienen an: 

1) Die rechtwinkliche vierfeitige Säule, vollfommen, 

2) Die febr niedrige vierfeitige Säule, an den Euden mit 
bier aufdie Seitenflaͤchen aufgefenten Flächen zu gefpi B t — meifteng 
an den Kanten, welde die Zufpigungsflähen mit den Seitenflaͤchen 
bilden, zugeſchärft, oft fo Mark zugefhärft, dab die Seitens 
flaͤchen ganz verſchwinden, und fie einer Doppelt vierfeitigen 
Pyramide mit conderen und in die Quere geſtretften Geitenfläs 
Gen aͤhnlich wird, an dınen aber die Endipigen wieder mit bier auf 
die Seitenflaͤchen anfgefegten Flaͤchen (welche glatt find) zugefpigt 
— ah wohl noch die Seitenfanten wieder fo ſtark zugeihärft find, 
daß die Zufbärfungsftähen die Seitenflähen verdrängen, und fo eine 
doppelt abtieitige Pyramide zu entſtehen fcheint, die an 
den Endſpitzen mit vier, auf die abwechſelnden Geitenfanten aufgeiegten 
Släben zugefpigt iſt. 

5) Die breite fehsfeitige Säule, mit zwei gegenäberftchenden 
breitern und vier fhmälern Seitenfiähen, andem eınen Ende mit vier 
Fıaben zugefipint, an tem andern aber gleihfaus mit vier, u 
einmwärts gefehrten, Flaͤchen zugefpigt, 


4) Die ſehr flache doppet dierfeitige Pyramide, mitcondes 
ren und fehr zart in die Laͤnge geſtreiften Flächen (die Linfe), 

5) Die langgezogene doppelt dvierfeitige Ppramide mit 
zugefhärften Eudipiken, aud wohl, und zwar am gewöhnlids 
ften am zwei gegemäberftehenden Seitenkanten jeder Pyramide, und 
zwar widerſinnig mit ſchief (von der Mitte der Kante gegen die Eden 
der gemeinfhaftlihen Grundflaͤche ſchraͤg zu laufenden) angefegten 
Flaͤchen ſchwaͤcher und ſtaͤrker abgeſtumpftt. Wenn de Abſtum— 
pfungsſlaͤhen den Seitenflaͤchen an Größe gleichkommen, fo hat die 
gemeinſchaftliche Grundfläche zwoͤlf Eden, doch find jene aud nur 
fehe Elein, oft aber wieder größer als die Geitenflähen ſelbſt. 

6) Die rehtwinkliche vierfeitige Tafel, mit zugeihärhs 
ten Entflähen (ſehr ſelten ). 

Dieſe 
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Inwendig ift er auf dem Querbruche ſchwachſchim—⸗ 
mernd oder matt, auf dem Längebruche wenig» 
glänzend. | 
Der Längebruch ift meiſtens Büfchelfdrmig ausein— 
ander, zumeilen gleichlaufend firablidh, und 
aus diefem in den geradblättrichen, von dops 
peltem fchiefwinflihen Durhgange ber 
Blätter, übergebend; der Auerbruch ift Dichte und 
meifteng flahmufhlich, in den ebenen überge- 
hend. | 
Die Bruchftücke fallen theil8 unbeftimmtedig, nicht 
fonderlih feharffantig, theils rhomboida— 
liſch aus. 
Er hat meifteng grob. und langkoͤrnig abgefonderte 
Stuͤcke. 

In 


Dieſe Kryſtalle find ſehr ſelten groß (N. 1.), öfters von mittlerer 
Größe (X. 3. 5.), gemeiniglich aber klein (N.2.3. 5. 6.), ſehr 
tlein (N. 4 3.). 

Die Oberfläche der Kryſtalle it am gewoͤhnlichſten glatt, die ſehr nie— 
drige vierſeitige Saͤule in an den Zuſchaͤrfungsfläaͤcen der, zwiſchen den 
Zuſpitzungsflaͤchen u. Seitenflaͤchen gelegenen, Kanten in die Que⸗ 
ze geſtreift, and wohl Iöherihe und zerfreſſenz die ſehr 
flache doppeit vierfeitige Pyramide an den Seitenflähen in die Läns 
ge geftreift. 

Der Äußere Glanz ift bei der breiten fechsfeitigen Saͤule und der laden 
doppelt bierfeitigen Pyramide ſch wacher Metaltglanz, der fib 
etwas dem Wachsglanze nähert, der Äußere Glanz der fpigminfs 
fihen doppelt vierfeitigen Poramide ift tarfer gemeiner Glanz; 
Die niedrige vierfeitige Saͤule ift wenigglängend, und aus diefem 
bis in das matte Übergehend. _ 

Inwendig wechſelt er von dem ſtarkglänzenden bis zu dem wer 
nigglänzenden ab. 

Der Bruch ift nach einer Richtung vollkommen Klättrih, nah 
der andern muſchlich, in den verſteckt blaͤttrichen überge⸗ 
bend; nad der dritten uneben, von kleinem Korne. 
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In den kleinſten Kryftallen ift er Burchfcheinend, au- 
Gerdem aber nur an den Kanten BELRIBENtEN 
auch ganz undurchſichtig, 

giebt einen, ind weiße fallenden, grauen Strid), 

ift hart, an das halbharte grängend, 

fpröde, 

leiht gerfpringbar, unb 

nicht fonderlich ſchwer, an bag ſchwere grängend, 


Specifiſches Gewicht. 
Nach Klaproth 3,510 des Paffauifchen, 
Schumacher 3,480 des Norwegifchen, 


Chemiſche Kennzeichen. 

Bor dem Loͤthrohre erleidet er durchs Glühen auf der 
Kohle keine weitere Veränderung, außer daß hier und da 
‚auf der Oberfläche ganz Feine Bläschen entſtehen; nach 
Schumacher wird die Farbe deffelben gelb oder gelblich- 
weiß, ſtaͤrker und zwar metallifchglängend ; von dem Bo» 
tor wird er aufgelöfet, und giebt eine gränlichgelbe durch» 
ſichtige Perle. Im ſtaͤrkſten Feuer des Porcellanofeng er⸗ 
leider er im Thontiegel feine weitere Veränderung; im 
Kohlentiegel fintert er zu einer halbgefchmolzenen, undurch« 
fichtigen, etwas pordfen und mäßıg glänzenden Schlade 
zufammen. In der Salzſaͤure Iöfer fich durch wiederholte 
Digeflion etwas davon auf. 

Beftandtheile. 
Nach Klaproths Aualyſe des Paſſauiſchen: 
Titanoxyd 33: 


Kieſel 35. 
Kalt 


Ralf 33. 


Magnefium eine Spur. 
Nah Abildgaards chemifcher Unterfuchung des Nor⸗ 


wegiſchen: 
Titanoxyd 38. 
Kieſel 22; 
Kalk 20. 


| Fundort, 

Die Gegend um Paffau und dag benachbarte Innvier⸗ 
tel. Norwegen (Grube Tornbisensbue bei Arendal, Buoen 
3 Meile von Arendal, Asdalgrube bei Notebroe, Lang» 
foegrube, Grube Hielp i Noͤden 4 Meile von Arendal, 
Broeſtad). 

Der Paſſauiſche liegt in einer grobkoͤrnigen Gebirgeart, 
die aus graulich » und gruͤnlichweißem Feldſpathe, Horn« 
blende oder Duarze, zumeilen auch beiden zugleich, zuweilen 
auch aus Glimmer undSpeckfteine beiteht, und in einem dicke 
flafrigen, in Granit übergehenden Gneiße. Der Norwe⸗ 
gifche bricht auf Buoen in dunfel fleifchrothem Feldſpathe 
mit Quarz und Wernerit, Augit und Hornblende und 
Arendalit; auf der Asdalgrube in gemeinem Duarze mit 
Seldfparhe und Augite; auf Tornbisrnsbuegrube in einem 
Gemenge von Arendalit, Feldfpathe und etwas Mororit 
(Apatıte); auf der Langſoegrube mie Hornblende, Arens 
balit und derbem Quarze; auf der Grube hielp i Noͤden 
in derbem lauchgrünen Wernerite mit Seldfpath und roͤth⸗ 
lihbraunem Granate; auf Broeftad in einer, aus Wernes 
rite und Arendalite befiehenden, Gebirgsmaſſe *): 

Ä Benen⸗ 


) Die von Abiſdaaard angeführte byaeinthrothe ind rothgelbe Abaͤnderung 
von der Grube Born auf der Inſel zumal bei Arendal,die in einem derben, 
sehr 


u 
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“Benennung. 

Den Namen ertheilte diefem Foffile Hr. OMN. Klaps 
roth wegen feines charakteriſitenden Beſtandtheils, des 
Titanoxydes. 

Charakteriſtiſch iſt für dieſen bie — Theilbar⸗ 
keit in geſchobene vierſeitige Saͤulen, deren Seitenkanten⸗ 
winkel 1370 und 430 meffen. 

Er unterſcheidet ſich 1) von dem Titanſchoͤrl durch die 
‚größere Härte des letztern, da erſterer das Glas nicht 
ritzt; durch die mechaniſche Theilbarkeit, die bei dem Ti— 
tanſchoͤrl parallel mit den Seitenflaͤchen einer regelmaͤßi— 
gen vierſeitigen Saͤule und zugleich mit den Diagonalen 
der Endflaͤchen, bei dem Titanite nur allein parallel mit 
den Seitenflaͤchen einer geſchobenen vierſeitigen Saͤule ſtatt 
hat. 2) Von dem Zinnſteine, daß dieſer das Glas ritzt 
und am Stahle Funken giebt, und ſein en. Gt» 
wicht faſt doppelt ſo groß iſt. 





2te Art. 
Spaͤtbigen Titanit *). 


Aeußere Kennzeichen. 
Er iſt von gelblihgrauer Farbe, die von einer Seite 
durch die ifabell», firoh», citron» und lichte 
wachs⸗ 
ſeht harten gränlihweißen Feldſpathe von Diawmantglanze, den er 
für Diamantſpath zu halten geneigt iſt, einbricht, dürfte dieueicht 
zum Titanſchoͤrl gehören. 
*) Karften mineralogiide Tabeuen S. 56, 79, 


Abildgaard in den Schriften der phyſ. Klafie der Dän, Geſelſch. der Will, 
ır ®. 28 ©t. ©. 192. 193, — Ueber Norweg. Titanerze ©. 10, Ile 


Schumacher Verzeihnig der Din, Nord. Mineralien ©. 116; 2118. 
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wachsgelbe big in die graulichweiße, von ber. 

andern in die gelblihbraume übergeht. Einige 

Kryſtalle find in der Mitte ſchwaͤrzlichbraun, ver« 

laufen ſich aber gegen den Rand zu almählig in dag 

gelbe. 
Er finder fh nur felten derb und eingefprengt, ges 
woͤhnlich Frpftallifirt, und zwar: 

1) die breite fehsfeitige Säule an beiden En- 
den zugefchärft (die man auch als die längliche 
fechgfeitige Tafel, an der die gegenüberftehenden 
längern Endflächen zugefchärft find, anfehen kann); 

. 2) die flache doppelt vierfeitige Pyramide, 
gerade und verfchoben; | 

3) die langgezogene doppelt vierfeitige Py— 
ramide, mit zugefchärften Endfpigen, und oft 
zugleich an zwei gegenüberftchenden Geitenfanten 
‚jeder Pyramide, und zwar mwiderfinnig mit fchief von 
der Mitte der Kanten gegen die Ecfen ber gemeine 
fhaftlichen Grundflächen zu angefegten Flächen ab⸗ 

—geſtumpft; 

4) die dünne dreiſeitige Tafel, an zwei Endflaͤ⸗ 
chen zugeſchaͤrft, an der dritten einen einſprin⸗ 

genden Winkel bildend (ein Zwillingskryſtall). 

Die Kryftalle find von allen Graben der Groͤße, 
feld groß; gewoͤhnlich auf- und eingewach- 
‚fen und undeutlich. 

Die Oberfläche der Kryftalle ift glatt, hier und da zart 
und unterbrochen geftreift, zumeilen auch drus 

- fig, mit feltener meifteng converen Flaͤchen. 

Inwen⸗ 
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Inwendig wechſelt er von dem wenigglaͤnzenden bis 
in das ſchwachſchimmernde ab, und hat halb» 
metallifhen Glanz, der in den Diamantglanj 
übergeht. 

Der Bruch ift theild ausgezeichnet blättrich, von 
wenigſtens gweifahem Durhgange der Blaͤt— 
ter; theild verſteckt blärtrich, und aus dieſem int 
den unebenen von kleinem Korne übergehend; 
theils erdig (bei haͤherem Grade der Oxydirung). 

Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig und fcharfs 
fantig, 

Er ift gewoͤhnlich un durchſichtig, in dünnen Kryftale 
len burchfcheinend. 

Er ift hart, an das halbharte gränzend, der erbige 
weich, i 

giebt einen graulich. oder gelblichweiten Strich, 

iſt ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 

nicht fonderlich ſchwer, an das ſchwere graͤnzend. 


Specifiſches Gewicht. 

Nah Schumacher 3,450 des iſabellgelben. 
3,667 des ſtrohgelben in dreiſei⸗ 

tigen Tafeln. 

Chemiſche Kennzeichen, 

Vor dem Loͤthrohre behaͤlt er nach Schumacher Farbe 
und Glanz, und zeigt nicht die geringſte Spur von Schmel- 
gung. Won dem Borax wird er aufgeldfer, und färbt 


bie klare duschfichtige Perle weingelb, 
| Beftands 
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Beſtandtheile. 
Nach Abildgaards chemiſcher Analyſe: 
Titanoxyd 70. 
Eiſenoxyd 4. 
Kieſel 8. 
Kalt | 18. 
| Fundort. | 
Die Eifengruben bei Arendal. Vorzüglich ſchoͤn, und 
zwar in den dreifeitigen Tafeln, Eömmt er zu Broeftad mie 
bunftl piffagiengrünem und olivengrünem, derbem und kry⸗ 
ſtalliſir tem Arendalite, fleifchrothem Raltfpathe; jumeilen 
auch mit Duarze, Arendalite, feltener mit Hornblende, 
bräunlichrothem Granate und Seldfparhe auf der Ulve⸗ 
grube vor ; der oxydirte bricht im lichte fleifchrothen groß⸗ 
koͤrnigen gemeinen Feldſpathe, mit Kryflallen von Arendalit 
und gemeinem Titanite, 
Es hat oft ein Uebergang aus dem gemeinen Zitanite 
in den fpäthigen flatt. 
Benennung, 
Den Namen ſpaͤthiger Titanıt ertheilte ihm Hr. OBR. 
Karften. Hr. HR. Blumenbach heißt die ganze — 
Sirenfparh. 


— Gattung. 
Nigrin?)y). 
Aeußere Kennzeichen. 

Der Nigrin iſt aͤußerlich graulich ſchwarz, das ſich 
hin und wieber dem ſammetſchwarzen naͤhert; in⸗ 
wendig 
) Kiaproth Beiträge 2r B. ©. 2357238, 

Esmarf im N. bergmänn. Journal ar B. ©. 36554. 


8 Theils 4. Band, 2 Lampadiut 
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wendig Fichte oder bunfel pechſchwarz, das ſich 
durch das dunkel roͤthlichbraune bis in daß 
braͤunlichrothe verzieht, und zeigt Spuren von 
morgenrothen (nach Meder a in 
Sleden. 


Er koͤmmt derb, in Fleinen ziemlich platten Koͤr⸗ 

nern und abgefuͤhrten eckigen Stuͤcken vor, 
an denen man noch hier und da ſchwache Spuren von 
Kryſtalliſation bemerkt, und zwar 


1) von der laͤnglichen vierſeitigen Saͤule mit 
allen Veraͤnderungen; 


2) bon der langgezogenen doppelt vierſeiti— 
gen Pyramide; 


iR äußerlich ſtarkſchimmernd von Wachsglanze; 


inwendig glänzend von halbmetallifchem Glanze, 
° der fih dem Diamatitglanze nähert. 


Der 


Lampadius Sammlung Kemifch : praftifher Abhandlungen ar B. S. 1192 
124. 37 B. S. 246, 

Vauquelin und Hecht im Journal des mines N. XIX. p. 57- 60. — 
daraus in Scherers algem. Journal der Chemie + B. ©. 334, 335 
— in v. Creus Beiträgen zu den em, Annalen 6r R. ©. 4497 453. 

Muſſin-Puſchkim in v. Ereus hem. Annalen 1798.27 B. S. 443. 444 
Lowitz daſelbſt 1799. ır B. ©, 183190. 
Mide daſelbſt 1199. ir B. S. 290-294. 
Stuͤtz in N. Schriften der Geſeuſch. Naturf. Fr. zu Berlin ar B. S. 96. 

"Karten mineralogiſche Tabenen S. $6 und 79. 

Adildgaard in Schriften der phyſ. Klaſſe der Din. Gefellich, der Wiſſenſch. 
ar B. 28©r, ©.191, — Leber Norwegiihe Titanerze ©. 9. 
‚Gallitzin Recueil P- 270, 


Hauy Frait€ de Minerslogie T. IV. p. 305-307. (Titane oxyde 
„‚fertittre ; Tb 


® 


— 
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Der kaͤngebruch iſt blaͤttrich (nah Ermarf von mehr—⸗ 
fachem, und wie es ſcheint, vierfachem Durchs 
gange ber Blätter); der Queerbruch iſt unvoll⸗ 
kommen und kleinmuſchlich. 

Die Bruchſtuͤcke find unbefimmtedig, (harffantig; 

Der derbe fol Förnig abgefonderte Stüde zeigen. - 

Er ift undurdfichtig (ber rotbe an den Kanten 
durchſcheinend), 

giebt einen ochergelben, in das oraniengelbe fals 
lenden (nach Esmark roͤthlichbraunen, nach Wer⸗ 
ner dunkel gelblichbraunen) Strich. 

Er iſt halbhart, an das harte EN 

fnröde, 

leicht gerfpringbar, und 


ſchwer. 
Specifiſches Gewicht. 
Nach Klaproth 4445] 
Esmarf 460 des Siebenbuͤrgiſchen 
Lampadius 44543 
Lowitz 4,673 des Uraliſchen 
Vauquelin u. Hecht 3,700 des Baieriſchen. 
Phyſiſche Kennzeichen, 


Er wird vom Magnete gar nicht angezogen. 
Chemiſche Kennzeichen. 
Wor dem Loͤthrohre erleidet er ohne Zuſatz keine merk⸗ 
liche Veraͤnderung. Mit den Boraxglaſe fchmelzt er zu 
einer, durchfichtigen Glasperle von gelber, in die hyacinth⸗ 
rothe fallender Farbe; mit dem Phosphorſalze zu einer 
durchſi iähtigen Perle von blaß violblauer Zarbe. Ä 
PP 2 Beftands 
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. Beſtandtheile. 

Rech Klaproths Analyfe des Siebenbärgifchen: 
Titanoxyd 34. 
Eiſenoxyd 4 14. 

WMagneſiumoxyd 2. 

Nach Lampadius Analyfe beffelben : 

Titanoxyd —W 99 
Eiſenoxyd 9. 
| Magnefiumoryd 3: 

Nach Lowitz chemifcher Unterfuchung bes Uralifchen s 
Titanoryd 53. 
Eiſenoxyd 47. *) 

Nach Vauquelins u. Hechts N bes Baieriſchen: 
ZTitanoryd '49. 

Eifen 35. 

Magneſiumoxyd 2. 

Sauerſtoff (mit dem Eiſen verbunden) 14. 
Fundort. 


Siebenbuͤrgen (Ohlapian); Baiern (Bodenmais); 

Sachſen (Hohenſtein); Sibirien (der Ural); Oſtindien 
(Ceylan). 

In Siebenbuͤrgen findet er ſich in den Goldſeifenwer⸗ 
fen mit Koͤrnern bon theils karmin⸗ theils carmeſinrothem 
Titanſchoͤrl, gelblichweißen Quarzkoͤrnern und vielen an» 
dern ſchwarzen Koͤrnern, die gleichfalls Titan zu ſeyn 
ſcheinen. Zu Bodenmais koͤmmt er gleichfalls in Koͤrnern 
vor. Der Sibiriſche bricht derb, und iſt mit dunkel 

rauch⸗ 


) Sr. Meder alaubt, Pat der größere Titangehalt des Siebenbaͤrgiſchen 
Nigsis von dem mechaniſch beigemengten Titanſchoͤrl abzuleiten fei. 
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rauchgrauem Glimmer, und einem roͤthlichweißen, faſt 
fleiſchrothen Feldſpathe gemengt. In Ceylan koͤmmt er mit 
magnetiſchem Eiſenſande, Hyacinthen, Zirkone uf. w. vor. 


Benennung. 
Den Nanien erhielt er durch Hrn. BR. Werner von 
feiner (hmarzen Farbe. Zu Ohlapian heißt er (dwar« 
jer Granat *). | 


PPr3 26 3ſte 


2) Der Eiſentitan des Hrn. Schumacher (Gexzeichniß der Din. Nord, 
Mineralien S. 118. 119) und vielleeicht ſelbſt mehrere der oben in 
der Note angeführten Moänderungen des Norwegiſchen BERNER U 
tanits fcheinnen hierher zu gehören. Der Eifentitan iſt 

von röthlihbraumer, indie Kahigrane ‚jiehender Garbe, 

fömmt derb, vielleiht auch kryſtalliſirt borz h 

inwendig if er glänzend, von halbmetalliſchem Slanze, Re 

Der Bruch in nad einer Richtung vollkommen biättri, nach 
andern verſteckt blattrich, in den flachmuſchlichen, und 
ſelbſt unebenen uͤbergehend. 

Die Bruchſtuͤcke kalen Uun beſtimmteckig, nicht ſondertig 
ſcarfkantig aus, 

Er iſt in kleinen Bruchſtuͤcken durchſcheinend, und zeigt dann eine 
blutrothe, indie hyacinthrothe fauende Fatbe, ſonſt dott⸗ 
tommen undurqchſichtig. | 

€ it hart, I 

giebt einen ind beäumliche fallenden grauen Gtrid, 

in fpröde, 

ziemlich leicht zerfpringbar, und . 

(Hmer. (#254) 4 
Bor dem eothrobre wird er bei anhaltendem Austafen ifabeligelb, au 

einigen Steuen bleibt er aber ſtahlgrau, faſt eiſenſhwarz; der Glanz 

wird vermindert. Mit dem Becarglafe loͤſet er ih nur wenig auf, ugd 
giebt der Perle eine dunfel weingelbe Farbe, und eine größere Durchs 
ſichtigkeit. 

Das Vaterland iſt Norwegen, ohne nähere Angabe des eigentlichen 

Fundortes. 
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26 3ſte Gattung. 


Iſerin?y). 
Aeußere Kennzeichen. 

Der Iſerin iſt von eiſenſchwarzer Farbe, und geht 
in die pechſchwarze über; 

finder fih in eckigen Koͤrnern (von ber Größe einer 
Erbfe), 

mit etwas rauber, 

fartfhimmernder, beinahe mwenigglängender 
Dberfläche; | 

Mt inwendig glänzend — von Metallglanze. 

Der Bruch ift mehr und weniger vollfommen 
muſchlich. 

Die Bruchſtuͤcke ſind — ——— und ſcharf⸗ 
kantig. 

Durch den Strich bleibt er ungeaͤndert. 

Er iſt hart, 

ſproͤde, 

nicht ſonderlich ſchwer zerſpringbar, und 

in geringem Grade ſchwer. 


Chemiſche Kennzeichen. 
Vor dem Loͤthrohre ſchmelzt er zu einer ſchwarzbrau⸗ 
nen Glasperle, die nur ſchwach von dem Magnete gezo⸗ 
gen 
©) Reuß mineralog. Geographie von Böhmen 27 B. ©, 248. — ind. 


Hoffs Magazin für die gefammte Diineralogie ar B. &. 178, 179. 


Lampadiug in Tremmederfis Journal der Pharmacie sr Bd. 2: Gräd 
©, 300: 303. — im N. bergmänn, Journal ar F. ©. 349:351r 
— Sammlung praft, dem, Abhandlungen 37 B. ©, 243246. 


* 


aund Blaͤttererze. 
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gen wird. Die Schwefel-, Salpeter » und Salzſaͤure dus 
Fern feine merfliche Wirkung darauf. Die kochendheiße 
Auflöfung der Zueferfäure im Waffer Idfet einen Theil des 
Zitangehaltes auf, der durch das blaufaure Kali grün, 
durch die Galläpfeltinftur ziegelroth gefällt wird. 
Beſtandtheile. 
Nach Lampadius Analyſe: 
Titanoxyd 59, 1. 
Eiſenoxyd 30,1. 
Uranoxyd 10,2. 
Fundort. | 
Der Iſergrund unterhalb. dena Wohlifhen Kamme 
Das geognoftifche Vorkommen ift nicht befannt. Eine 


"Unterfuchung an Drt und Stelle muß erft entfcheiden, ob 


der ferin dem Granite, der Unterlage des Bafaltes oder 
dem aufliegenden Bafalte des Feulichten Buchberges ans 
gehöre. - | | 
Benennung. 
Der. Name ift von dem Sundorte abgeleitet. 





’ 


xX. Tellur : Ordnung. 


Das Sehur, vom Hrn. DMR. Klaproth im J. 1798 
entdeckt, ift in dem Mineralreiche. nur wenig verbreitet, 
und koͤmmt in den ihr untergeordneten Gattungen nur in 
Siebenbürgen vor, und zwar gediegen mit etwas Eifen 
und Gold im Gediegen - Tellur, mit Golde und Silber im 
Schrifterze, mit Golde, Silber uud Bleie im Gelberze 


PP4 - | Das 
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Das Tellur unterſcheidet fich durch folgende charakte« 
siftifche Kennzeichen von den übrigen Metallen *): 

1) Die Farbe des Tellurs if zinnweiß, in bie 
bleigraue fallend; es if Rarfglänzend von Mer 
tallglanze, bat einen geradblärtrihen Bruch 
mit ftarf, und fpiegelflähig glänzenden Bruch 
flächen, iſt ſehr ſproͤde und leicht zerreiblich. 


2) Es ift unter dem Hammer etwas dehnbar. 


3) Es befigt unter allen Metallen das geringfte fpe« 
eififche Gewicht, und ift 

nach Klaproth 6,115. 
Müller von Reichenfiein 5,730. 

6,343 des zweimal 

geſchmolzenen 

Gmelin 4,333. 

4) Es iſt ſehr flüchtig, und koͤmmt in der Fluͤchtig⸗ 

keit dem Arſenike nahe. Vor dem Loͤthrohre auf der Kohle 

entzuͤndet es ſich mit einer, der Verpuffung aͤhnlichen, Hef⸗ 

tigkeit, mit ſehr lebhafter, Fichte blauer, am Rande grün 

licher Flamme, und verdampft gänzlich unter Verbreitung 

eines graulichweißen Dampfeg, der bie Kohle zunächft mit 

einem weißen, an den entferntern Stellen aber blaͤulichem 

Anfluge 

X Indeſſen bezweifelt Sr. Major Tichoweky (Nicholfon Journal of 

natura philofophy 1802. N. 5. p. 62. daraus in Gilberis Annalen 

ıır 4. ©, 246. 247) die Jdentiuät des Telluriums, und will gefuns 

den haben, daß ein mehrere Grane fhwerer, nach Klaproths Methode 

Bereititer, König mit dem Spiesglanzkoͤnige in den Außern Kerinzeis 

Ken, als Farbe, Bruch, Härte und ſpeciſiſchem Gewichte, vonkom⸗ 

men übreinfömmt, auch das Oryd deifelben dem durch Salpeter bes 


geiteten und ansgefüßten weißen Spiesglanzoxyde (Antimonium dig: 
‚phoreticum ablutum) voutommen gleiche. 
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Anfluge belegt, und mit einem unangenehmen, rettigare 
tigen Geruche begleitet if. Hält man mit dem. Verbla⸗ 
fen früher an, als es gaͤnzlich verdampft ift, fo erftarrt Die 
Oberfläche des ziemlich lange flüffig bleibenden Kornes 
dendritiſch ftrahlich, wobei e8 gewoͤhnlich pfauenfchweifig 
bunt anläuft. | 


5) E8 gehört zu den Heichtflüffigen Metallen, und 
geräth noch vor dem Gluͤhen in Fluß. Bei gleicher Tem⸗ 
peratur fließt es fpäter als das Blei, früher als dad 
Spiesglanz. Ruhig erkaltet, erhält es eine Eryftallinifche 
Oberfläche, und kryſtalliſirt nach Müller in Würfel. 


6) Es iſt ziemlich Teicht oxydirbar, ift aber verſchie⸗ 
dener Grade der Oxydirung fühlg, nad) welchen ſich die 
Farbe richtet; ja dag Oxyd hat felbft bei einem hohen 
Grade der Oxydirung die Eigenfchaften einer Saͤure. 


7).€8 hat-eine ziemlich, große Verwandtfchaft zu den 
Säuren, - Zu concentrirter Schwefelfäure Idfet es fich 
nur fparfam auf. - Eine geringe Menge. des Metalls mit 
einer hundertmal größern Menge der concentrirten Schwer 
felfäure falt 'und in verſchloſſenen Gefäßen, übergoffen, 
färbt diefe allmählig mit einer ſchoͤnen und gefättigten 
carmefinroshen Farbe, die aber. durch hinzugefegtes Waſ⸗ 
ſer, ſelbſt in geringer Quantität, verfchwindet, und dag 
wenige aufgeloͤſete Metalk in ſchwarzen Flocken fallen läßtz 
auch: durch die Hige wird die rothe Auflöfung der Farbe 
gerftdrt, und das aufgeldfere Metall fällt ale weißes Oxph⸗ 
nieder. In der, mit zwei; big drei Theilen Waffer vers 
dünnten, Schwefelfäure mit einem geringen Zufag von 
Salpeterfäure, Iöfer fich eine reichliche Menge des Metalls 
‚ PP35 auf; 
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auf; bie Nuflsfung ift farbelos, und erleidee durch bei— 
gemiſchtes Waffer Feine Zerfegung. In der Galpeter» 
fäure loͤſet es fich auf; die Aufldfung ift farbelog, und 
wird durch hinzugeſetztes Waffer nicht getrübt; im der 
unverdinnten falpeterfauren Aufldfung finden ſich nach 
einiger Zeit weiße, fehr zarte nadelförmige Kryftalle, die 
ein dentritifch gebildetes Haufwerk machen. Mit der 
Salzſaͤure hat nad) etwas hinzugetröpfelter Salpeterfäure 
eine gleich. helle Aufldfung: ftatt ; das hinzugeſetzte Waſſer 
fält aus der gefättigten Aufldfung ein weißes Oxyd, dag 
in dem reichlicher hinzugeſetzten Waffer faft ganz wieder 
auflögbar iſt. Wird hingegen die concentrirte Aufloͤſung 
ſtatt des Waffers mit Alfohol verdünnt, auch der dadurch 
entfandene Niederfchlag damit abgewafchen, fo bleibe 
wenig oder gar fein Teluroxyd in der Aufloͤſung zurüd, 
der durch Waffer oder Alkohol gefällte Niederfchlag ift 
aber nicht reines, fondern mit etwas Salzſaͤure verbun⸗ 
dene® Telluroryd, Das befte Aufldfungsmittel iſt die 
falpeterfaure Salzſaͤure, die aus vier Theilen Salpeter⸗ 
fäure und einem Theile Salmiaf bereitet wird; die Auf⸗ 
fung hat eine gelbe Farbe, diefe Aufldfung mit Ammo⸗ 
nium überfättiget, Idfer dad Metall auf. 

Aus den Aufldfungen in Säuren fällen die Alfalien dag 
Metalloryd weiß, welches dann in allen Säuren, ohne 
Daß es noͤthig wäre, Salpeterfäure binzuzufegen, aufs 
loͤslich iſt. Wird von den Alfalien mehr, ald zur Neutra«» 
lifirung der Säuren ndthig ift, hinzugeſetzt, fo Idfen die 
fohlenftofffauren und reinen Alfalien dag Telluroryd volls 
fonmen wieder auf. Das blaufaure Kali bewirft ganz 
und gar feine Faͤllung oder Trübung, welches Verhalten 

ä das 


* 
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bas Tellur mit dem Platin, Gold und Spiesglanze ges 
mein hat. Die Echwefelalfalien fchlagen es nah der 
verfchiedenen Stufe der Saͤttigung mit Sauerftoffe dun⸗ 
felbraun oder fchmwärzlich nieder; das gefchmwefelte Metall 
verbrennt, trocken auf die Kohle gebracht, mit lichteblauer 
Barbe. Die Galläpfeltinftur berurfacht vinen flodıgen, 
ifabellgelben Niederfhlag. Zink und Eifen fchlagen dag 
Metall aus den Säuren metalliſch nieder, und es fällt in 
Geſtalt ſchwaͤrzlicher Flocken zu Boden, die durchs Rei⸗ 
ben Metalfglanz erhalten, auf der Kohle fogleich zu Me: 
tallfügelhen zufammenlaufen, mit weißgrauem. Dampfe 
und Fichteblauer, außerhalb gruͤnlicher Flamme verbren- 
nen. Durch Zinn und Spiesglanz wird es ang der ſalz⸗ 
fauren Aufidfung eben fo dargeſtellt. Die Faͤllung des 
letztern Metalls giebt einen evidenten Beweis, daß das 
Tellur kein verlarvtes Spiesglanz ſei. 

8) Das Telluroxyd iſt in dem reinen Kali leicht 45 
loͤsbar, und verbindet ſich uͤberhaupt mit den Alkalien. 
Das aus den Saͤuren durch Alkalien, ‚und aus der alkali⸗ 
ſchen Aufloͤſung durch Säuren gefaͤllte Oxyd reducirt ſich 
auf der Kohle mit einer der Berpuffung ähnlichen Heftige 
keit, wobei es ABci duch bald verdampft und verbrennt, 
MWird das Oxyd Ah einer Heinen Glasretorte erhitzt, fo 
koͤmmt es zum Sließen, und erfcheine nah dem Erfalten 
mit ftrohgelber Farbe und ſtrahlichem Gefüge. - 

9) Phosphor in die falsfaure Aufldfung des Tellurs 
gelegt, wird darin nach und nach mie metallifchen Blaͤtt⸗ 
hen überzogen. 

10) Mit bem Schmwefgl verbindet es fich bei gelinder 
Wärme, und bilder ein bleifarbenes frablicheg Erz. Wird 

dieſes 
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dieſes in einer kleinen Retorte bis zum Gluͤhen erhitzt, ſo 
ſublimitt ſich ein Theil des Schwefels und ſetzt ſich im 
Halſe der Retorte als eine dichtgefloſſene (hwarzbraune 
Maſſe an. Hievon etwas auf einer ſchwarzen Kohle an⸗ 
gezuͤndet, verbrennt ruhig mit gruͤnlicher Flamme, und 
hinterlaͤßt auf der Kohle einen zarten metalliſchen Ueber« 
zug. , Am Boden ber Retorte erfcheint das gefchmwefelte 
Tellur als eine ftahlgraue, nur halbgeflofiene, pordfe 
Maffe von mäßigem Metallglanze. 


rı) Bon dem Queckſilber fcheint es nur ſchwach ans 
gezogen zu werben. Ein Theil deffelben, der bei gelinder 
Hige in einem Tiegelchen flüffig gemacht worden, mit 5 
Theilen Queckſilber erhißt, bildet fein volltändiges Amal⸗ 
gam ; ſondern nur ein Gemenge von abgefonderten Queck⸗ 
filberfügelchen und Koͤrnern des wieder erhärteten Telur« 
metalls. 





264ſte Gattung. 


Gediegens Tellur *) 
Aeußere Kennzeichen, | 
Das Gediegen-Tellur hat eine theils zign weiße, theils 
lichte und fahl bleigraue Farbe, theils haͤlt ſie 
das Mittel zwiſchen beiden. Oft iſt es roͤth⸗ 
lichgelb und grau angelaufen. 

Es 
) Miäter von Reichenſtein in phyſfikat. Arbeiten des einträchtigen Freunde 
in Wien ır Jahrg. 15 Quarti &. 57:59. 63569, 26 Quart. ©. 
49:53. 36 Quart. @. 34:52. | 

d. Ruprecht daſelbſt ır Jahrg. 13 Quart. S. 60:62. 70:73, 


Detterhin und KAramp Kryſtauographie ©. 278. 279: $. 742» 743+ 
v. Fichtel 
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Es koͤmmt derb, klein- und feineingeſprengt, 
ſehr ſelten in undeutlichen Kryſtallen, die 
(nach Stuͤtz) 

1) vier» und ſechsſeitige Saͤulen mit un⸗ 
beſtimmten Zuſpitzungsflaͤchen; 

2) ſehr kleine dreiſeitige Ppramiden oder 

3) Würfel; 

4) furge Nadeln feyn follen. 

Inwendig ift es ſtarkglaͤnzend — von Metall 
glanze. 

Der Bruch ift blättrich, von mehrfachen DEN 
gange der Blätter. 


Es iſt von Flein. u. feinkoͤrnig abgefonderten Stuͤ⸗ 
cken; aͤußerſt ſelten zeigt es (nach Haager) dünnd 
ftänglich abgeſonderte Stuͤcke. 


Es iſt halbhart, das an das weiche graͤnzt, 

| | nicht 

db. Fichtel mineralogiſche Auffaͤtze S. 95, 96. to2s tig, 

Saaaer über das Vorfommen des Soldes in Siebenbärgen &. 40. 

Lampadius Samml. praft, dem. Abhandlungen ar B. ©. 59 

Esmarf im NR, beramänn. Jonrnal 27 B. ©. 59. 

Kioproth in v. Ereus bem, Aunalen 1798. 17 B. ©. 92:101. — dar⸗ 
aus im Magazın für den neueſten Zuſtand der Naturkunde Ir Bi 28 
St. ©. 53. 54. — iM Scherers allgem. Journal der Chemie 4r B. 
©. 330, — im Journal des mines N. XXXVIII. p. 145 - 150. 
— Beitraͤge zr B. ©. 2:1% 

Gwmelin in d. Creus chem. Annalen 1799, 1. ©, ©. 283-286. 200. 

Statz in N. Schriften der Gehuih, Naturforſch. Freunde zu Berlin 
ar B. S. 86:90, 

« Karften minetalegiſche Tabelten ©. 56 und 79, 

Gallirzin Recueil p. 261. 262, 

Hauv Trait€ de Mineralogie IT, IV, p. sa 3:6. (Tellure > 
ferriftre et auritere ). 


a 


nicht fonberlich ſproͤde, 
leicht gerfpringbar, und . 


ſchwer. | 

rs Specififches Gewicht. 
Nach Miller von Keichenflein - 5,7234 
Jacquin dem Jünger - 4,107. 
Kirwan ' 5,730. 
Klaprotd 6,115. 


Chemiſche Kennzeichen. 

Kor dem Löthrohre fließt es fo leicht wie Blei, ent 
wickelt einen dicken weißen Nauch, und brennt mit lichte 
grüner Farbe und einem fcharfen, unangenehmen Gerus 
che. In einem ſchwachen Feuersgrade wird es (von Mas 
riahülfe) zu einem gelben, oder (von Sigismundi) ſchwar⸗ 
gen Oxyde verwandelt, das bei verftärftem Feuer zu cis 
nem dunfelbraunen oder dunkelſchwarzem Glaſe fchmeljt, 
in dem ſehr kleine Goldkoͤrner zerſtreut liegen; bei noch 
mehr. verftärftem Feuer verfluͤchtigt ſich das Oxyd ganz. 
Auf einem Scherben unter einer hellgluͤhenden Muffel, 
brennt es mit einer ſchoͤnen grünen Flamme Mit Sal⸗ 
peter in. einen. glühenden Ziegel eingetragen, verpufft es 
nicht, fondern dag Gediegen-Tellur fließt unter dem rus 
dig fehmelzenden Salpeter in Körner, die fid) bald in 
ein Korn vereinigen. In dem GSauerftoffgafe verbrennt 
es mit einem fpiedglanzartigen Dampfe und Geruche und 
einer grünen Flamme; der Nückftand ift eine dem Magnete 
etwas folgfame graulichweiße Glaskugel. Ju concentrirter 
Salpeterfäure wird es in ein gelbes Oxyd verwandelt, und 
ein fleiner Theil Idfer fich auf, der aber durch hinzugeſetz⸗ 
tes Waſſer mit einer gelben Farbe wieder gefaͤllt wird. 

Beſtand⸗ 





Beftandtheile, 
Nach Klaproths chemifcher Unterſuchung: 
Tellur 92,55. 
Eifen 7,20. 
Gold 0,25 *) 
Fundort. 


Siebenbürgen (Zacebay bei Zalathna auf den Gtu⸗ 
ben Maria Loretto, Mariahülfe und Sigismundi). 


Die von erfterer Grube koͤmmt nur felten (in den ab. 
änder. 2,3.), von der letztern oͤfters (in den Abaͤnder. 
1,4.) fröftallifirt, aber nie derb vor. Gewoͤhnlich findet 
es fich in weißes Steinmarf (von der Mariahälit), 
Duarz (von Maria Koretto ) und Sandſtein (von Sigis⸗ 
mundi) eingefprengt, in legterem auch von bünnftänglich 
abgefonderten Stuͤcken. Es bricht auf Gängen (vielleicht 
auf Lagern), die in der Mitte derben Schwefelkies, zu 
beiden Seiten derbe ſchwarze Blende, und gegen das 
Syängende und Liegende hoͤchſt feinförnigen thonigen 
Sandſtein führen, und in einem aus feinfdrnigem thoni⸗ 
gen Sanbftein oder Graumade mit abmwechfelnden Lagern 
von Grauwackenſchiefer und einem graulichſchwarzen Ueber⸗ 
gangsfalfftein, der über die andern Gebirgsarten liegt, 
beftehenden Gebirge anfegen. In tiefern Punkten fcheine 
aber eine andere Gangformation, welche bauptfächlich 
Bleiglanz führt, vorzukommen. 


Benen⸗ 


) Der Botdachalt ift aber in diefem Metaue, wie in aten Giebenbärs 
giiben Erien ſehr veränderlib, und Hr. OMR. Klaprorh fand im 
‚ eigen Abänderungen des Gediegen⸗Teuurs nur 0,09 Gold. 
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Benennung. 

Da dieſes Foſſil, außer dem metalifchen Tellur und 
etwas wenigem metallifchen Eifen und Gold, nichts weis 
ter enthält, fo wird eg mit Rechte Gediegen-Tellue 
genannt. Bei den meiften Mineralogen ift es unter den 
Namen Aurum problematicum, paradoxum, 
Weißgolderz, or blanc, befannt. Es wurde in 
neuern Zeiten noch für Gediegen » Spiesglanz, mit wel⸗ 
chem es in den dußern Kennzeichen und dem chemifchen 
Verhalten viel Aehnlichkeit hat, mit Arfenif, Magneftum, 
und vielleicht auch Zink Verbunden gehalten, big Hr: 
OMR. Klaproth das neue Metall darin entdeckte. 





265fte Gattung. 
Schrifterz *8 


Aeußere Kennzeichen. 

Das Schrifterz hat eine zinnweiße, zum Theil in die 
blaßmeſſinggelbe ziehende Farbe. Auf der Ober⸗ 
flaͤche iſt es bisweilen gelb und ſtahlfarbig bunt 


angelaufen. 
Es 


®) Betterhin und Kramp Kryſtauographie. S. 397. $. 744 

vd. Fichtel mineral, Aufſaͤtze. S. 88. 89. 1245 129% 

Haager über dad Borfommen des Goldes in Siebenbürgen, &. 33 738, 

Klaprorh in d. Ereis bem, Annalen 1798. Ir ®. S. 1ol, 102: — 
daraus in Scherers augem. Journal der Chemie. gr ®. ©. 333. — 
Journal des mines, N. XXXVIIL p, 150. — Beiträge, sr B. 
©. 15:20, 

Esmart im N. bergmänn. Journale. ır B. ©, 9stl. 

Sri in N. Ehriften des Geſellſch· Naturf. Fr. zu Berlin. ar B. S. 


59:91. 
Karſten 
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Es findet fich feltner der b, gewöhnlich eingefprengt, 
dic und dünn angeflogen, in Blättchen, 
felten kryſtalliſirt: | 

in breite fechsfeitige Säulen mit zwei ges 
genüberftehenden breitern und vier fchmälern Eeiten« 
flächen, davon zwei und zivei unter einem fpigie 
gen Winkel zufammenftoßen, an den Enden mit vier 
Flaͤchen, die auf die fehmälern Seitenflächen aufge 
fest find, ſpitzwinklich zugeſpitzt. 

Die Kryſtalle ſind klein und fehr klein, eben 
deswegen undeutlich und fihmer beftiimmbar .. 
theil einzeln und zerſtreut, aber immer mit 
ihren Seitenflächen aufgewachfen; theils fo auf» 
und untereinander gewachſen, daß fie durch 
ihre’ gegenfeitige Lage einige Aehnlichkeit mit türkis 
chen Charafteren, oder vielmehr mit einem. gefehs 
ten Blatte in der Buchdruckerei haben; theild mehr 
rere unter einem rechten oder fpigigen Winkel fü zus 
fammengehäuft, daß fie Pyramiden bilden. 
Zuweilen erfcheinen fie ſelbſt gegliedert. 

Die Kryſtalle find glattflaͤchig, ſelten uneben; 

ſtark⸗ 

| Karſten mineralog. Tabellen. &. $5. ı 79: 

Galliezin Recueil,. _ 

Hauy Trait& de Mineralogie. T, IV, p. 326. 327. (Tellure natif 
aurifere et argentifere,) 

) Haager vermuthet, dab das Schrifterz no 

1) ın bierfeitige Säulen; 

1. A)inlanggezogene Pyramiden; , | 

3) in dreifeitige Tafeln kryſtauiſirt borfomme, 

Theils 4. Band. 2q 
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ſtarkglänzend oder glaͤnzend (wenn ſie nicht 

ſchwaͤrzlich angelaufen find). 

Inwendig ift es auf dem Längebruche ſtarkglaͤnzend, 
auf dem Duerbruche glänzend — von Metall 
glanze. 

Jener ift blaͤttrich, wie es feheint, von einfachem 

Durchgange der Blaͤtter, die nach der Axe der 

Kryſtalle gehen; diefer uneben von feinem Korne. 

Die Bruchftäce find unbeftimmtedig, ſcharfkan— 
tig: 

Es iſt weich, 

ſproͤde, 

giebt einen bleigrauen Strich, 

faͤrbt ein wenig ab, 

iſt leicht zerſpringbar, und 

ſchwer. 

Specifiſches Gewicht. 

Nach) Muͤller v. Reichenſtein 5,723: 

Chemifche Kennzeichen. 

Bor dem Loͤthrohre kniſtert es anfänglich, welches 
von den anhängenden Duarztheilden abhängt, ſodann 
ſchmelzt e8, brennt mit einer grünen Flamme und vers 
dampft, giebt anfangs einen häufigen Rauch von widrie 
gem Geruche, der fich als weißes Oyyd an die Kohle an⸗ 
legt. Wird die Flamme auf diefes Oxyd gerichtet, -fo 
brennt es gleichfalls mit einer grünen Flamme. Das 
Borarglag färbt es afhgranı und das en ws fein 
getrieben, 

Be⸗ 


Te 


Beſtandtheile. 
Nach Klaproths chemiſcher Unterſuchung: 
Tellur 60. 
Gold | 30. 
Silber 10. 
Fundort, 


Siebenbürgen (Dffenbanya auf ben Franciſci und Si⸗ 
gismundi Gruben, Gebirge Vulkoy in der Paulusgrube). 


Es finder ſich auf in einem thonartigen Syenitpor⸗ 
phyre auffeßenden Sandfteingängen, die um fo edler wer« 
den, je ſtaͤrker ihr Fallen ift, in Begleitung des Schwefel« 
fiefes, Fahlerzes, der Blende, und hoͤchſt felten des Ges 
diegen-Goldes. Auf dem Barbaraftellen zu Dffenbanya 
bat ein anderes Erz eingebrochen, das weniger fchriftmä« 
fig, fondern mehr bdendritifch auf chemboidalem Kalfs 
fpathe zwifchen demfelben Porphyre eingefprenge ift, 

Gebrauch, 

Wegen feines anfehnlichen Goldgehaltes, ber nach 
Yacquin dem Vater 83 Pfund im Zentner betragen fol, 
wird es auf Gold benuͤtzt. 

Benennung. 

Die Namen Schrifterz, Schriftgold, Cha— 
raktergold, Aurum graphicum, Or blane 
dendritique, Or graphique, hat dieſes Zoffil 
von den unter verſchiedenen Winkeln und in verfchiedenen 
Richtungen fich freuzenden nadelförmigen Kryftällen und 
Blaͤttchen, und den daraus entfichenden Buchftaben aͤhn⸗ 
lichen Zeichnungen, die auf feiner Oberfläche vorfommen, 

2493 | aber 
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aber doch wohl groͤßtentheils in der Einbildung beftehen. 
Bon der weißen Farbe erhielt e8 noch die Namen weißes 
Gold, Weißgolderz, von den vermuthlichen Bes 
ftandrheilen wißmuthiſches Golderz. | 





266fte Gattung. 
Gelberz *). 


Aeußere Kennzeichen, 

Das Gelberz ift von filbermweißer, ziemlich ftarf in 
die meffinggelbe ziehender Farbe. Bei reflektir- 
tem Lichte fol e8 ein buntes, ing grünlichgelbe 
ſich ziehendeg, Farbenſpiel zeigen. 

Es wird gewoͤhnlich grob- und fleineingefprengt 
gefunden; doch foll e8 auch derb, und aäußerſt felten 
tryftallifirt vorkommen, und zwat: 


in ſehr kleine, etwas breite Bierfeitige 
Saͤulen. 


Es 
*) Mauer v. Reichenſtein in phyſikal. Arbeiten der eintraͤcht. Fr. im 
Wien, Ir Jahrg. 26 Quart. ©. 86 ff. 
v. Fichtel mineral, Aufſaͤtze. S. 84:88. 99:102. 
Haager uͤber das Vorkommen des Goldes m Siebenbuͤrgen. ©, 27:29. 
Klaproth in v. Ereus chem. Annalen 1758 IB. S. 102. — 
daraus in, Scherers augem. Journal der Chemie. 4r B. ©. 355. — 


im Journal des mines. N. XXXVIII. p. 151. — Beitraͤge. zr B. 
©, 20:26. 


Stoötz in N. Schriften der Geſellſch. Haturf. Fr. zu Berlin, 27%. ©. 
59:61. 


Karten mineralogifhe Tabellen. ©. 56 u. 79» 
Gallitzin Recueil, p. 253, 


Hauy Trait€ de Mineralogie. T IV. p. 327. 328, (Tellure natif 
aurifere et plombıtere Var. jaundtre,) 


Es iſt äußerlich und inwendig wenigglängend — don 
Metallglanze. 

Der Bruch ift uneben von fleinem und feinem 
Korne, und aug diefem in den flachmuſchlichen 
übergehend *). 

Die Bruchftäce find unbeffimmgedig, nicht fon- 
derlich fharfkantig. | 

Es iſt weich, 

milde, und 

außerordentlich ſchwer. 

Specifiſches Gewicht. 
Nach Muͤller v. Reichenſtein 10,67% 
Chemifche Kennzeichen, ER: 
In der Salpeterfäurg loͤſet es fich mit geringer Hefe 
tigkeit unter Entwiclung des Salpetergafes auf; bie 

Yuflsfung iſt grasgruͤn, und der daraus durch fohlene 

ſtoffſaure Alkalien gefaͤllte Niederſchlag ift lichtegelb. 


Beſtandtheile. 

Tellur 21,25. 

Gold 12,6875. 

Blei | | 0,25. 

Eilber . 4,03125. | 

Schwefl 0,25. 

Kohlenftofffaures Magnefium 17. 

Kohlenſtoffſaurer Kalf. 6,5. 

Duarz 26,5. | 
— Qq 7 | Oder, 


) Einige feltene Abaͤnderungen haben einen aus dem breitfranfk 
ben in den blättrichen abergehenden Bruch; doch inHr. OMR. 
Kiaproth ungewiß, ob diefe mit dem gewöhnlichen förnigen in dem 
Beftandepeilen Äbereinfommen därfte, 


Oder, ba ber Quary, Kalk und dad Magneflum nur zue 
Mifhung der Gangart gehoͤren, fo find die en 
des Gelberzes nach Abzuge diefer; 


Tellur 44,79. 
Gold 26,75. 
Blei 19,5. 
Silber 8,5. 
Schwefel 95. 
Fundort. 


Siebenbürgen (Nagyag), wo es. nebft dem ätter« 
erze, der Blende, dem Zahlerze und Kupferfiefe am ge— 
mwöhulichften in Duarze und Braunfparhe einbricht; der 
Duarz Hat nicht felsen goldhaltigen Schwefelfies einge« 
ſprengt. 


Gebrauch. 
Da dieſes Gelberz im Zentner 30 Mark 12 Loth guͤl⸗ 
\ bifches Silber, wovon die Mark 12 Loth Gold hat, ent— 
hält, fo wird es auf diefe beide Metalle benügt. 


Benennung. 


Den Namen Gelberz, gelbes Golderz, wei- 

’ Bes ing grünlichgelbe fallendes Golderz bat 
e8 von feinem Goldgehalte, feiner gelben Farbe und dem 
oben angegebenen Zarbenfpiele erhalten. Das Catton⸗ 
ers (Haager über das Vorkommen des Goldes in Sies 
benbürgen. S. 25-27. Stüß in Neuen Schriften der 
Geſellſch. Naturf. Zr. zu Berlin. ar B. ©. 62. 63.), 
dag feinen Namen von der Achulichfeit mit einem weißen 
ſchwarz marmorirten Catton haben fol, ift bloß als eine 


Abs 
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Abänderung des Gelberzes anzufchen, ba es mit dieſem in 
den aͤußern Kennzeichen vollkommen uͤbereinkoͤmmt. Sein 
Gold⸗ und Silbergehalt ſoll ſich auf 800 Loth belaufen, 
davon die Mark 200 Denarien fein Gold, und, 36 Theis 
le Silber hält. _ Es hat ſtets in dem Ausgehenden der 
Erjgänge, unmittelbar unter der Dammerde in einem 
balborrmitterten Kothdraunfteinerge eingebrochen, wo es 
durch die Einwirkung der Atmofphäre aſchgrau wird, 
gin mattes, ocherartiges Anſehen, erdigen Bruch 
und ſtumpfkantige Bruchſtuͤcke erhält, abfaͤrbend 
wird, einen geringen Grad von Härte, und ein ſpe⸗ 
cififches Gewicht von 3,663 hat. Werner Nagyager 
Silber fheint gleichfalls dieſes Golderz zu ſeyn. 





267ſte Gattung. 
Bia ttererz 9. 


Aeußere Kennzeichen. 
Das Blaͤttererz iſt von frifchsund dunkelbleigrau— 
er Farbe, die ſich durch die ſtahlgraue bis in die 
D2DI4 . eiſen⸗ 


9 Frichwaldsky Mineralogia M. — Transfylraniae Claw 
diopol. 1767, P- 85. . 
Scopoli Anni hiltor, natural. IM. n.4. P79fr — tn In re 
berg N. Kameratfbr, ıtr Th. ©. 136 fi 
_ Bergmann Opufqulor. Vol. IIL p. 413. 
d. Ruprebt in den phyſikal. Arbeiten der einträchtigen — in Wien. 
+ Ir Jahrg. 18 Quart. © 62. 63. 43 Quart. ©, 51:70. 
Magter v. Reichenſtein daſelbſt. ır Jahrg. 28 Quast, ©. 85, 36. 
Sacquet im Journal de phyfique. 1785. Janvier. 
Hoyer in v. Crells Hemiihen Aunalen 2787. ir Ob, S. 311, » 
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eifenfhwärge verläuft; auch wohl bisweilen, je⸗ 
doch aͤußerſt ſelten, in die gelblichgraue giebt. Ges 
woͤhnlich ſteht fie zwiſchen den drei erſtern Farben mit⸗ 
ten inne. | 


Man findet es felten Herb, gewoͤhnlich in Blake") 
und zumeilen Erpftallifirt; 


1) in bünne länglihe ſechsſeitige Tar 
fen); 


2) in dünne rechtwinkliche vierfeitige Ta: 
feln. | 
Die Blättchen und Tafeln find theils einzeln eine 
und aufgewachſen, theilg zellig, bündelr 
und reihbenförmig zufammengehäuft. 
Die 
Lametherie Sciagraphie. T. II, p. 50-52. — Theorie de la terre, 
T. I p. 110-112. (Mine d’or de Nagyag Or gris.) 
Bekkerhin und Kramp Kryſtauographie. ©. 277. 4. 740. 
&. Zichtel mineral. Auffaͤtze. S. 74:83. 
Haager Über das Vorkommen des Goldes in Siebenbuͤrgen. &.20: 25. 
Jahn im Journal des mines. N. XXX. p, 469, — Trait€ de Mine- 


ralogie. T. IV. p. 3:7. 328. (Tellure natif aurifere et plombi- 
fere.) 

Klaproth in v. Ereüs dem. Annalen 1798, Ir B. ©. 103. 104, — 
in Scherers augem. Jontnal der Chemie. gr B. ©, 329, — im 
Journal des mines, N. Xxxxvul. p. 150, — Beiträge, 37 B. 
©. 26934. 

Esmark im N, beramänn, Journal. er B. ©, 28. 

Stäs in N. Ehriften der Geſeuſch. Naturf. Er. ju Berlin, ar B. S. 
56: 59. ' 

Karften mineralog. Tabelen. &, s6u, 79 

Lamdadius Handduch zur dem, Analyſe der Mineralförper S.292 7 294. 

Gallitzin Rerueil, p. 263. 

*) ‚Tellare natif aurifere et plombifere lamelliforme Hauy’s; 

**) Tellure natif aurifere et plombifere hexagonal Hauy’s. 
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Die Kryſtalle ſind klein und ſehr klein, und da 
fie meiſtens eingewachſen vorfommen, nur ſel⸗ 
ten vollkommen deutlich erkennbar. 

Es geht aͤußerlich und inwendig aus dem släntäten 
in dag flark = und a ek ai 

- über, und hat Metallglan;. FE 

Der Bruch ift blättrich, und zwar meiftene eu; 
feltner geradblättrich, mie e8 fcheint, von ein» 
fahem Durchgange der Blätter (doch mil ihn 
Karften auch von unregelmäßigem, doppeltem 
Durchgange der Blätter beobachtet: haben). - 

Die Bruchſtuͤcke find duͤnnſcheibenfoörmig. 

Das derbe zeige gewoͤhnlich grob⸗ ımd Fleinfdrnig, 
manchmal auch gemein krummſchaalig abgefon- 
derte Stüfe. 

Es hält einen gleichen, glänzenden Strich, 

färbt etwas ab, 

ift weich (die Blättchen nehmen ſchon einigermaßen den 
Eindrucf von dem Singernagel an), 

leicht jerfpringbar, 

im hoben Grade milde, | 

in einzelnen Blättchen gemeinbiegfam, und 

außerordentlih ſchwer. 


Specifiſches Gewicht, | 
Nach Müler v. Reichenftein 8,919. 


Jacquin dem Jüngern 6,157. 


Q95 J Chemi⸗ 


Chemifche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre fhmeljt es fehr leicht, raucht; 
der Schwefel und dag Tellur werden verflüchtigt, und le 
gen fich mit einer ſtroh⸗ oder ſchwefelgelben Farbe an die 
Kohle an, und es bleibt ein ſchwaͤrzlichbraunes Korn zu⸗ 
rück; bei ducc) hinzugefegtes Borarglas hervorgebrachter 
Herglafung kommt ein blaßgelbes fi filberhaltiges: Goldkorn 
zum Vorfchein; außerdem bleibt. eine gelbliche Schlacke 
zurüd,. die das Boraxglas violblau färbt. In den Saͤu⸗ 
zen loͤſet es fich mit Braufen auf; durch die falpeterfaure 
Salzſaͤure läßt fich der Goldgehalt ausziehen. 


Beſtandtheile. 
Nach Klaproths Analyſe: 

Tellur 18,8. 
Blei 2413. 
Gold | 415. 
Silber | 0,25. 
Kupfer 7 0,6. 
Shwel 1,4. 
Magneſiumoxyd 9,2. 
Duarz ü 43,7. 


Da aber dag Magneſiumoxyd und ber Duarz bloß 
von der Gangart, dem Duarze und Kothbraunfteinerze 
abzuleiten find, fo find dig Beſtandtheile nach Abzuge der⸗ 
felden in folgendem Verhaͤltniſſe in dieſem Erze vor⸗ 


handen: 
Tellur 32,2. 
Blei 54. 
Gold 9. 


Silber 


Silber 0,5. 

Kupfer 1,3: 

Schwefel 3. 
Fyndort. 


Siebenbuͤrgen (Szekeremb oder Nagyag). 

Das Blaͤttererz iſt ſelten, und bricht bloß an dem ge⸗ 
nannten Orte auf Gängen, die aus Rothbraunſteinerze, 
fpäthigem Braunfalfe und Duarze beſtehen. Seine Bes 
gleiter find; Bleiglang, Schwefelfied, GediegenArfenif, 
Arfenifblüche, derbe ſchwarze Blende, Federerz, felten 
Saplerz; rothes Rauſchgelb. Das Noshbraunfteinerz ift 
für daffelbe gewöhnlich ein empirifches Kennzeichen; doch 
giebt e8 Stüde, wo daffelbe ohne alles Rothbraunfteinerg 
mit grauen und weißen fehr Fleinen Amethyſtkryſtallen ver“ 
wachfen im Thonporphyre vorkoͤmmt, und überhaupt 
find die deutlichen Tafeln am häufigften im Quarze, felten 
im Kothbraunfteinerze anzutreffen. Bon dem einge⸗ 
fprengten Blättererze ift der Goldgehalt der Nagyager ro⸗ 
then Blende und des Gediegen« Arfenifs abzuleiten, 


Gebraud. Ä 

Da es im Zentner 3 Maif 2 Loth Silber und 13 
Marf 43 Denar Gold hält, fo wird ed auf BR beiden 
Metalle beuuͤtzt. 


Benennung. 

Die Namen Blättererz, blättriches Gold— 
erz, bat es von feinem biättrichen Bruche, die Namen 
Graugold, Graugolderz, Or gris, von feinen _ 
Tarbe, den Namen Nagyager Golderz, den ihm Hr. 
DN. Werner ehedem ertheilte, von feinem Fundorte und 
Gold⸗ 
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Goldgehalte. Der ganzen Gattung gab Kirwan von dem 
Vaterlande den Namen Sylvanit, und dem eigen— 
thuͤmlichen Metalle den Namen Sylvan, welche beide 
Hr. BR. Werner in feine Nomenclatur aufnahm. Ich 
ziehe den Ihm von Hrn, OMR. Klaproth ertheilten Ramen 
Sellur vor, umdem deutfchen Berdienft die ihm gebüß- 
rende Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, die ihm ſelbſt 
Ausländer, z. B. Haüy, nicht verſagen. 








XI. Ehrom-Drdnung. : 


D ı8 Chromium iſt im J. 1797. von dem B. Vauquelin 
und Hrn. Klaproth faſt gleichzeitig entdeckt, und zwar zu⸗ 
erſt in dem Rothbleierze, ſpaͤter als faͤrbender Stoff des 
glatten Smaragds, Spinells und Smaragdites, endlich 
von Lowitz und Taſſaert, an das Eiſen gebunden, gefun« 
den worden. 

Es unterſcheidet ſich von allen uͤbrigen Metallen durch 
folgende Eigenſchaften: 

1) Das Chrommetall hat auf friſchem Bruche eine 
graulichweiße Farbe, beſteht aus untereinander 
laufenden nadelfoöͤrmigen Kryſtallen, iſt ſproͤ— 
de und bruͤchig. | 

2) Der Magnetismus defjelben, den Hr, Ritter an 
zunehmen geneigt ift, ift noch fehr problematifch, und 
wohl nur von der nicht voͤlligen Reinheit des Koͤniges, der 
felten von allem Eifen frei ift, 


3) Es 
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3) Es iſt ſehr ſchwer ſchmelzbar. Vor dem Loͤth⸗ 
rohre fuͤr ſich behandelt, uͤberzieht es ſich mit einer pfir⸗ 
ſichbluͤthrothen Farbe, die in der Kaͤlte gruͤn wird, nie 
aber in der Hitze; mit Borax behandelt, loͤſet er ſich nicht 
auf, aber ein Theil deſſelben oxydirt ſich, und dieſer giebt 
dem Boraxglaſe, darin aufgelöfet, eine grüne Farbe. 


4) Es ift mit dem Sauerſtoffe nicht nahe verwandt, 
und braucht davon, um in eine Saure übergugehen, 0,66 
Theile, Es giebt drei Stufen der Oxydirung des 
Chrome: 1) Als grünes Oxyd, das am wenigften Sau⸗ 
erfioff Hält, und dag durch die Ulkalien aus der falsfauren 
Auflöfung gefällt wird. . 2) Als gelbbraunes Oxyd, wel⸗ 
ches man dann erhält, wenn man das Grüne mıt Salpes 
terfäure behandelt, die falpeterfaure Aufldfung von faphire 
blauer Farbe etwas fihnell abdunften läßt, und dag Vers 
dünften bis zum Verfchwinden der grünen Farbe und der 
gänzlihen Entbindung der Galpeterfäure fortfegt, ohne 
zu ſchnelle Hige zu geben. Von dem Ruͤckſtande ift ein 
Theil im Waffer aufldsbar, der andere unaufldsbar. Der 
aufidsbare Theil bat eine braune in die rothe fallende 
Farbe, gegen dag Licht gehalten, eine ſchoͤne granatrothe 
Farbe; die Aufldfung verdickt ih, ohne zu fryftallificen, 
und iſt felbft beim ſtaͤrkſten Austrocknen durchfichtig, bat 
ein gummiartiges Anfehen, und zieht die Feuchtigkeit aug 
der Luft an. Alkalien fällen aus diefer Auflofung einen 
flocfigen, dunfelgrünen Präcipitat, der beim Trocknen 
fhwarz wird. Die Verbindung des Alfali mit dem flüfs 
figen Theile, ift nach dem Filtriren goldgeib, und ſchlaͤgt 
das Silber aug der Salpeterſaͤure karmintoth nieder. 

©. Diefe 
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Dieſe braune Fluͤſſigkeit iſt die Aufloͤſung bed Chroms in ſel⸗ 
ner eignen Säure. 3) Als Säure; 

5) Die Ehromfäure ift im Waffer leicht auflöslich, 
kryſtalliſirt fich nach Bauquelin in lange Säulen (nad 
Muffin » Pufchkin in doppelt vierfeitige Pyramiden, diefich 
in Schärfen endigen, bei befchleunigter Verduͤnſtung in 
fechgfeitige Tafeln mie abwechfelnd breitern und fchmälern 
Endflächen, oder in dreifeitige Tafeln mit abgeſtunipften 
Endkanten), hat nach Bauquelin eine rubinrothe Farbe, 
(nach) Mufjin»Pufchkin bei durchfallendem Lichte eine 
Granatfarbe, durch ein Wachslicht angefehen, eine viols 
Blaue, bei zurückgeworfenem Lichte in-der Sonne cine 
braune Farbe). Haben die Kryftalle eine beträchtliche 
Dicke, fo erfcheinen fie bei gebrochenem Lichte roth, bei 
zurückgeworfenem gelb oder grün. Die Abftufungen dre 
Sarben von der gelben durch die braune bis in die grüne, 
ftehen mit der größern oder geringern Oxydirung im Ders 
haͤltniſſe. 

Die Chromſaͤure giebt mit dem Kali und Natron ein 
sraniengelbes Salz, und das chromfaure Kali ift kryſtal⸗ 
lifirbar; mit dem GStröntian braufet fie auf, und Die 
Auflsfung wird goldgelb. Sie verbindet fich überhaupt 
gern mie den Erden und Metallen. 


Die Schwefelfäure bat feine Wirkung auf die Chroms 
fäure; erhigt man fie aber, fo giebt fie ihr cine bläuliche 
grüne Farbe; die fchweflichte Säure ertheilt derfelben ci 
nen Theil des Sauerfloffs, und geht in vollfommene Schwer 
felfäure über ; die Chromfänre aber wird zum grünen Oxyde. 
Mit der concensrirten Salzſaͤure deftillire, entwickelt fich 

oth⸗ 
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dxydirte Salyfäure, da jene der Chromfäure einen Theil 
des Gauerfioffs entreißt, und fie in den Zuftand des 
grünen Oxyds zuruͤckbringt. Sie verliert aber durch die 
Einwirkung des Lichts und der. Wärme, durch Berührung 
der Metalle, und der meiften orydirbaren Körper leicht 
einen Theil des Sauerſtoffs (wird desorpdirt), und geht 
dann in den Zuftand des grünen Oxyds über, Mit Ace 

„eher oder Alfohol übergoffen, wird ſie gleichfalls zum gruͤ⸗ 
nen Oxyde, und der Alfohol brennt dann mit einer blauen 
Flamme. 


Mit Zinnfolie und Salzſaͤure gemiſcht, giebt fie einen 
gelblihbraunen Niederfchlag, der mit der Zeit grün wirds 
mit falpeterfaurem Blei giebt fie einen oraniengelben 
Nıiederfchlag (rothes Bleierz); mit falpeterfaurem Queck⸗ 
filber einen dunfelcinnoberrothen ; mit falpeterfaurem Sile 
ber einen farminrothen Niederfchlag, der durdy bie Ein 
wirkung ded Lichts purpurfarben wird; mit ſalzſau⸗ 
rem Kupfer einen faftanienbraunen; mie fchmwefelfaurem 
Zinfe, falzfaurem Wißmuthe, Spiesglanze, Golde und 
Platin, ſalpeterſaurem Nickel gelblichwelße Niederfchläs 
ge; mit Schwefelwaſſerſtoffgas Haltigem Kali einen gruͤ⸗ 
nen Niederfchlag, der durch die Salpeterfäure gelblich 
wird. Mir Alkohol und Salpeterfäure gemifcht, wird 
fie bläulihgrün. Sie ertheilt dem damit angefeuchteren 
Papier, wenn es in der Gonne getrocknet wird, eine 
grünliche Farbe. Die Verbindung der Säure mit dem 
Bleie (das roche Bleierz) loͤſet fich in der Falten Salzſaͤu⸗ 
te Auf; die Auflöfung ift oraniengelb, wird aber in ber 
Siedhitze unter — der — Salzſaͤure 
gruͤn. | 

| | Si 
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Sie giebt, frei oder gebunden, dem Boraxglaſe, Phot⸗ 
phorfalze und dem Glafe eine fmaragdgrüäne Farbe. 


6) Die Säuren haben wenig Wirfung auf das me 
talliſcheChrom, nur die Salpeterfäure äußert einige Wirkung 
darauf. Durch wiederholtes- Deftilliren mit 20 Theilen 
Salveretfäure bis zur Trockne wird es zu einem oranien⸗ 
gelben Pulver umgeändert, das anfangs grün iſt. Diefed 
Yulver ift ſauer, loͤſet fich im Waſſer auf, verbindet ih 
mit den Fohlenftofffauren Alfalien, indem fit die Kohlen 
fioffiaure aus bdenfelben entbindet. Die falpeteridure 
Salzfäure greift esan, und verwandelt es inein, im Waſſet 
unaufldslicyeg, grünes Oxyd, dag fich durch die Salpettt⸗ 

fäure wieder in Chromfäure verwandeln läßt: 


Aber um fo leichter iſt das Chromoxyd in den Saͤuren 
auflssbar. Die falzfanre Auflöfung ift fafrangelb, durch 
die Digeſtion wird fie ſmaragdgruͤn; die Salpeterſaͤute 
giebt mit dem Chromoxyde eine feladongrüne (nad) Hufe 
fin = Pufchfin eine faphirblaue) Farbe; der Schwefelſaͤure 
ertheilt e8 eine griine Farbe; der Weinfteinfäure eine viol⸗ 
blaue Farbe, ſowohl bei zuruͤckgeworfenem als gebrode 
nem Lichte. | | 

Polirted Eifen» und Kupferblech in die falzfaure 
Auflöfung gelegt, bleibt unverändert, dag Eifen nimmt 
mit Berlufte der Farbe eine blaue Stahlfarbe an; das 
Zink ſchlaͤgt aus derſelben blaͤulichſchwarze Flocken nieder ; 
der Schwefelkalk faͤllt einen bräunlichfchtwarzen Saß ; das 
blaufaure Kali macht einen berggruͤnen Bodenſatz, ber in 
bag fmalteblaue fchirlt; das reine Ammonium verwan⸗ 
delt die fmaragdgrüne Aufldfung in die geünliche, und es 

" : faͤllt 


fällt ein Niederfchlag zu Boden, ber nach dem Aus⸗ 
trocknen grasgruͤn in das lauchgrüne übergehend wird, 
Die Kaliauflöfung färbt die Aufldfung mattgrün, und der 
niederfallende Bodenfag wird fpangrän; die Natronaufs 
loͤſung ertheilt der Aufldfung eine bläuliche in die fpangrüs 
ne ziehende Farbe, 


7) Reines Kali Idfet dag Chromoxyd auf, und die 
Auflöſung iſt grün; das reine Ammonium Ba feine Wir» 
fung darauf. 


8) Das Oxyd und die Säure des Chrome — 
ſehr vielen Nutzen. Die ſmaragdgruͤne Farbe des erſtern 
iſt für Maler auf Schmelzwerk ſehr wichtig, fo wie die 
ſchoͤne cinnoberrothe Farbe, die legtere mit Queckſilber; 
die oraniengelbe, die ſie mit dem Blei, und die karmeſin⸗ 
rothe, die fie mit dem Silber liefert, für Del: und Waſ⸗ 
ferfarben fehr bedeutenden Vortheil erwarten laffen. In 
chemifcher Nückficht giebt es ein vortreffliches Reageng, 
mit welchem auch die geringften Duantitäten Sueckfilber, 
Silber und Blei, die fich in Saͤuren aufgeldfet befinden, 
durch die angeführten Farben, die. es init diefen Aufloͤſun⸗ 
den unter —— des Kali's bildet, ſich entdecken 
laſſen. 





26 8ſte Gattung. 
Eiſenchrom *). 
Aeußere Kennzeichen. 

Es iſt theils von einer Mittelfarbe zwifchen ſtahl⸗ 
grau 


9) Meder in v. Etels chem. Annalen 1798. ır Be ©. 499. ot. | 
9, Theile . Band. Nr raßaert 


— 626 — 


grau und eifenfhmwarz (das Sibirifche), theils 
pechſchwarz (das Sranzofifche ); 

fdmmt derb vor, und ift (das Eibirifche) mit feinen 
Adern von Talkfchiefer durchzogen. 

Neußerlich ift ed nur wenigglängend; 

inwendig glänzend, und überhaupt von metallis 

ſchem (nad) Wiedemann dag Franzöfifche von Halbe 
metallifchem) Glanze. 

Der Bruch ift uneben von feinem Korne, ber fi 
theils dem kleinmuſchlichen, theils dem Hera 
ſteckt blaͤttrichen nähert. 

Es iſt vollkommen undurchſichtig, 

hart in ziemlich bohem Grade (rigt bad Glas, 
giebt am Stable Sunfen und laͤßt fich nur mie Mühe 
feilen). 

Es giebt einen Ieberbraunen (das Sibiriſche) oder 
afhgrauen (das Franzoͤſiſche) Strich, 

ift ſehr ſproͤde, 

äußerfi ſchwer zerſpringbar, und 


ſchwer. 
Specifi⸗ 


Taſſaert im Bulletin des Sciences de ia fociet€ philomatique an. 8 
Vendemiaire, N 31, p 55. Brumaire N 32. p.57. — in Anna- 
les de Chemie. T. XXXI. p 220 224: — daraus in b. Erels 
bemiiben Annalen 1800, ir B. ©. 5045 507. — in Ehcerers als 
gem, Journal der, Chemie. gr B. ©. 504» 507, 

Karften mineralog. Tabelen. &. 56. 11. 79, 

Pontier im Journal des mines. N: LIV. p, 485. 484. 

Gallitzin Recueil, p. 35. 

Wiedemann ind. Hoffs Magazin f.d, aefanımte Mineral. 178.@.322.325, 

Hauy Tiait& de Mineralogie. T.IV, p. 149-131. (fer chromate.) 

Halchett in d. Crels gem. Anualen 1802, 18 9, ©. 259. Neit, 
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Specififches Gewicht. 
Nach Meder über 4,000 des Sibiriſchen 
Taſſaert 4,0326 des Franzoͤſiſchen 


Hatchett bei 650 4,0326 des Franzoͤſiſchen 


4,355 des reinen Sibiri⸗ 
ſchen 


3,728 des mit etwas gru⸗ 
nem Oxyd verunreinigten. 


Phyſiſche Kennzeichen, 
Es aͤndert die Richtung der Magnetnabel nicht, 
Chemiſche Kennzeichen, 

Vor dem Löthrohre ift es für ſich unſchmelzbar, oder 
wenigftend fehr ſchwer ſchmelzbar, und ertheilt dem mie 
ihm gefchmolzenen Borarglafe eine ſchmutziggruͤne Farbe, 
Die Säuren haben feine Wirfung darauf. Das foblene 
ftöfffaure Kali zerfeßt ee. 

Beſtandtheile. 

Nach Lowitz ſind die Beſtandtheile des Sibirliſchen 
Chromſaͤure, Eiſen, Thon und Kieſel, deren Verhaͤltniſſe 
aber nicht naͤher beſtimmt werden. 

Nach Taſſaerts Unterſuchung des Franzoͤſiſchen: 


Chromſaͤure 63,6. 
Eiſenoxyd 36. 
Nach Vauquelins Analyſe des Franzoͤſiſchen: 
nach Wiedemanns Angabe: nach Hauͤy's Angabe} 
Chromfäure 38: 43- 
Eifenoryd 45. 3417: 
Shbon . 14: 20,3: 
Kieſei 3: 2 


Ne2 Nach 


\ 


Nach Haͤuͤy ift es eine dreifache Verbindung des Eis 

— und Thons mit der Chromſaͤure. 
Fundort. 

Frankreich (Baſtide de Carrade, nahe bei Gaſſin De⸗ 
part. du Bar); Norwegen; Sibirien (die Ufer der Wias⸗ 
ga im nördlichen Theil des Urals im Werchoturjewsli⸗ 
ſchen Kreiſe). 

Das Sibiriſche wurde vom B. Hauptm. v. Soymo⸗ 
nof am angeführten Orte entdeckt, wo es im Talkſchiefer 
einbrechen fol; fpäter wurde es vom Hrn. v Mentſchinkow 
im füblichen Ural aufgefunden. Das Normegifche fol 
im Serpentinfteine, das Franzoͤſiſche bei Gaſſin im Spech⸗ 
feine vorfommen. Noch (ol es bei Allemont in dem Ge⸗ 
birge Chalanches in der Dauphine einbrechen. 

Benennung. 
Der Name ift von.der Mifchung abgeleitet. Es wur 
\de anfangs für ſchwarze Blende gehalten. 

Charäfteriftifch iſt für. daffelbe die Unfchmelzbarfeit 
vor dem Loͤthrohre ohne Zuſatz, und die gruͤne Farbe, die 
es beim Schmelzen mit dem Borarglafe diefem errheilt. 

Es unterfcheidet fich 1) von der ſchwarzen Blende, daß 
dieſe nicht das Glas ritzt, einen ausgezeichnet blaͤttrichen 
Bruch hat, einen hepatiſchen Geruch, mit der Schwefelſaͤute 
behandelt, entwickelt, und das Borarglas nicht grün färdt. 
2) Bon dem Brauneifenfteine, daß diefer einen gelblichbrau⸗ 
yen Strich giebt, daß er zum Theil vor dem Loͤthrohre redu⸗ 
cirt und magnetiſch wird, dem Boraxglaſe keine gruͤrne Far⸗ 
be ertheilt. 3) Von dem Pecherze, DAR dieſes ein im Ver⸗ 
bältniffe wie 3 zu 2 größeres. fpecififches Gewicht hat, 


und das Baraxglas nicht grün färbt. 
. | XXxIll. 
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XXII. Columb-Ordnung. 


Das Metall, welches den Gegenſtand dieſer Ordnung 
ausmacht, iſt von Hrn. Hatchett im J. 1801 entdeckt 
worden. Es findet ſich, fo viel itzt bekannt iſt, nur ſpar⸗ 
ſam in dem Mineralreiche verbreitet, und zwar an daß 
Eifen ald Säure gebunden in dem Eolumbeifen. 


1) Die Eigenfchaften des metallifhen Columbium 
fennt man noch nicht ; denn alle Reductionsverſuche miß⸗ 
langen (vielleicht bloß aus Mangel des zu diefen Verſu⸗ 
chen Hinreichenden Foſſils) dem Erfinder, und. diefe bes 
wieſen bloß, daß das Oxyd deſſelben his zu einem geroiffen 
Punkte desoxydirt werden könne, wenn es in einem mit 
Kohlenftaube auggefütterten Tiegel mit dieſem bedeckt eis 
ner flarfen Hige in einem Eleinen Windofen ungefähr ız 
Stunde ausgefegt wird, mo es bie weiße Farbe mit der 
ſchwarzen vertaufcht, aber immer in dem Zuftande eines 
Pulverg, bleibt. Aus den Verfuchen vor dem Löthrohre 
ergab fich gleichfalld, daß es zu denjenigen Metallen ges 
höre, welche den Sauerftoff hartnaͤckig bei fich behalten, 
und fich daher ſchwer rebuciren laffen, 


2) Das Eolumb ift orydirbar, und zeige felbft Eis 
genfchaften der Säure. Das Oxyd, welches man aus 
dem Eolumbeifen durch abwechfelndes Schmelzen mit Kali 
und Digeriren mit Saljfäure, welche das Eifen deffelben 
aufnimmt (mo ſich während dem Schmelzen mit Kali Koh⸗ 
Ienftofffäure entbinder, das Kali zum Theile durch bie 

Rr 3 metalli⸗ 
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metalliſche Säure neutraliſirt wird, die, nach der Aufld» 
fung im Waffer durch Salpeterfäure im Uebermaaße hin« 
zugeſetzt, ausgefchieden werden kann), erhält, ift von 
fhneeweißer Farbe, nicht fonderlich ſchwer, 
bat feinen merflichen Geruch. ſcheint im fochenden Waſſer 
unauflöslich, färbt das Larfmuspapier, wenn das Oxyd 
mit Waffer befeuchtet darauf gelege wird, roth, treibt 
die Koblenftofffäure aus den Alfalien aus, und geht mit 
diefen neutrale Verbindungen ein, 


3) Fuͤr fich vor dem Loͤthrohre behandelt, ſchmelzt es 
weder in einem Platinumloͤffel noch auf der Kohle, ſon⸗ 
dern verliert bloß etwas von feiner Farbe; Borax ſcheint 
wicht auf daffelbe zu wirken; mit Fohlenftofffaurem Nas 
tron braufet e8 auf, und bildet ein farbenlofes Salz; in 
. größerer Menge hinzugefeßt giebt es ein weißes, undurd- 
fihhtiges Email; mit Phosphorfalze auf dem Platinloͤffel 
gefchmolzen braufet es auf, und verbindet ſich bamit. 
Nach dem Erkalten ift das Kügelchen dunkelblau, etwas 
in dag purpurrothe fhielend, das aber bei durchfallendem 
Lichte grünlichgrau erfcheint. 


4) Das Oxyd bleibt, mit der Salpeterfäure digerirk, 
weiß, und loͤſet fich darin, felbft wenn fie kochendheiß if, 
nicht auf. Die concentrirte fiedendheiße Schwefelfäure 
loͤſet es auf; die mit Waffer verdünnte Auflsfung erhält 
dag Anfehen einer Emulfion, nnd es fegt fich ein weißer 
Bodenfag allmählig ab, der, auf dem Seihepapiere ge⸗ 
trocknet, Riſſe befdmmt, die weiße Farbe in die laven⸗ 
belblaue, fpäter in die bräunlichgraue vertvandelt, IN 
dieſem Zuftande im Waffer unauflöstich, BERNER. 

ir 
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ift, einen glafigglänzenden Bruch zeigt, und eine größere 
Schwere hat. Dieſes mittelft des Waſſers gefälte Oxyd 
ift aber nicht rein, fondern mit einem Antheile Schwefel⸗ 
fäure verbunden. Indeſſen wird nicht alles durch Waffer 
gefält, fondern ein Theil bleibt in der Aufldfung, der 
durch die Alkalien weiß gefällt, aber von diefen, im Ue⸗ 
bermaaße zugeſetzt, aufgelöfet wird, von dem Ammonium 
und Zinf gleihfalld weiß, durch das blaufaure Kali olis 
vengrün, durch die Galäpfeltinftur dunkel oraniengelb 
niedergefchlagen wird. Friſch aus bem Kali abgefchieden, 
loͤſet fich das Oxyd in der kochendheißen Salzfäure gleiche 
fall8 auf, und diefe kann beträchtlich mit Waffer verdünnt 
werden, ohne daß ein Niederfchlag erfolgt. Die Alkalien, 
dag blaufaure Kali und die Salläpfeltinftur bewirkten eben 
fo gefärbte Niederfchläge au der ſchwefelſauren Aufldfung; 
falzfaurer Kalt, Talk, Strontian bewirkten feinen Nies 
derſchlag, der falsfaure Baryt eine Heine Trübung, Die 
Effigfäure zeigt feine Wirfung auf das Oxyd. 


5) Das Oxyd verbindet fich ſowohl auf trocknem als 
naffem Wege mit den Eohlenftofffauren-Alfalien, die Koh⸗ 
Ienftofffäure wirb aus diefen ausgetrieben; mit dem Kalt 
bildet e8 ein glänzendes, fchuppigeg, der Borarfäure ähne 
Jiches Salz, Mit dem Ammonium geht es feine Verbin- 
dung ein. 


Die Säuren fiheiden es von den Alfalien wieder aus, 
loͤſen es, im Uebermaaße binzugefet, in der Siedhige 
wieder auf, die Salpeterfäure allein ausgenommen, wel⸗ 
che ſelbſt ſiedendheiß nicht auf daffelbe wirft, Hydroth⸗ 
ſaures Ammonium giebt einen chocoladebraunen , das 

Rr4 blau» 
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blauſaure Kali beim Zuſatze einer Säure einen olivengruͤ⸗ 
nen, die Gallaͤpfeltinktur einen oraniengelben Niederſchlag. 
Mit Kali verbunden und im Waſſer aufgeloͤſet, bildet es 
mit dem ſcheelſauren oder molybdaͤnſauren Kali und dem 

alkaliſchen Eiſen Niederſchlaͤge. 


6) Mit dem Schwefel verbindet es ſich auf trocknem 
Wege nicht. 


7) Mit dem phosphorſauren Ammonium giebt es ein 
violblaues Glas. Etwas Phosphorſaͤure auf einen Theil 
des Oxyds gegoſſen, bis zur Trockne abgedampft und in 
einem mit Kohlenſtaube bekleideten Tiegel in einer Effe & 
Etunde einer ftarfen Hige ausgeſetzt, giebt eine ſchwam⸗ 
mige, dunfelbraune Maffe, die dem gephosphorten Titan 
ähnlich ift. 





269fte Gattung. 
Eolumbeifen *) 
Aeußere Kennzeichen, 
Es hat eine aus der dunkel ſtahlgrauen in die ei⸗ 
fenfhmarge giehende Garde, 
bricht berb, 


j ift 
®) Ehebenir in Bibliotheque Britannique, daraus in Gilbertd Annalen 
der Phyflf or B. & soo. zor. — in Scherers algem., Journal 


der Chemie Br B. ©. 657. — Magazin für den neueſten Zufand 
der Naturfunde zr B. &. 725. 
Satchett in Nicholfon Journal of narural philofophy Vol. I. N. ı. 
"1801. Januar. p. 32-34, — doraus in Scherers augem. Zcurnaf 
der Cdemie ar B- S. 363:365. — in Bilberts Annalen der Phyſik 
Jır B. S. 120: 122. — in d, Erehd dem. Annalen 1802, S. 197⸗ 
201, 2573270, 352336 


if inwendig glänzend von gemeinem lange, ber 
fich dem balbmetallifchen nähert, 
iſt auf dem Längebruche unvollkommen blättrich, 
Auf dem Queerbruche uneben von feinem Korne 
Es it halbhart, 
gieht einen dunkel gelblichbraunen (hochladebean⸗ 
nen) Strich, | 
ft ſproͤde, | 
leicht zerfpringbar, und 
ſchwer. 
Specifiſches Gewicht. 
Nach Hatchett 5,918. 
Phyſiſche Kennzeichen, 

Es wird von dem Magnete ſelbſt in Pulver nicht 
gegogen, 

Chemiſche Kennzeichen, 

Die Mineralfäuren wirken nur ſchwach auf daffelbe, 
und ziehen den Eifengehalt zum Theil aus. Mit dem 
fünffachen Gewichte Kali gefhmolzen, erfolge ein Aufbraus 
fen, und das Gemenge fchmelzt zu einer grünlichbraunen 
Maffe, Aus diefer mit Salpeterfäure überfättige, fällt 
das Columboxyd als weißer flockiger Bodenſatz nieder. 


Beſtandtheile. 
Nah Hatchett's Analyſe: 
Weißes Columboxyd 7715. 
Braunes Eiſenoxph 21, 


Rr5 | Fundort. 


Sunbort, 

Norbamerifa (Maffachufet ), von woher es an Sir 
Sans Sloane von Hrn. Winthrop gefchickt worden. Der 
nähere Fundort und das Vorkommen ift unbekannt. 

Benennung. 
Der Name ift von den Beftandeheilen abgeleitet. 





XXI. Zantals Ordnung. 


9 ‚8 Tantalum, das im Jahr 1803 von Ecfeberg ent⸗ 
deckt wurde, und feinen Namen theild dem Gebraude, 
der die mpthologifchen Benennungen billigt, theild der 
Unfähigkeit deffelben, mitten in einem Ueberfluffe von 
Säure etwas davon an fich zu reißen und fich damit zu 
fättigen, dankt, koͤmmt bis ige nur in Schweden vor, 
und zwar: 

ı) mit Eifen und Magneflum im Tantalite, 

2) mit dem Peter und Eifen im Petertantale. 


Die wenigen befannten Kennzeichen, durch welche fih 
dieſes Metall von den übrigen unterfcheidet, find nach 
dem oben angeführten Ehemifer folgende: 

1) Das in einem verfchloffenen Tiegel, ohne Zufaß, 
einer Hitze, welche zur Braunfteinprobe erfordert wirb, 
ausgefeßte und auf eine gewiffe Art redueirte Metall foll 
von Farbe fhwärzlihgrau, dußerlih metallifch 
glänzend, auf frifhem Bruche ſchwach ſchimmernd 
und mäßıg hart fepn, 

2) Seine 


2) Seine Berwandefchaft zu dem Sauerftoffe iſt noch 
nicht befannt, doch fol es mitselft deffelben in ein weißes 
Oxyd verwandelt werden. 

3) Keine der befannten Säuren äußert auf daſſelbe 
irgend eine Wirkung, und es iſt in denſelben nicht im ge⸗ 
ringſten aufloͤsbar, man mag es behandeln, wie man will; 
eben ſo wenig wird es von denſelben in ein weißes Oxyd 
verwandelt. 

4) Sein einziges Aufloͤſungsmittel iſt das reine Kali, 
fo daß, wenn man dag Erz damit röftet, und bie Maffe 
mie Waſſer auszieht, ein großer Theil davon in der alfas 
lifhen Lauge aufgelöfet wird. 

Aus diefer alkalifchen Aufldfung fann es durch Saͤu⸗ 
gen gefällt werden, aber der Niederfchlag Idfee fich in der 
im Uebermaaße hinzugeſetzten Säure nicht wieder auf. 
Der Niederfchlag ift ein fihneeweißed Pulver COryd), 
welche Farbe es auch im Glühen heibehält. 

5) Vor dem Loͤthrohre ſchmelzt e8 mit dem Boraxglaſe 
und Phosphorſalze, zeigt aber beim Fließen keine Farbe. 

6) Das ſpecifiſche Gewicht des weißen Oryds ift 
6,500. 





270ſte Gattung. 
Tantalit *). 
Aeußere Kennzeichen. 
Diefer . äußerkich eine eifenf m. se Farbe; auf 


friſchem 
j Eeebers in Kongl. Vetenskaps Academiens Handlingar for 1-02, 
Quart, 1. p. 68-23. — daraus in Scherers augem. Journal der 


Chemie 9r B. ©. 6105 613, 
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friſchem Bruche hält er das Mittel zwiſchen blaͤu⸗ 
lichgrau und eiſenſchwarz. 

Er koͤmmt derb vor, und zwar in eingewachſenen 
Stüden (von der Größe einer Hafelnuß), die ſich 
der octaedrifchen Form zu nähern ſcheinen. 

Aeußerlich ift er glatt und f[himmernd; 

inwendig glänzend — von Metallglanze, 

Er ift halbhart, an das harte gränzend (fo daß 
frifche Stücke davon am Stable Funken geben), 

girbe einen dunfel ſchwaͤrzlichgrauen, in ben 
braunen fallenden Strich, und ift 

außerordentlih ſchwer. | 


Specififches Gewicht, 
Nach Eckeberg 71953. 
Phyſiſche Kennzeichen, 

Er wird yon dem Magnete nicht angezogen, 


| Beftandeheile, 

Die Beſtandtheile deffelben follen Tantal, Eifen und 
Magneſium feyn, deren naͤheres Verhältniß aber bisher 
unbekannt ift, 
| Fundort, 

Schweden (das Zinnsgut Brokaͤrns in der Landfchaft 
Abo, dem Gerichte Härad, dem Kirchfpiele Rimito. 

Er fömmt auf einem aus weißem, mit Glimmer ge, 
mengten Duarzgange, deffen Saalbänder ein rother grob» 
koͤrniger Feldſpath ausmacht, vor, und iſt in Duarz 


eingewachſen. 
Benen⸗ 
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| Benennung. 
Der Name iſt ihm von dem enthaltenen neuen Me 
tale, Tantal, von Eckeberg ertheile worden. 





27 1fle Gattung. 
Ditertantal *. 
Aeußere Kennzeichen. 
Diefer ift auf dem frifchen Bruche eiſenſchwarz, 
koͤmmt in eingewachſenen Stüden (von ber Größe 
einer Hafelnuß und noch Heiner) vor, 
ift inwendig metallifch glänzend, 
von unebenem Bruce, 
halbhart, 
giebt einen grauen Strich, und iſt 
ſchwer. 
Specifiſches Gewicht *). 
Nach Eckeberg 5,130. 
Phyſiſche Kennzeichen. 
Von dem Magnete wird er nicht angezogen. 
Beſtandtheile. 
Dieſe ſollen nach Eckeberg Tantal, Ytter und Eiſen 
ſeyn. Ihr Verhaͤltniß iſt Bi nicht näher beftimme +). 
Fundort. 


9 Eckeberg im ange, IB. — tasaus in Scherers aligeiit. Journal der 

Chemie qr B. ©. 613: 015. 
®) Dieſes geringere ſpecifiſche Gewicht ſcheint Hru. Eckeberg bon dem Feld⸗ 
ſpathe, der nicht rein genug abgeſondert werden konnte, abzuleiten 

zu ſeyn. 

M Und eben deswegen iM es noch zweifelhaft, ob dieſe von Eceberg aufs 
geteuten_ zwei Gattungen des Tantals Hier ftehen bleiben werden, oder 
” 


| Fundort. 
Schweden (Deiterby, Steinbruch in Roslagen). 
Er koͤmmt hier mit dem Gadolinite zugleich in einent 
Gemenge von Glimmer, Duarze und eldfpathe vor, 
und ift gerodhnlich mit einem afchgrauen Glimmer uͤberzo⸗ 
gen und im Feldſpathe eingewachfen. 
Benennung: 


Der Name if von Edieberg von ben Beſtandtheilen⸗ 
dem Tantal und Ptter, abgeleitet. 


ob fie nicht andern Ordnungen, lefterer vieuleicht gar eitter ander 
Kaffe einderleint werden därfte. Die wenigen äußern Kennzeichen, 
die ih oben angeführt habe; find aus der mob fehr unvonftändiger 
Außeen Veſchreibung beides Gattungen bon Eceberg entichnt, 


Zufäge 





aufäße 


zu dem erften Bande des 2ten Theiled, 





&.57Note 273. ©.5033.7 373.8.5172.11 
Parrin hiftoire naturelle des mineraux d Paris an 9 (1808) 12. T. IL 
P: 47-50 


©. 69 Note 27%.6.5033.35 38.6.5202 9 
Patrin hiftoire narurelle des mineraux T. I. P-51- 58. (mit Inbe⸗ 
— * Vyrops und Granates). 
.75 Note 
— Voyages. Paris 1724. 12. T. IV. p. 40 


©. 83 bleibt Zeile 22:28 weg. 
©.91 Note ard® ©5082. 18 30 B. S. 523 3. 16 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. V. p. 306. 


S 973 10 
Noch foll er ſich zuweilen dem lichte und dunkel gratgrünen 


nahern, und durch das äpfelgrüne bis in das grünlichweiße 
übergeben. 


S. 98 Note ꝛr B. S. 509 3.9 38.8.5253. letzte 
Eſprit des Journeaux Bruxelles Niv, i0 (180:) N 6 — daraus in 
Sherers allgem. "journal der Chemie gr B. &. 346. — im Mas 


gazin für den neuchen Zuſtand der Naturkunde 4r B. ©. 217.218: 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. IE, p. 14-22: 


8.9837 
Zumellen auch noch an den Ecken jeber Abfiumpfungsfläche nochmalt, 
aber ganz ſchwach, abgehumpft; 

E& y% 3.9 
Noch foll er . — 

1) in aleibwinklichen fehsfeitigen Säulen, bie at 
den Seitentanten abge umpft, an den Enden mit fecbs auf 
die abgeitumften Seilenkanten aufgeſetzten Fldhen flach auge 
ſpitzt find, ») in 
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2) in ſechsſeitigen Saulen mit abmechfelnd breitern und 
ſchmaͤlern Seitenflädhen , | 
3) in ſechsſeitigen Sdulen mit zwel gegenüberkchenden 
breiteren und vier ſchmaͤlern Seitenflädhen mit allen, bei der gleich⸗ 
winklichen fechsfeltigen Säule angegebenen, Veränderangen von 
kommen. 
&.98 3.160 - j 
Die gröhte Smarandfäule fol nach Vatrin bei einer Höhe von 6 Zul 
len : Zoße Im Durchmeffer baben ;_ und die ſchoͤnſſe Gruppe von Smw 
randfepftallen fol fi nach ebendemielben an dem Schatze zu Lorettö 
befinden , die aus etwa so Säulen befteht, die bei einer Breite von 
ı Zolle 2 Zofle hoch und auf einem mit filberweißen Glimmer ge 
mengten Quarze aufgewachfen find, 


&.98% 3.13 | 
bisweilen aber auch etwas taub. 


S. 99 3.3 
foröde, 
nicht fonderlih ſchwer jerfpringbar. 


* 


©. 101 315 
Ja der Gerichtsbarkeit Santa s FE de Bogota, und in den am dem 
Thale Tunca gelegenen Gebirgen, welche Neugrenada von Popahan 
trennen: 

©. 1613.16 2r B. S. 500 3 29 3r9.&.5273.3 
Indeſſen hat ſpaͤter Lellevre bei Limoges weibe, Stellenweiſe in das 
grüne fallende, Smaragde tn den für bie Wegbefferung beftimmten 
&teinen gefunden, die Hauh durch die kryſtalloaraphiſche Unterſu⸗ 
Hung, und Bauquelin durch die chemiſche Analofe als das beftätig 
ten. Diefe Entdedung des franzoͤſiſchen glatten Berylls führt auf 
Haty in feinem Trait6 de Mineralogie T. IV. p. sı2 in einem Zu⸗ 
faße an. 

©. 102 2. 2 

Dolomieu giebt als die Gebirgsarten, in and mit welchen der Perua⸗ 
niſche Smaragd einbriet , noch ſchwarzen Kalkſtein (?; und mehrere 
Abänderungen des Granites , davon einige gemeinen Schärl aufneh⸗ 
nien, an. 

&. 103 Note ar® ©. 5093. letzte z3r B. S. 527 3.17 
Vatrin im Journal de phyſique 1788. Aout 1791. Fevrier, Mars et 


Avril —— hifteire naturelle des mineraux T. II. p. 22 5 * 
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©. 104 3.4 
Noch ſoll er gränlich » and — — vorfomnen. 


S.104 3 16 


an einer oder mehrern Seitenfanten zugeſcharft; bisweilen find 
Die Seitenfidben enlindrifh conver. Patrin bat an einigen 
Sdulen auch die Endfldchen enlindrifhseonver, an andern 
concav, nach Art der artitulirten Bafaltfdulen, gefunden, und 
biefe Hervofragung An den tonveren Säulen läßt fich nicht ſelten abs 
beben ; zumellen wär Diefe Bervorragung das Ende eines durch DIE 
ganze Säule hindurchgehenden Eylinders. Zumellen beobachtete er 
ſechs bis fieben folber Hervorrägungen, die eben fo viele Enden durch 
die Säule durchaeivachfener Eplinder waren, und immer hatten diefe 
Eplinder einen böbern Grad von Durchſichtigkelt, als die Säulen ſelbſt. 
G. 104 3. 21 

Diefe Kryſtalle kommen theild Lofe, theils einzein einge wach⸗ 
fen, tbeils zwei derſelben mit ihren Seitenflddhen aneinander 
Bewachfen (Zwillingskryſtalle), tbelld mehrere auf» und Durchs 
einander gewachſen und in Drufen sufammengebduft; 
wenn fie duͤnn und beinahe nadelfärmig find, mehrere derfels 
ben buͤſchelförmig zuſammengehauft vor. 


S. 164 3 2ı re 
Sie haben nach Patrin von einer Linie bis zwei Zolle und mehr im 
Durchmeffer ‚ und im legtern Falle wohl 75 Zoll Höbe; aber nie ſol⸗ 
len die arößern Kryſtalle mit den Eleinern Jufammenbrechen, ſondern 
beide auf verfchiedenen Lagern vorkommen. 


©. 104 2%. 23 | 
Doc foll fie, obgleich ſehr felten, glatt ſeyn. Oft haben die Keys 
Rale mehrere Dueerfprünge. 


S. 105 3. 4 
Nach Patrin ſoll man an einigen ſeltenen Kryſtallen beim Durchſehen 
mehrere concentriſche Hexagone ſehen, die auf den mit den Seitens 
Jachen parallelen blaͤttrigen Bruch hindeuten. 

S. 105 3.8 ei 
Der derbe ik von gerade und dännfidiiglich abgefonderteit 
Stuͤcken, mit in die Länge geflreiften Abfonderungsfläden. Auch bei 
dem kroſtalliſi irten nimmt man dieſes ſtaͤngliche Abſonderuugsanſeben 
wahr. 


2. Theils 4. Band. Ss ©. 105 


* 
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©. 105 3.11 
Katrin will beobachtet haben, daß alle Berpliteufialle in dee Grube 
felbſt gerreiblich find, ohne daB dieſe Zerreiblichkeit etwa von Kiffen, 
die ganz fehlen, abhänge, und erfi außerhalb der Grube erbädrten, und 
er wid die Bruchflaͤchen mit einer fettig anzufühlenden, unange 
nehm rlechenden, fchnell verbünfienden Feuchtigkeit überzogen gefans 
den baden: 

©. 108 3.25 
Vatrin behauptet, daß er auf in einem Echriffgranite, der jenem 
äbntich it, in welchem die Topafe und Berylle am Ural einbrechen, 
aufiegenden Gängen vorfomme, 

©. 108 3. vorletzte 


Patrin fand am Odontfchelon Veryllkryſtalle, die init gemeinen Schoͤrl⸗ 
und Zitanfchörlteyfallen durchwachien waren, 


S. 110 Note 2arB.©.5103.13 3rB.©.528 3.34 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux T, II. p, 103. 104. 


©. 113 Note 2r B. ©. 510 3. 19 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. II, p. 104. 105. 


©. 117 Rote 2r B. S. 510 3. 30 37B.6.530 3.8 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. II. p, 89-92. 


S. 121 Rote 2r B. S. 5113. 22 3rB.©.5333.8 

Vauquelin in Annales de chemie N. 88, P. 105. 

Modeer in Kongl. Vetenskaps Academiens nya Handlingar T. xx. 
for ar 1799. Quart. 1. N. 5. — daraus in dv. Crells chemiſchen 
Annalen 1802. ir B. S. 4863491, 

Patrin hiſtoire naturelle des mineraux T. II. p. 70- 81. 

Chemnitz im Naturforſcher 235 St. 1799. ©. 138, 153. 

Le Beck daſelbſt 296 St. 1800. ©. — 

S. 123 3.2 
Setze nach den Worten: Biete Städe hinzu (die Brafiliigen)- 
S. 128 53.1 
Corſica (mach Lametherie von weißer Farbe); Schweden (Asker in 
Norka, Abo bei td, Anskop in Nyland); Sibirien (am Ural). 


S. 19 





’ 


©. 129 Note ar B. ©. 511 3. legte, zr B. S. 537 
3. letzte 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. I. p. 74-76 (zum Theil, da 
er ihn mit der Hornblende verwechfelt ). 
Le Beck im Naturforſcher 298 St. ©, 2427252 
G. 130 3. 10 | 
in fehsfettigen Säulen, an den abmwechfelnden Geitenfanten 
abgeſtumpft und an den freifiebenden Enden mit drei Flachen 
flach zugeſpitzt; 
in fecbsfeitigen an den Katıten abgehumpften Pyramts 
den. 
©. 130 3. 16 
Die Kryftalle wechieln von dem ſehr großen bis zum ganz Fleis 
nen ab, doch kommen fie aewöhnlih nur von mittlerer Grhs 
Be und flein vor, und find tbeild einzeln eingewachfen, 
theils verfchtedentlich aufammengephduft. 
S 134 3. 26 
Harz (Theuerdank am Fonneberge bei Andreasberg, Feuerfteinsflippe 
zwiſchen Schierke und Elemd, auf dem Königskruge u. im Ockerthale. 
S. 136 Note 2rd.©.5133.12 3r3d.8.53%93.ı3 
Vauquelin im Jonrnal des mines I. 44. p. 573. — journal de phy» 
fique T, XLVIII p. 60, 
Patrin hiftoire narurelle des mineraux T, V. p. 306-308. 
&.1373.38 2 B. S. 5133. 20 3r8.6.5393.18 
Iſt es bloß Zufall oder Verwechſelung, daß die Beſtandtheile des 
Melanites von Frascati nah Hauy’s. Angabe mit der Analyſe des 
ſchwarzen Sranates von Pic d'Eres⸗Lids bei Bareges (vergl. r B. 
©. 83 3. 2228), der zu dem Melanite zu gehören ſcheint, und deffen 
Analoſe biecher übertragen werden muß, ganz gleichlautend iſt? 


©. 139 Note**) 2erd.6.5133. legte z3r B. ©.538 
3. 30 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. V, p. 305 und 308. 


S. 145 3.13 
Diefe letztere IM gewöhnlich Tang, duͤnne und nadelförmig. 
S. 146 2. 2 
— die niedrige, tafeläbnliche fehsfeitige Säule mit 
zwei einander gegenüberfebenden u. f. w. . 
6% 2 ©. 146 
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S. 146 3. 6 

3) die ahtfeitige Saule mit zwei einander gegenüberſtehenden 
breitern und ſechs fehmdlern Seitenflähen, an beiden Enden flach 
zugeſchaͤrft, die Zufchärfungsfldcben auf die breiten Eeitenfläs 
chen gerade aufgefegt. Die Zufchdrfungsfläden find ſphaͤriſch⸗ 
convex, die Zuſchdtfungskanten zugerundet; oft find noch 
die Endkanten der vier Seitenflachen, die an Die zwei breitern Si 
tenfläcben Aoßen, Mark abgeſtumpft, fo daß die Krufialle das 

Anſehen einer achtfeitigen Sdule befommen , die init vier Flächen, 
welche auf die, die beiden breitern Seitenflachen einfchließenden, 

ſchmalen Seltenfächen aufgefekt find, fach zuge ſpitzt, und an 
der Endipige wieder Kart abgeftumpft ik. Oft find an dem 
einen Ende bloß die Endfanten von zwei, eine breite Seitenflaͤche 
einſchließenden, Seitenflähen abgetumpft, und an dem ana 
dern Ende iſt dieſe Abſtumpfung mwiderfinnig; felten trifft man eis 
nen Kryſtall mit einer und der nämlichen Berdnderung an beiden 
Enden (in dein Spenitporpbyre ded Schemuitzer Ersgebirges) an. 


©. 147 3.9 
giebt einen gruͤnlichzrauen, zuweilen Auch lichte berseru⸗ 
nen Strich. 
S. 149 3. 21 
Heſſen (Huͤnnſtein unweit Frankenberg). 
©. 149 3. 22 
Schottland (Griſſopool). 


S. 153 3.8 
Schottland (Griſſopool). 


©. 157 3.4 | 
Schottland (die Shetiandinfel Unſt am Balta » Sound), wo fie 
gleichfalls In einem, mit Magneteiienfteinträmmern und Talkſchieſer⸗ 


gängen Durchjogenen, Serpensine mit dem Strahlfieine und Tremos 
lithe einbricht. 


©. 158 3. 2 
Auf dem Hauptbruche zeigt fie eine Bupferrotbe auf dem Ducers 
beuche eine ſwaͤr zlichgruͤne Farbe, oder eine Mittelfarbe 
iwifhen graulihs und grünlichſchwarz. Nach gewiſſen 
Richtungen gehalten, zeigt fie ein FGarbenfpiel, und jmar von 
tombadbraun, filberweiß, bisweilen auch golde und 
fpeisgelb, taubenbälfig u.f. w. — 


— ——— 


©. 158 3.4 
ee in rechtwinkliche vierfeltige Sdulen kryfal⸗ 
liſirt. 
S. 158 3Z. letzte 
Auf der St. Paulsinſel unwelt der Kuͤſte von Labrador koͤmmt ſie mit 
dem Labradorfeldſpathe auf einer und derſelben Lagerſtaͤtte, und oft 
mit demfelben gemengt vor. Zumellen findet man in Diefem Gemens 
ge noch fchwärjliihgrüne gemeine Hornblende und Magnetetfenkein. 
S. 165 Note 2rB.6.5173.23 3r B. S. 545 3.10 
Vauquelin in Annales de chemie N. 88. p. 106. 
Patrin hiftoire narurelle des mineraux T. I, p, 160- 166. 
S. 165 3. 16 
Die Oberfläche der Tafel if gefreift. 
©. 167 3. 12 
Toscana (Prato); Grafichaft Glag (Neurode). 
©. 171 3.13 
Einige Mineralogen balten den geänen gemeinen Granat von Orbitz 
aus dem Bannate und vom Ebrenberge bei Ilmenau für eine Abäns 
derung bes Arendalites, und die Uchnlichkeit des Mifhungsverbälts 
niffes beider Foſſilien giebt dieſer Penmeibung einen boden Brad von 
Wahrfcheinlichkeit, . 
©. 174 3.17 
Auch fol er kryſtalliſirt vorkommen, und zwar in ſtark ge- 
ſchobene vierfeitige Sdulen, die aber wegen ihrer Undeut⸗ 
lichkeit nicht genauer zu befimmen find. 
©. 174 3. 21 
gerade und gleichlaufend. 
S. 176 3.3 
Baireuth (am Fichtelberge); Salzburg (am, Brennfogel im Fuſch, auf 
der Grubalpe im Thale Kaprun und am Dornauer Berge Im Zillers 
tbale); Oberpfalz (Erbendorf); Schweden (Sala). 


©. 176 3.7 
bei Eule in ſchmalen Adern im Ehloritfchiefer, 


©. 177 Rote 2rB.6.5203.24 378.©.5473. 28 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. II, p. 93-98 3. Thell- 


S83 S. 182 


- 


J⸗ 


©. 182 2.1 
Schottland (am Jura, JInſel Col, am Loch s pouron, die Shetland 
infeln Foula und Unſt). 

Am Jura bricht er in einem, durch Beimifhung von grüner Horns 
blende in Hornbleudegekein übernehenden, Chloritſchiefer mit fpäthis 
gem Kalke; auf der Inſel Eol im Quarze; am Loch⸗ Houron im 
KHornblendegeitein; auf Foula im Glimmerichiefer Nierenweife mit 
Granate; auf Unſt mit Schilerfieine und Tremolithe im Serpens 
tine 
S. 183 3.4 
welche meiſt ſaͤnglich zuſammengebduft, oft auch burds 

und untereinander gewachfen, (die von Walforus) zumeilen 

garbens und büfhelförmtg zufammengebduft find. 
Die Kryſtalle haben eine latte und 
ſtarkglaänmzende Dbech ide 


©. 183 3.15 
Die Abfonderungsfläben find in bie Fänge gefkreift und 
gldnzend. 
S. 183 Note 2r B. S. 521 3. 4 3r B. S. 548 3. 13 
Patrin hiſtoire naturelle des mineraux T. L. p. 217. ai8. 
©. 186 Note ar B. S. 5213.7 3r B. S. 548 3.34 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux T.U, PB 117. 


E. 187 3.3 
eingefprengt und angeflogen. 


— 


S. 187 3. 26 

Sibirien (die Grube Kadainsk am Fluſſe Amur, ber See Balkal. 
©. 189 Note 2r B. S. 5213. 20 3r5 B. S. 5493. 17 

Parrin hiftoire narurelle des mineraux T. II. p. 116. 


8. Buch Verſuch einer mineralogifchen Befchreibung von Landed. 
Breslau 1797. 4. S. 11. 


©. 189 3. 15 
In ſechsſeitige Sdulen mit theild gleich breiteen, tbeils zwei 
einander gegenüberftehenden fchmdiern und vier breitern Seiten 
flächen, an den Enden gewöhnlich abgebrocyen. 
S. 190 3. 12 
auch (plitteich und Feilfdrmig. 
&.190 


/ 


&. 190 3. 29 
Da der zu Hochfidtten bei Auerbach In der werolrobe gefundene, ehe⸗ 
mals ſogenanute Prehnit gemeiner Tremolith Ik, fo if das fpecifis 
ſche Eewicht, die chemiſche Analyſe und der Fundort von ©. 429 
bierher zu übertragen. 
©. 192 3. 21 
Böhmen (Richnow gr Ehrudiner Kreife); Mähren (die Gegend um 
Krummau); Baireuth (Tpiersheim); Schlefien (Kandeck); Salıs 
burg (Thal Fuſch, der Medin, Brennkogel und das Klobengebirge) ; 
Schottland (die Spetlandinfel Unſt, wo er mit dem Sallerbeine, 
Strahlſteine und Tremolitbe im Serpentine einbricht), 
©. 193 Note 2rBd.©.5213.34 3 B. S. 5513. 2 
Patrin hiſtoire naturelle des mineraux T. IL p, 116- 118. 4. Th. 
©. 195 2. 11 
Hierher ik Lowitzens Analyfe von S. 192 du übertragen, da das von 
Ihm unterfuchte Foffil nach Patrin olafare ZTremolith gewefen ſeyn fol. 
©. 195 3.17 
Nach Blumenbach auch die Inſel Eeylon bei Gap. 
©. 196 Note und ©. 461 Note 2 B. ©. 522 3. Ia 
zr B. S. 5513. legte 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. U, p. ıır. 112, 
S. 462 Note und 3r B. ©.523 3. 21 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. II. p. 108 - 110. 
Bernouli im Magazin für den neuellen Zuſtand der Naturkunde 
a B. S. 524 9526. 
| ©. 465 3.4 
Der Basler Tufſtein, der nichts meiter ald Granatit ift, bricht auf 
keine Weiſe im Kanton Bafel, wie der Name anzujeigen ſcheint, fons 
dern im Thale Plora am Gotthard. | 
S. 200 Note 2r8.©.5223.33 38.8.5533. legte 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. II. p. 99. 100. 


©. 205 Rote arB.©.5243.3 37B8.©.5553. letzte 
Patrio hiftoire naturelle des mineraux T. I. p. 49- St. | 


Le Beck Im Naturforfcher 296 St. S. 2427252, 


64 ©. 209 


— 48 — 


S. 209 3.16 
Frankreich (Auvergne bei Brioude). 

S. 213 Note 2r B. S. 5243. 17 3r B. S. 556 3. 35 
Patrin hiſtoite naturelle des mineraux T. I, p. 41-49. g1-54-55- 6% 
Le Beck im Naturforſcher 298 St. S. 242 9252. 

©. 213 32. 15 
Die hauchigen Bergkryſtalle (ventrus) finden ſich am Ural, 
S. 213 3. 18 
(Pyramide figur&e en bec de Aute), ' Diefe Abdnderung bricht bei 
Difan in Dauphine. Ä 
©. 213 3. 20 | 
Die Abänderung mit abwechfelnd arößern und Fleinern Zufpigungee 
Adcen koͤmmt von der Infel Elba. 
S. 214 3.3 
Die ehe breitgedruͤckte Sdule, die kaum 2 Linien dick iſt, und einen 
Zol im Durchmeffer bat, bricht am Ural. 
©. 214 2.9 
Diele Abänderung kömmt zu Remuſat in der Dauphine vor, 
©. 2ı5 3.3 
Die Ungarifhen, 


S 219 2. ı5 
Heilen (Pferdsberg bei Loͤhlbach); Afien (Fortan), 
©. 220 3.7 
Auf Madagascar koͤmmt der mit dem Titanfchdrl durchwachſene febe 
bdufig vor. Am Ural nimmt er gemeinen Schdrl, bier und da auch 
@limmer , Feldſpathkryſtalle, chmefeltied auf. An dem Odontſche⸗ 
Ion if er oft mit gereiftem Smaragde durchwachſen. 
S. 225 Note arB. S 525 3.1 3r38.6.559 3.8 - 
Le Bed im Naturforfher 298 St. ©. 242252, 
&. 2ı2 3.24 
Eevlan Chonigselb). 
E.23 . Note ard. S. 525 3. 35 31d. ©.5593.27 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. I. p. 54 55- 


S. 23 
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S. 238 Note arB.©. 526 2. 3 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T, II. p. 313. T. I. p. 320, 
= 240 3 23 
Den Thon und das Eifenoryd haͤlt Hr. DME. Klaproth bloß für zus 
fällig, und.er leitet fie von den -eingemengten ſehr kleinen ſchwaͤrzli⸗ 
en Adrnern ab, die ihm Granat oder Hornblende zu feyn icheinen. 
S. 241 3.8 
Er wurde im 3. 1780 von dem Marquis de Lavradio, Bicelönige zu 
Rio de Janeiro, nach Portugal gebracht, und Rebe in bobem Preiſe. 
&. 241 Non 2r B. S. 526 3. 32 
Patrin hiffoire naturelle des mineraux T, III, p. 103 · 105. 
©. 243 3.3 
 sdbrenfdrmig, pfeifenröhrig, kolben⸗ und ſtauden foͤr⸗ 
mig, aus dem traubigen bie in das kugliche Übergebend. 
S..243 3. 11 
(fo daß die Nieren, die dieſen Glanz ausgezeichnet ſchoͤn beſitzen, oft 
ganz das Anfeben von zufammengefchtoffenen Perlen haben, und uns 
tee denjelben fih bisweilen eine mehr abgefonderte Kugel zu einer 
geoßen fchönen Perle erbebt. Auf der glatten und glänzenden Ober⸗ 
flaͤche bemerkt man gewöhnlich ſehr viele Feine Kiffe oder Sprünge, 
und auf den Nieren zuweilen Heine Bläschen). 
zr B. 6.8 
wenn er nicht etwa bloß gemeiner Quarz If. - 
S. 246 3. 15 
wein-uud honigselb. 
©. 247 3. ı 
als Eruffenartiger Ueberzug mit thelld Fleintraubiger, 
theils klein nierfoͤrmiger Außerer Dberfldche. 
©. 247 3.3 
in das glänzende Ähergebend. 
©. 247 3. ı2 
aus dieſem durch das halbdurchſichtige bis in das durchſchel⸗ 
wende übergebend. 
©. 49 Note ar®.65283.20 37rd.6©.5603.36 
Patrin hiftoire narurelle des mineraux T. IL p, 816+224, 


4; ©. 253 
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S. 253 Note ar B. S. 528 3. 24 3r B. S. 5613.4 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. II, p. 215. 216. 


©. 254 3. 10 
als Ueberzug. 
S. 25 8 Note 2r B. S. 528 3. ketzte 30%. S. 5613. 19 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. II, p. 233 - 251 (mit Jube⸗ 
griff des Pechſteins, welchem er den Halbopal unterorduet), 


S. 258 42 
söthlichgram. 


©. 258 3.4 
berg⸗, fpans, unvolllommen gras», Lichte und blaß 
dpfelgrän. 


©, 258 2. 5 
Durch die wacht⸗ honig⸗, ochers und ifabellgelbe in bie 
lebers, nelken⸗, (bwdrzlidbraune und pechſchwar⸗ 
3e, aus der roͤthlichgrauen in die fleiſch⸗ und hHyarinths 
rothe. 
S. 258 S. 10 
heſonders das roͤthlich⸗ und blaulichgraue, das gelblichgraue, grau⸗ 
lichweiße und fleiſchrothe, das braune, gruͤne und weiße. Cine ſehr 
ſeltene Abänderung iſt diejenige, an der ſich das graulich » oder milch⸗ 
weiße durch das lauchgrüne bis in das dunkel haarbraune nach außen 
zu verlduft. Außerdem bemert man gewoͤhnlich noch auf feinen 
Blähen dendritiſche Zeichnungen. 


&. 258 3. 13 
als Ueberzug . 


S. 260 3. 17 

Sachſen (Johanngeorgenſtadt, Eibenſtock, Schneeberg, Oſchatz u. a. 
m.D.); Frankreich Ambierle unweit Roume in Forejn, wo er in eis 
stem Bemenge von Barpte und fpdthigem Zluffe, das den Kamm des 
Berges conflituirt, nebfi dem Duarze trummmeife auffegt); Sibi⸗ 
rien (Altai, wo er einen ganzen Hügel bilder, in dem filberhaltige 
Gänge auffesen ; Nikolajefskoi nahe am rtifche ; am Ufer des Toms 
auf einer Silbergrube, mo er in einem thonigen Geſtein theild trumm⸗ 
weiſe aufſetzt, theild Nierenweife inne Liegt; die Grube Berentovi 
am Fluſſe Amur). 


©. 260 
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S. 260 3. 22 
Zuweilen auch im Baſalte und Mandelſteine. 
S. 260 3. letzte 
und zwar wird er beim Uebergange in Jaspis mit Beibehaltung der 
übrigen aͤußern Kennzeichen ganz undurchſichtig; bei dem Les 
bergange in Hornſtein nimme der Glanz ab, und der Bruch 
ndhert ſich dem iplittrichen; bei dem in verhaͤrteten Thon und 
Porcellanerde verliert er nicht nur fehr an Glanz und Härte, 
fondern er wird auch undurchſichtig und erdig, und hangt 
auch wohl au der Zunge. 
©. 263 Rote 2r B. S. 529 3.5. 3 B. S. 561 3. 24 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. IL, 224 - 233. 
©. 265 Note arB.©.5293.27 37B8.©.5613.30 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux T, H. p. 251-253. 


©. 267 Rote ar B. ©. 529 3. letzte I3rB.6©. 561 
3. letzte 


Patrin hiftoire narurelle des mineraux T. U. pı 243, 244 
©. 26» 3.2 
boacintbrother. 
S.269 3. 16 
Frankreich (Clermont ). 
S. 270 Note 2 B. S. 5330 3. 2 3rB.6©. 5623.4 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. V. p. 213. 214. 
©. 275 Note 279.©.5303.5 379.©.5623. 17 
Esmark im N. bergmänn. Journale ar B. S. 422. 
Patrin hiftoire nacurelle des mineraux T. II. p. 172» 176, 180. ıgr. 245. 
Le Deck im Naturforicher 298 St. ©. 242 25a. 
©. 276 3.23 
Die Ehalcedonkugeln mit eingeſchloſſenen Wafferteopfen ( Enhydres ) 
kommen am Monte berico unweit Vicenza vor, 
©. 277 3. 2 | | 
Hr. Esmark fand zwiſchen KLremnitzka und Kremnig in Ungarn Chal⸗ 
cedon mit verfteinertem Schilfe. 
S. 277 Note | 
Vatrin will in dem Chalcedon aus Daurien Abdruͤcke von einfachen 
dreis 
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drelſeitlgen Pyramiden mit in die Queere gefireiften Flächen, und 
felbft dreifeitige Sdulen von 2 und dret Viertelszol Länge und einem 
Viertelözol Breite daran gefehen haben. _ 
S. 280 3.23 
Heſſen (Loͤhlbach); Aſien (Ceylan). 
©. 281 3. 14 

Frankreich (Vlenne in Dauphine und Auvergne, in letzterer Gegend 
koͤmmt er nierförmig und tropfileinartig in den Slafenrdumen des 
Bafaltes vor. Zu Havre de grave ericheint er im Kalkſtein in Kus 
geln, die aus abmwechlelnden Lagen von Ehalcedon u. Earneol beitehen, 
und deren Höhlungen mit nierfdemigen Ehalcedon überzogen find); 
Schottland (Infel Rume, tropfiieinartig im Kalkſpathe und von dies 
fem umgeben; die Shetlardinfel Papas Stour): Sibitien (Daus 
rien, wo er mit Blei und Braunfleinerzen auf deffen Druſenloͤchern 
nierförmig einbeicht; am Fluſſe Amur von blauer Farbe (calcedoine 
faphirine) in einem Manbeljteine in Nuͤſſen, deren einige die Größe 
einer Fauſt erreichen ; am Fluffe Chilka, wo die Höblungen defelben 
mit Duarjdrufen befegt find, auf: denen wieder Kalkipathfrpfialle 
aufliegen, zwiſchen welchen Bergtbeer liegt); Amerika (Peru, wo er 
Gediegen ; Silber eingewachſen bat). 


S. 283 Note 2r B. S. 530 3. 33 3rB.6.56373.12 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. Il. p. 182 - 187: 
Le Beck im Naturforfcher 298 St. ©. 242,252. 


©. 233 3.5 | 
Man findet ihn derk und eingelprengt, nierförmig und 
tropfkeinartig, meiſtens aber u. ſ. w. 


©. 235 3. 18 
Stalien (Sardinien) ; Daurien ; Afrita (Aegypten), 


S. 288 Note 2r B. S. 5313.2 3r8.6.5633. 22 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T, IH. p. 177- 179. 


Chemnitz im Naturforſcher asfied St. ©. 1387 153. 


6.238 3.7 
Chemnitz führt bellgrünen, ſchneeweißen, aſcharau gefreiften ober 
gebänderten Cacholouy von den Ferroͤer Juſeln auf. 


©. 288 3. 10 
Katrin mil ihn in Daurlen in Rhomben kroſtallifirt gefuns 


den baben- 
S. 289 
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S. 289 3. 12 | 
Siebenbuͤrgen (Bajug und Tresstya unweit Kapnif). 
©. 289 3. 13 
Grönland: 
©. 289 3. 19 
Der Name foll aus dein Möngolifchen oder Kalmuͤckiſchen abgeleitet 
feyn. 
©. 289 3.19 | - 
Man bielt den Cacholong bloß für vermitterten Thalcedon, bis mar 
ſich überzeugte, daß er im friſcheſten Zufande von obigen dußern 
Kennzeichen fich finde, 
| Gebrauch. | 
Man benät ihn zu Kamden ; Goͤtzenbildern, Bidttieinen a. f.w. _ 
S. 290 Note 2rB. 6.5313.5 30 B. S. 563 3.26 
Patrin hiftoire naturelle des miheraux T. II, p. 157. 137- 210. 
Ullmann mineralogifhe Beobachtungen: ı7 Heft. Marb. 1802: 8. ©, 
5256; 
&.393 3. vorletzte 
Heſſen (Loͤhlbach) 
©. 294 3.3 
Schottland (Derg Kinnul bei Perth); Daurien; Sibirien (am 
Zichirfai). _ 
S. 296 Note 27rB.©.5313.17 37rd.©.563 3.34 
Patrin hiftoire narurelle des inineraux T. II. p. 129-145. 149 
6 09 3.9 
Heſſen ( Löhlbach ): 
©. 303 Note ar B. S. 534 3.3 3rB. S. 5643.51 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. Il. p. 279- 288. 
S. 304 3. 12 
Frankreich (Havre be geace). 
S. 3094 2. 20 
Der Aeguptiiche bat um den Kern herum zuwellen eingemachiene 
Amethyſtkryſtallen. 


S. 305 
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S. 305 Note 2rB.©.5343.14 32 B. S. 565 3. 18 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. II. p. 264 ff. 


©. 305 3. 9 
Noch fol er von gelblich, u. grünlichweißer, perlgrauen, 
ocergelber, kirſch- und braunlichrother und röthr 
Lihbrauner Farbe, welche beide lentern Farben in dem Sibi⸗ 
riſchen mit der grünen gewöhnlich abwechſeln, vorkommen. 
E.1310 3. 13 
Schottland (an der Küfe zwiſchen Dyfant und Eafter s Wenmpf). 
©. 310 3. 24 
Das in den Boͤhmiſchen, Rheiniſchen, Pfaͤlziſchen, und nun auch in 
Sachſiſchen Bafalten aufgefundene Foſſil, das bisher von mir und 
mehrern andern Mineralogen für Porcelanjaspis gehalten wurde, if 
ein ganz eigenes Zoffil: 
©. 311 Rote 2rB. S. 534 3.14 37 Bd. S. 565 9.18 
Patrin hiftoire narurelle des mineraux T. II. p, 259 - 279 größtentbheils, 
©. 3 I 2 3: 5 z . 
Nebſt den angegebenen Farben fol er fih noch ſtroh⸗ honig, u. 
etteongelb, kirfhroth, neltenbraum, jelten gelbliche 
weiß, gelblichs, gränlichs, blaulich- und perigrau, 
ſammetſchwarz, noch feltener [pans, berg», lauch⸗, olis 
ven; und zeifiggrän finden, 
©. 314 3.9 
Nach Lampadius (Samml. praktiſch⸗ chemiſcher Abhandlungen ;e ©: 
E. 246) fol dee röthlichbraune gemeine Jaspis durch Uranorud und 
etwas Eiſenoxyd gefärbt feyn, und faf 0,03 des erfiern enthalten, 


S. 314 3. 21 
Helfen (Loͤblbach). 

©. 314 3. 24 
Sleilien. 

S. 315 3. 18 
In Sibirien conſtituirt er ganze Gebirge, fos. B. an dem fübllchen 
Antheile des Urals in der Ndhe der Feſtung Drstaia, in Dauricn u. |. w. 

©. 320 Rote ard.©.5343.32 3r B. S68 3.32 

Patrin hiftoire neturelle des mineraux T. II. p. 211, 212. 276. 277: 
Ullmann mineral. Beobasht- ıv Heft ©. 39 Er 


©. 321 2.2 
fatt Lenz lieh Blumenbach. 
Nah Kirwman | 2,620 did 2,700 
©. 321 2. 22 
Heffen (Trunkenau). | 
S. 323 Note arB. &.535 3.2 37. 6.565 3.35 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. II. p. 174. 175. 209. a20. 


©. 324 3. 13 


Specifiſches Gericht, 
Nach Kirwan 2,095—2,675: 
S. 325 3.12 
Gebrauch. 
Da er eine ſchoͤne Polltur annimmt, fo wird ee zu Dofen u, dergl. 
verarbeitet. 
©. 325 3.14 
In Thüringen führt er den Namen Schmirgel, da er als ſolcher 
benügt wird» —* 
S. 326 Note 2r®. S. 535 3.12 3rd. S. 566 7 8 
Patrin hiftoike naturelle des mineraux. T. IL. p. 253 258. 
zr B. ©. 566 3.19 | 
Der Grangofen Perrofilex fecondaire, 
©. 328 3.9 
Heſſen (Loͤhlbach). 
©. 328 3. 17 | 
und zwar koͤmmt er bei Pſar als Lager im Thonſchiefer vor, und iſt 
don einer blaßgrüniichgrauen indie ſeladongrüne übers 
gehenden Farbe , auf den Klüften mit dendritiichen Zeichnungen 
verfeben, von feinſplittrichem Bruce, der fich im. Großen 
dem ſchiefrigen ndhert- 
S. 329 3. 20 
Helfen (Loͤblbach) · 
©. 331 3,19 
Auf den Klüften des Hornſteins von Zıneof am Altat finden fich Blatt⸗ 
den von Gediegen» Gold, Gediegen» Silber und Blanjrie- rn 
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S. 331 3. 21 
So findet er ſich nach Saufäre in eingewachſenen knolligen — 
im dichten Kalkſtein, an der berühmten Quelle zu Vaueldfe: 
S. 333 Note 2ı R ©.535 3.24 318. © 566 3.28 
Ullmann mineralog. Beobacht. ir Heft- ©. 32. 54: 
S :35 3.25 
Helfen (Rehgrund, .. 
| ©. 339 2. 
Heflen (die Tante Salgerbätte, Loblbach. 
S. 345 Note ꝛr B. S 532 3.1: 379.6.5673.$ 
Noſe Beſchreibung ‚einer — von weiß vulfanifirten Foſſillen. 
Seff. 1797. ©. 7:. Fol. 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. II. p. 240-243. 
Jameſon mineralogifhe Reifen durch Schostland uud die ſchottiſchen 
- Snieln. Aus dem Engl: von Deader. Leipz. 1802. 4. ©. 23::6. 
nr 248 3. 17 
Auch Lanvadiu⸗ fand in dem Pechſtein Waffet (Sammlung drab 
tiich⸗ chemifcher Abhandl. Zr B. ©. 249). 


REN IE 
Nach Erudes ai Unterfuhung des a fchen : 
ic fe 
Thon 
Kalk 3,5. 
Eiſenoxyd 


6. 
Waſſer und auchtige Theile $ 
©. 3.3 2. letzte 
Italien (Inſel Vonza, das Pabuanifche); Inſel Elba; PR 
(Infel Arron, wo er im Sandftein Gänge bilder). 
S. 350 Note 2r B. ©. 537 3.24 30B. S. 5673.30 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p. a95. 
S 353 Note rd. ©.538 3.14 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p, 294 - 297. 
S. 354 3. 13 
Nach v. Schlotheim it der leberbraune ſchon leicht gerfpringbar, und 
fpeingt bei einem leichten Schlage, völlig mit der Gemalt eines 
 &pringglafes, in unzählige Kleine. Stüde 66 


— 
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S. 356 Note 2t B.S. 538 2. letzte 7 B.S. 5683.20 
Lampadius Sammlung chemiſch-praktiſcher Abhandlungen: zt Bb 
S. 249. 
Patrin hiſtoire naturelle des mineraux. T, V. p. 293. 294. 
Ehenmig im Naturforſcher 288 St, ©. 138, 153, 
8.357 2.15 
Nach Esmark 2366 
S. 358 3. 6 
Nach den Worten: ſchwillt er ſebr auf, ſetze binzu: Nach da 
Camara's Verſuchen ik der Dbfidian für. ſich vor dem Rn 
nur ſchwer ſchmelzbat, leidet dor dein Schmelzen u. ſ. w» 
©. 559 Note *) 
Nach Lampadius dürfte diefer Verluſt pröätentbeits im Waſſer beſte⸗ 
ben, da der Obſidian nach dieſem Chemiker unser allen Soffilien, die 
er in Hinſicht auf ihren Waſſergehalt unterfucht bar, das reine . 
MWaſſer gab. * 
©. 360 3. 19 
Bingfeine, Hals: und Obrenfhmüud, 
E. 362 Note ard. ©.5393.18 3rB. S. 568 3.25 
Pitrin hiftoire naturelle des mineratıx, T. II. p. aia. T. V. p. 283- 
29. | 2. 
Chemnitz im Naturforiher 285 St. ©: 138 7 193. 
S 364 3.4 
des ee Lipari. 
S. 305 3.2 
Die * Siehe, die Infel Ternate, und die übrigen Molukkiſchen 
Snfeln- | 


©. 365 3.20 
Hr. Esmark alaubt aus den geognoftifchen Verbältniffen, —— 
chen der Bimsſtein in Ungarn und andern Laͤndern vorkommt, ſo 
wie aus feinem chemiſchen Verhalten —— su můſſen, daß er nep⸗ 


— Urſorungs Tel: 
©. 365 3. letzte | 
Gebrauch. 


Man benäst den Bimsſtein zum Reinmachen des Pergaments, 
Elfenbeins und aum Voltren der Steine, Metalle und Gldfer: Au 


„a Theile 4. Band: | St Ä pfeat 
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legt man ihn zum großen Nachtheile der Zähne dem Zahnpulver 
beizumiſchen. 
©. 366 Note 3r B. ©. 568 3. 34 
Sauffure Voyages dans les Alpes. T. IV. p. 316-318. $, 1046. pı 
332-334. $. 1057. T. V. p. 39. 40. 6.1194, 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. I. p, 67. 133-137. 
©. 367 3. 23 
Nah Sauflüre 2,659 von Piſſevache. 
©. 363 3. 12 
Der gruͤnlichgraue dichte Felbfpath von Piſſevache ſchmelzt nad 


Sauffüre für fih, aber ſchwer, zu einem weißen, durchſichtigen, 
— Glaſe. 


Beſtandtheile. 
Nach Sauſſuͤre's Arälyfe deſſelben von Martigny: 

Kieſel 67,46. 
Thon 23. 

Kalt 1,28. 
Koblenkofffaurer Kalk 1,8. 
Eifenorpd 2,06, 
Waſſer und fluͤchtige Stoffe 4er 

©. 368 3.19 


DE das von Hen, v. Moll mit dem Namen Siderit (v. Molls Jahr⸗ 
bücher der Berg: und Hüttenfunte. ge B. ate Abth. S. 416417 *) 
belegte Foſſil, das * OMR. Klaproth für dichten Feldſpath (an m. 
D. at B. ate Abth. ©. 416. 417.) zu halten geneigt if, da es ſich 
fowohl im Aeußern als in feinem Berhalten vor dem Loͤthrohre dem 
Dichten blauen Feldſpathe von Krieglach ndhern fol, bierber gehöre, 
{ft noch immer zweifelhaft, obſchon das derbe in der Außern Charakter 
eifit, mit der uns Hr. BE, Freiesleben (in v. Molls Jahrbuͤchern zt 
B. &. 370. 371.) befcheukte, viel Aehnlichkeit hat. Nach diefem Mir 
neralogen iſt es 
von einer lichte lafurs und ſmalteblauen Farbe, die bi 
den Kryſtallen etwas dunkler ausfällt. 
Es findet fih derb, eingefprengt und Erpflallifirt, I 
teres, wie es ſcheint: 

3) in rehtwinkliche doppelt vierfeitige®pramiden 
mit mehr und weniger far abgeſtumpften Endipigen 
und abwechſelnd ſchwach abgeſtumpften Eden der gu 

| meinfchaftlicben Grundflaͤche; 

sin Rhomben. 2* Se 
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Die Kryſtalle ſind ſehr klein und zuſammen verwachſen, 
eben daher undeutlich und ſchwer beſtimmbar. 
Sie find dußerlich gdlanzend — vom Glasglanze. 
Inwendig iſt es ſchlumernud, nur ſelten dem weniggläns 
senden ſich nahernd. 
Es hat einen un vollkommen blattrichen Bruch, 
unbeſtimmteckige, nicht ſonderlich ſcharfkantige 
Bruchſtuͤcke, 
böhf feinkoͤrnig abgeſonderte Stücke, 
wenn es derb oder eingefprengt vorfömmt, iſt es halbhart, in 
das harte übergehend, und wahrſcheinlich 
nicht fonderlih ſchwer. Ä \ 
Die übrigen dugern Kennzeichen find wegen der Kleinheit nicht bes 
flınmbars | 
Schtoll Hielt es für gemeine Quarze.. 


Es fol unweit Flachau auf Gängen brechen, die In einem ſehr glim⸗ 
merreichen grauen Thonſchiefer, der ſchon in Wetzſchiefer übergeht, 
aufiesen, und es bricht daſelbſt meiſt in Drufen mit ſpat higem Kalte, 
Schweſelkieſe und andern Gangarten. 

Nach BR. Heim (v. Molls Jahrb. 4e B. ıfle Abtheil. ©. 71477.) 
iſt es vor dem Loͤthrohre gepulvert, ſehr ſtrengflüſſig, doch fuͤt ſich 
ſchmelzbar, verliert die blaue Farbe, und wird su einer grauen 
Schlacke. Mit dem Borarglafe fließt es ſchnell zu einer bellgrauen 
Schlocke, mit dem Natron nur langſam un? fehwer ;ı eine grauen 
balbverfhiocten Maffe, und die Beſtandtheile deffelben follen 0,65 
Thon, und 0,30 Eiſendxyd feyn. | 


S. 368 3.20 

Die Harzburger Baſte (mo ce mit der Hornblende bie Sauptmaffe derjes 
nigen Gebirgsart ausmacht, worin die ſchillernde Hornblende vors 
koͤnmt); Schweiz (zwiſchen St. Jean de Maurienne und &t. Mi⸗ 
chel, das Schloß Bathia, nahe bei Martigny, die Caſſade Viffevadhe, 
wo er mit dem Syenitſchiefer und einer granitdbnlidhen aus Feldſpa⸗ 
she und wenigem Blimmer beftehenden Gebirasart, in der aber im» 
mer der Düarz fchlt, und die neuerer Formation zu ſeyn febeint, abs 
wechſelt); Sibirien (Reonovaja Sopfa, unweit der Silbergrube 
Bmeof). 


S. 368 3. letzte 
Mit Horublende innig gemengt, reſtituirt er den Geuͤnſteinſchiefer 


Sta G. 368 
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S. 368 3. legte 
und im Porphorichiefer. 


©. 369 3.5 
Er ift der Srangofen Perrofilex primitif. 


©. 371 Note 2r B. S. 5339 3. 30 37. S. 5693.11 
Patrin hiftoire naturelle des imineraux. T. I. p, 60-62: 68-70. 


©. 377 3. 17 
Heſſen (Rebgrund); 


©. 378 3.14 
Haüy bat feinen Feldfpath aggrege, den ehemaligen Schoͤrl blanc anl 
Hours V’ Dans in der Dauphine, wo er in Begleitung des Arinis 
tes, Thallites, Bergkryſtalls und der Hornblende vorkoͤmmt, demges 
meinen Feldſpath, ungeachtet der abweichenden dußern Kennzeiden, 
einverleidt. Die Beſchtelbung davon findet man im bergmännilden 
Journal 1788. ir B. ©, 57; 58: 


©. 379 3.6 
Dem aufgeldfeten gemeinen Feldfpathe dürften vieleicht jene Kr 
flallen untergeordnet werden, die an beiden Seiten eines im Gnueiße 
auffegenden Bafaltganges bei Bilin in einem Wackenthone einliegen; 
und die ich in Mayers Sammlung pbofital. Auffige sr B. ©. 451. 
456, beichrieben babe. 


G. 379 3.13 
feltner ifi die blaßfpargelgräne Aus ber gelblichweißen vers 
läuft er fih in die wein; und honiggelbe. 


S. 330 Note ard. &.5413.23 31. ©. 5723. 11 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. I. p. 63. 64- 


©. 3385 3.25 | 
Salzburg (in den Thälern Hollersbach und Stubach im Pinzgau, im 
Thale Achen im Krimmel, zwifchen der Weirelbah und Niegerkarre 
im Weixelbachthale, am öftlicben Theile der Weirelbachkarre in ber 
Fuſch, auf der Bratſchen in Dften des Zwingers im — 
Dberpfal; (am untern Rotheufels am Fichtelberge). 


S. 386 3.7 
Der Salzburgiſche bricht theils mit gemeinem Feldſpatbe, theils mit 
Quarze, Glimmer, und gemeinem Chlorite, zuweilen auch mit 
Strablſteine gemengt auf Lagern im, Gneiße und NT 
—— er 
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der Bransdfifhe In Heine Tafeln kroftallifiet mit gemeinem Chlorite 
und Bergkryſtalle; der Pfälziiche rͤmmt in einzelnen Truͤmmern im 
Brauneiſenſteine vor, der in einem im Thonfchlefer befindlichen 
Duarzlager bricht. 
©. 356 23. ıı 

Der gemeine Feldfpath nimmt zumellen einen mehr und weniger voll⸗ 
fommenen Verlinutteefchein und Glanz, einen To hoben Grad von 
Durchſichtigkeit und Härte an, daß er fih dem opalifirenden ndhert, 
ja felbit in diefen übergeht. Won der Art ift derjenige, der bei Karls⸗ 
bad in Böhmen ein Gemengtheil des dafigen Granites ausmacht, 
Auch fol zumeilen im Baſalte, 3. DB. in dem von Doͤrnhage unweit 
Caſſel, gemeiner Feldſpath vorfommen, der in dem — 
vollkommen uͤbergeht. 


S. 388 Note 2r B. S. 542 3.19 37.6.5723. 6 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. I. p, 66, 67. 


©. 390 23. 17 
Rußland (Kronftadt) ; Finnland. 


©. 392 3. 1 
Derb und eingefprengt. 

©. 392 3. ı2 
Die Außere Dberfläche der Tafeln If in bie Länge, der Säulen in 
die Dueere gefreift. 

©. 393 3. vorletzte , 
Nach Blumenbach fol er oft als frembartiger Theil im Bafalte und 
'in der Lava des Defuvs, nah Noie in dem Eugaueiſchen Gebirge, 
auf der Infel Ponza, Vulkano, und zwar theils in angewachfenen 
Körnern , theild tafelartig kryſtalliſirt im Porphyre vorkommen. 


S. 394 Note 2r®. ©. 542 3.28 3rd. S. 573 3.8 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. V. p. 306. 


S 397 3.14 
Nah Meuders Aeußeruug fol er nie aufgewachſen, und wie 
in Drufen zufammengebäuft vorfommen, mweldes auf cine 
gleichzeitige Entſtehung mit der Gebitgsart, in weldger er vorloͤmmt, 
bindeutet, und eben diefe folen die Unterſcheldungsmerkmale von 
dem Ieueisartigen Zeolithe (Unalcime) ſeyn. 


©. 397 Note ar®. ©. 543 3.4 31 Bd. ©. 574 3. 22 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p. 256. 287. 305. 304. 
%t3 Meus 
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Mender in Jameſons mineralogifchen Reiſen durch Schottland €. 6. 
Note +) 
S. 400 3. 18 
Schottland (Inſel Canna, wo er nebſt dem fpätbinen Kalke, Haar⸗ 


zeolitbe, Quarikryſtallen und Kryſtallen von einer ſchwarzlichen Far⸗ 
be und unbekannter Natur in der Wacke vorkoͤmmt. 


S. 402 Note 2r B. S. 543 3. 25 30 B. S. 575 3. 30 
Patrin hiſtoire naturelle des mineraux, T. I. p.ı72- 176. 
zr B. ©. 175 32. 39 


Daraus in den franzoͤſiſchen Annalen für die allgemeine Naturzes 
fbichte- 4r Heft. &. ıu. 112. 


©.407 Note 2 B. S 544 2. letzte zu B. S. 576 3.23 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p. 310-315. 

Jameſon mineralogiſche Reiten durch Schottland. S. 5. Note *) 
Meuder dafeld (S. 5. 6. Note +) 

Chemnitz im Narurforfcher 235 St. ©: 138 4153. 


S. 409 3. 20 


in edigen und rundlihen Stüden, tropflieinartig, 
nierförmig, 


3r B. ©. 583. 3.5 
Der ſchottiſche Teucitartige Zeolith (Hauy’s Analcime) if 
von roͤthlichbrauner und auch weiker Farbe; 
gewöhnlih kryſtalliſirt als Leucitkryſtall (Hahy’s ete Abander. 
des Analeime), doch findet er ſich bisweilen auch derb. 
Die Oberflache der Kryſtalle iſt theils matt-, theils ſtarkglan— 
zend. 
Inwendig iſt er theils matt⸗, theils wenigglanzend. 
Der Bruch richtet ſich nach der Durchſichtigkeit, und wechſelt von 
dem erdigen bis zu dem blaͤttrichen ab. 
Er iſt undurchſichtig, aber auch durchſcheinend und 
balbdurchſichtig; 
Balbhart, an das harte graͤnzend (wird kaum vom Stable ges 
rist). 
Vor dem Löthrohre verliert er feine Farbe, und fchmelzt wie Feld⸗ 
fpath. 


Er findet fib in den Blafenrdumen einer Wacke, in der Gegend von 
@lasgow,, und fegt bisweilen auf Kalkipathe auf. Der Böhmiſche 


Zömmt in der rauchgrauen Abänderung des Porphyrſchiefers am = 
| en⸗ 
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eienfelfen bei Außig , im Bafalte am Nautſchkenſtein und Wanower 
Berge, im Bafalttuffe bei Milleſchau, u. a. m. O. vor, und ik in 
den Blafenräumen theild einzelu aufgewadfen, tbeils find, 
ibeee mehrere aneinander gewachſen, tbeild bekleidet er 
die Wände der Blafenrdume ald Druſen, und ift daher mit der Ges 
birgsart, in welcher er vorkoͤmmt, nicht von gleichäeitiger Entftes 


bung. 

39. ©. 583 3. 10 | 
Bicenza nad Beffon, Rochemaure im Bafalte nach Faujas, Island 
in den dafigen' Laven, Jsle de France in den Laven. 


3.8. ©.583 3. 38% 


Zeolithe cuivreufe Patrin. 


S. 421 3. 21 
Pieot Lapeyrouſe fand Zeolith an zwei Drten in dem Pyrenden; neu⸗ 
erdings fand er ſich auch in den Schweizer Alpen. Nach Patrin ſoll 
er auch zu Aigne⸗Cluſe im Granite, und zwar als Gemengtheil deſ⸗ 
— und zu Riouman in knolligen Stüden im Urkalkſteine vor⸗ 
ommen. 


©. 424 Note 2r B. S. 551 3. 16 32 B. S. 534 3.31 
Patrin hıftoire naturelle des mineraux. T. IE p. 105-108, 
Jameſon mineralogifche Reifen durch. Schottland. ©. 7. 95. 98. 


S. 429 2. ı2 
Da ber Hochfiädter ſogenanute Prehnit nichts weiter ald Tremolith 
if, fo wird dieſe Analyfe, das chemifche Bertalten und der Fundort 
zu dem Tremolithe übertragen. | 


©. 429 2. 21 
Schottland (Frisky⸗Hall bei Dumbarton, wo er In der Wade, Tus 
fel Mud bei Luggan Ulva, mo er nebſt dem Zeolithe gleichfalls in 
ber Wade und unweit Bunefan, wo er nebfi dem Zeolithe im Das 
falte vorkoͤmmt. 


S. 431 Note 2rB. 6.552 3.13 378. ©.586 3.7 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. II. p. 119- 121, 
Sordan in v. Erelld dem, Annalen 1802. 2r B. ©. 52:58. 


S. 437 Note 218. 6.553 3.3 3rB. 8.583 3-3 
Patrin hiftoire narurelle des mineraux, T. I. 166- ı71, 


©. 443 3.2 | 
Der fogenannte fpanifche Lazulith, der ſich in der Nähe bes Gap de 
Key Gate 


Gate im Koͤnigreiche Mareta finden fol, fheint Hrn. v. Schlotheim, 
der im Magazin für die gefammte Mineralogie ır B. ©. 169. 170. 
eine äußere Charakteriſtik deffelben mittheilt, und nach welcher cr 
von indigblaner Farbe, die ſich ſtellenweiſe in die dunkel⸗ 
votoLlblaue verlduftz ; 
Außerlich nur ſchim mernd, feltuer wenigglängend, 
inwendig gldnsend — vom Glasglanze, 
von unvollfommen muſchlichen, dem fplittriden fi 
ndbernden Seuche, 
grobtörnig abgefonderten Städen, 
im aeringen Gradedurchſcheinend, 
von der Härte des Duarsch, 
nicht f[hmwer gerfpringbar, und 
nicht fonderlih ſchwer iſt, eine feltene Abänderung des ges 
meinen Duarzes zu feyn- 


© 4340 3.6 
Nach Patrin fol er im Granite eingewarbfen umb einge— 
fprengt vorkommen. 


S 443 Note ar. S. 553 3.8 372. ©. 538 2. 29 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. I. p- 65. 





Zufäse 


zum zweiten Bande des zweiten Theile, 





‚22. 11 
— {m Journal des mines, Germinal an, 6. (1798) Mars p. 
sh | 
3,23%. 25 
7) Das fpecifiiche Gewicht deefelben if, wenn fie vollfommen gerei⸗ 
nigt iſt, nach Edteberg 2,967. 
S. 6 3.6 
Nach Edeberg iſt die Yttererde in dem reinen Kalt und Natron uns 
auflöslich. 
3.63.11 


3) Ihr fpecifiiches Gewicht iR nach Eckeberg 4,842- Die 
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Dieſes beträchtliche ſpeciſiſche Gewicht, die Eigenfchaft, aus der 
fpljiauren Auflöfung durch das blaufaure Kati gefallt werden zu füns 
nen (die fie mit der Zirfonerde gemein bat und in der Verbindung 
mit der Schwefels und Effigiäure eine violblaue Farbe anzunehmen 
(welches das erfte betannte Belipiel unter den erdigen Salzen if), 
machen es wabricheinlih, daß dieie Erde den liebergang zu den metallis 
fhen Stoffen ausmache, und von Geiten der Erden das ndchfte Glied 
fei, das beide Klaffen mit einander verbindet, und aus diejer Urſache 
follte die Piterordnung als die legte Drdnung in der erſten Klaffe 
aufgeftellt werden, 

S.7? Rote 6.554 3.7 378. 8.590 3, 11 
Eckeberg in Kongl. Vetenskaps Academiens nya Handlingar T. XXXII. 
for 1802. ı8 Quart. p. 68-85. — daraus in Scherers allgem. 

Journal der Chemie Ir B. ©. 597 : 609. 


©. 73.3 u.€©. 554 2. ı2 
ſammetſchwarz, bie aber, gegen das Licht gehalten, in bünnen 
Splittern rabeuſchwarz erſcheint. 
-&. 7 3- 16 
giebt einen ins grüne fallenden aſchgrauen Shi. 
©. 83.1 
ih hart (ſchlagt nach Eckeberg und Miclichhofer am Stable Funken). 


©. 3 3.8 
nach Gadolin 4028, 
893.19. 
Nach Eckebergs neuefler Analyfe: | 
Attererde 55,5. 
Kieſel 23. 
Beryllerde 4,5. 
fhwarjes Eiſenoxyd 16,5. 
Magneſium, eine Sput 9,5: 
füchtige Theile. 
©. 9 ») | 
Diefee Meinung IR auch Eckeberg. 
S. 9 3. 16 u.19 
Dom Kolke und der Kohlenktoffiäure fand Eckeberg feine Som. 
S. 12 Note ©. 554 3.20 378. ©. 591 3.14 
* hiftoire naturelle des mineraux. T. II, p. 83. 84- 
Tts 6, ı2 
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©. 12 3.8 
Das baarbraune fol in das nelfenbranne und brduntich 
rothe, und aus dieſem in das fleiſchrothe übergeben, und ſich 
auch durch mehrere Nüancen ind graue, befonders in das grüns 
lich- und saudgraue verlaufen.” 

S. 12 3.9 j 
in ſechsſeitigen Sdulen, mit meiſtens ungleihen Seitens 
Räden | 

G: ı2 3. 13 
Die Krnfialle find von mittlerer Größe, und haben gemeinigs 

lich rauhe und mit Glimmer und Feldſpathe übersogene Ziäs 
chen. 

S. 13 3.2 
Er opaliſirt in einem hoͤhern Grade als der Koraud. 

S. 16 3.22 
Das grüntichweiße fol von einer Seite dem graulich⸗, gelblich 
und roͤthlichweißen, auch ſchon ſtark dem grünlichgrauen. 

S. 16 3.25 
und zwar zur gelblichbraunen. 

S. 16 3. leßte 
Zuweilen kommen einige diefer Farben in einem Stüde fledweife 
vor, und verlaufen fich ineinander. 

©. 17 3.19 
Diefe fechsfeitige Säule wird oft fo niedrig, dab fie in die ſech s⸗ 
feitige Tafel übergeht. 

S. 18 3%. 21 

Er ſcheint eine Anlage zu geradfchaalig abgefonderten Stüden 
zu haben, 

E.25 Note &. 554 3. 18 3rB. S. 595 3. 22 
Klaproth Beiträge ir Bd. ©. 81: 89. 
Patrin hıftoire narurelle des minerayx. T. I. p. 243-251. 

©. 25 3. 6 | 
Endlich koͤmmt er auch, wiewohl felten, grün, und zwar ſela⸗ 
don», [pans, berg» und lite grasgrüm vor. 


S. 26 
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S. 26 Z.1 | 


oter weiß, gelb, roth, oder an einem Ende roth, an dem ans 
dern blau, und in der Mitte gelb. (Eo befaß Rome de Pisle eis 
ne ſechsſeitlge Pyramide, die an der Endipige blau, an der Brands 
flöcbe weiß war. Unter den Kleinodien der fransöfiiden Krone 
‚ befand fich ein Ring von Saphir, der ber Lange nach geftreift war, 
und an dem der mittlere Streifen gelb, die aͤußern blau waren. Zu: 
weiten koͤmmt die rotbe und weiße, oder die rothe und blaue, oder 
bie blaue und gelbe, oder die gelbe und rothe Farbe zugleich in dem⸗ 
felben Stüce vor ; zu Puy findet man nicht felfen die blaue und grü⸗ 
ne Farbe zugleich in demſelben Stuͤcke). 


E,3> 3 legte 


Der gelbe heißt bei den Franzoſen Topas d’orient, der rothe Rubis 
d’orient. 


E.31 Note S. 355 3.22 373. ©. 597 3.17 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. U, p. 1-2, 


S 37 3. 11 378. 6.598 3.3 
Bei einer frübern (tm Journal de phyfique 1798. Mars, p. 224. Vergt. 
Mols Jahrb. gr B ıffe Abth. S. 384 mitgetbeilten) Analyſe fand 
Vauquelin gar Eeinen Talk, fondern bloß 0,948 Then und 0,057 
Ghromidure,, fo daß tie Bermusbung des Hrn. OBR. Karften nicht 
unwabrſcheinlich if, daß das unterfuchte * lkein Spinell, ſondern 
rother Saphir geweſen ſei. 


Nach einer von Hrn. Emmerling — Analyſe des Hru. 
Trof Schaub follen die Befiandtheile des Spinells feyn: 


Thon 70. 
Kieſel 8. 
Calk 8. 
Chromoxyd 10. 
—56 ) oder Chromſaͤure 14. 


S. 38 Note ©. 555 3.28 35B. S. 598 3.24 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. II. p. 81. 82. 
KHaüy in Annales du mufeum national d’hiftoire naturelle Cah. I, An. 
XI. 4. N, 2. | 


©. 33 3.9 
Die Farbe des Ceylanits ſcheint beim erften Anblicke ſchwarz zu 
feyn, if aber an den Kanten und in dünnen Eplittern, und auch 


ſchon auf dem feifchen Bruce, wenn man die Lichtſtrahlen pr 
allen 


fallen läßt, Leberbraun, das fchon ziemlich ſftark in das haar, 
braune, ſtellenweiſe fogar in das hygeintrot he fält. 

Er koͤmmt theild in Geſchieben, die klein und von mittle⸗ 
rer Groͤße find, theils Eryfkallifirt yor. 

Neußerlich in Gefchieben IR er blaßfchlinmernd, i 

inwendig ſtatk glduzend, vom Glasglanze, 

Die Bruchkäde find unbeſtimmteckig und ſehr ſcharfkan— 
tige. _ 

Er ift nur wenig an den Kanten durchſcheinend, faſt un⸗ 
durchſicht ig in dünnen Splittern bis in dag durchſichtige 
übergebend, 

fpröde, 

ziemlich ſchwer zerſpringbar, und 

nicht fondertich ſchwer, das fih dem ſchweren Hähert. 


G. 39 3.19 
Nach Hauh tft das gruͤne Foffit in dem Andernacher Troſſe, das 
von einigen Mineralogen für Prehnit gehalten wurde, und Noie 
(Drograpbiiihe Briefe über das Siebengebirge 2e B. ©. ı98. 199)- 
mit dem Namen Devdatit belegte, Ceplanit. 


©. 40 Note S. 556 3.9 307B. ©. 600 3.9 
Patrin hiftoire narurelle des mineraux, T. IL p. 3-14. 


G. 42.73.15 
und die fcharfen Seitenfanten abwechſelnd nur auf einer Seite zur 
gefhärft. — an beiden Enden mit fechs Flächen, deren zwei fehr 
groß, die übrigen vier aber ganz klein find, zugeſpitzt, die zwei 
größern Zufpigungsflädhen auf die ſtumpfen Ceitenfanten , die vier 
Beinern aber auf die Seitenflaͤchen, jedoch etwas chief aufgelest, 
und die Spitze eudigt ſich in eine Schärfe, die zuweilen wieder 
ſchwach abgeſtumpft if. Aus der geichobenen vierfeitigen Gdus 
fe, wenn fich jede ihrer Flacen in zwei Theile theilt, entficht 
2) die etwas gefcbobene ahtfeitige Säule, bei der im 
mer zwei und zwel Seitenflaͤchen unter einem fehe ſtumpfen Wins 
tel zuſammenſtoßen; diejenigen gegenuͤberſtehenden, — die ſcharfen 
Seitentanten einichließenden — Seitenflaͤchen aber, welche faf 
immer um ein beträchtliches breiter find, als die übrigen, machen 
eine Ausnahme, in fo ferne diefe unter einem ziemlich fpigigen 
Winkel zufammenfiofen — die Endkanten, welche Immer zwei und 
zwei der unter einem fehe Aumpfen Winkel zufammenfofenden 
Geitenflächen mit der Endfldhe maden, flach zugeſcharft, 


feltener bloß abaehumpft; die Eden aber, Ben 
3 


zwei gegenüberfiehenden ſcharfen Seitenfanten befinden, ſtark abs 
geſtumpft; und die drei Ecken, welche ſich um jede diefer gros 
ben Abkumpfungsflächen berum befinden, wiederum ſchwach abs 
geſtumpft. | 

3) Der Zwillingsteyfkall, der aus zwei achtfeitigen Edulen 
beſteht, die mik ihren Settenflächen aneinander gewachien find. 


S.. 3 5 5 GE a 
Der Sibieifche Topas vom Ural, In ber Nähe von Murfinst, kͤmmt 
an Farbe dem Saͤchſiſchen gleich, nur wil Patrin eine mebrflächige 
(fünffldchige) Zufpigung mit wieder abgefiumpfter Spitze der Zufpigs 
zung bemerkt haben. Er bricht dafelbft in dem Shriftgranite (dem 
fogenannten hebrdiſchen Stein) in Begleitung des kryſtalliſitten faſt 
Schwarzen Betgkryſtalls, des grünen gefreiften Stmaragdes ein. Der 
aus Dautien vom Gebirge Odontſchelon ift fat immer weiß, feltener 
grünlihweiß oder blau, und von der von Hady uuter N, 6, anges 
führten Kryſtallform. Diefer wird erwärmt elektrifch. In demfelben 
Gebirge, aber an einer andern Stelle, findet man ihn bloß berggruͤn, 
und nur wenig durchſcheinend; die Zuſpitzung ſoll aus mehrern Las 
gern einer undurchſichtigen, milchweißen, perlmutterartig glänzenden 
Subſtanz beſtehen, die Zuſpitzung iſt ſtets abgeßtumpft, und die Abs 
ſtumpfungsflaͤche erſcheint ſechsflaͤchig. 

S. 48 3. 16 | 
Der gelbe beißt fonk brafitianifcher Topas, der rothe brafilianifhee - 
Rubin, der blaue brafilianifcher Saphir. 

S. 49 Note 6.556 3.15 378. 6.602 3.34 

Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IL. p. 46. 47. 

S. 53 Note S. 556 3.22 379. ©.64 3.24 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T, V. P- 351. 352 

©. 59 Note *) 6.557 3.23 378. 6.605 3.35 

Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IL, p. 245. 246. 

S. 62 Rote 6.558 3.27 3r B. ©. 607 7.1 
Herrmann in Annales de Chemie. T. XIX. p. 370 ff, 
Patrin hiftoire narurelle des mineraux. T. II. p. 64- 68; 

©. 63 3.13 | 
Bon den Kanten, welche die Seitenflaͤchen theils unter ſich, theils 
mit den Abftumpfungsfidden bilden, find fehr oft alle, manchmal 
aber nur diejenigen, welche einer von den zwei rhomboidalen Geitens 


fdchen anliegen, mehr oder minder ſchwach, böchfifelten Kart abge 
fumpft. | @.6j 
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S. 63 3.19 | 
Die breitern Seitenflaͤchen dee Säulen find glatt, die (dmätern 
rbomboidalen Seitenfäden hingegen find hneiftens in die Queere 
geſtreift, 
ernere glanzend, letztere wenigglänzend, zuweilen bis im 
das matte uͤbergehend. 


S. 66 3.16 
Schottland (die Inſel Mainland, die groͤßte ber Shetlandinſeln, mo 
‚er kroſtalliſirt auf den Abldfungen des Glimmerfchiefers vorfömme)z 
Sibirien (in der Gegend der Elobode Bruſſianskaja, an der Weſtſel⸗ 
te des Utaliſchen Gebirasrückens mo er in Quarz eingewachſen 
ift, wenn anders dad von Herrmann unterjuchte Foſſil unfer Eyes 
nit if). 

S. 68 Note S. 558 3.32 378. ©. 608 3.2 
Boetius de Boot de gemmis et lapidibus (lapis crucifer), 

Pacrin hiltoire narurelle des mineraux. T. II. p. 112 - 115, 


&.73 Note 8.559 3 34 378. E.610 3.36 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. TI, p. 70-73. 
Gordier im Auszuge im franzöfiichen Annalen für die allgemeine Nas 
turgefcbichte, ar Heft. S. u. 112, 


9:73 4:1 
durch die aelblich>, graulich: und grüunlichweiße bis in die 
filberweiße. 


®&.74 3-7 
Eelten if diejenige Abänderung des Froftallifirten Glimmers, die an 
den Geitenfiächen afchs oder gelblibarau, an den Endfläden 
bingegen ſammetſchwarz if, Manchmal iſt dee Glimmer auch 
taubenbälfig bunt angelaufen. 


8.74 3.21 
in fedsfeltige Schulen, an welchen die Geitenfanten mebr und 
weniger, zumeilen fo Kart zugerundet find, dab fie ganz wal⸗ 
jenförmig erfcheinen. 


S. 74 3. 22 
in lange dünne ſehr breitgedrädte ſehsſeitige Saͤu— 
len, an den Enden ziemlich rechtwinflih zugeſchärft, feltes 
ner mit einer kegelförmigen Zuipigung, und dann au 
den Ceitentanten zugleich zugerundet. 
S.75 


©.75 3. 20 Ä 
in gefibobene vierfeltige Tafeln, mit zwei and zwei mehr 
‘.bder minder ungleichen gegenüberfebenden Endflähen, an melden 
oft jede fcharfe Endkante abgeſt umpft, und nur felten jene, an 
welcher die zwei längeren Endfdchen zuſammenſtoßen, fehr fpigs 
winklich zugeſcharft ih. 


S. 76 2.1 
theils laufen mehrere aus einem gemeinſchaftlichen Punkte bů ſchel⸗ 


föormig auseinander, doch kommen fie auch einzelh ein 9% 
wachſen vor. 


®.76 3.17 | | 
Patrin beobachtete au dem ruffiichen Glaſe eine merkwuͤrdige Streis 
fung, welde auf einer Glimmertafel von ı Fuß Länge und 9 Zoll 
Breite, 7 bis 8 concentriſche Heragone, die einige Linien weit von 
einander entfernt waren, darſtellte. 


©. 77 3.10 
Nach Kirman 2,767 nach einer Mittelzapt 
Reuß 2,866. 


©. 82 Note *) ©.561 3.4 3 B. S. 612 2.24 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. Il. p. 124. (mit Snbegriff 
der übrigen Arten). | 


S. 33 3.12 
Sachſen (Berggleshübel, Ehrenfriedersdorf). 
©. 84 3-3 


Außerdem find die Begleiter deffelben Quarz, gemeiner Ehlorit, ſpa⸗ 


thiger Kalt, Fluß⸗ und Feldſpath, Granat. Auch ſcheint zuwellen 
der koͤrnige Kaltitein und dee Sandſtein damit gemengt zu ſeyn, mas 
von fie dann eine grüne Färbung erhalten. 


S. 84 3. 14 | 
old mehr und minder dünner Ueberzug 
5.85 3.1 | 
giebt einer berggruͤnen Strich. 
S. 85 3.16 


Schottland (Dunkeld, wo er nebſt dem Eifenglimmer dem Thonſchle⸗ 
fer beigemengt if). 


&, 0 


4 


©. 87 3.4 | 

auch fehr und gang Elein, und bald kuglich, bald Eleins 

nierförmig, und unvolllommen traubig sufammem 
gehäuft, oder unordentlib ineinander gewachſen. 


©. 88 3: 7 
Schottland (Ardfin, in einem mit Ehlorite durchdrungenen Duatpe): 


8.89 3.8 
jum Theil auch undbehimmtedig und Aumpftantig. 

&. 90 23. 16 
Schottland (Ardfin, Portfoy u. m. D., wo er mit dem Thon und 
Zaltfchiefer in obmwechfelnden Lagern vorfümmt ). 


S. 93 3. 11 | 
Specifiiches Gewicht. 


Nah Kirwan 1,300 —— 2,000. 


©. 94 3. letzte 
Der Tdoferthon koͤmmt ſeht häufig und faſt In allen Ländern, nut 
nicht überall von aleicher Güte, vor. Er bricht gemeiniallch aleich 
unter der Dammerde, und mechfelt zuweilen mit Sandlägern ob; 
Vorzüglich findet er fich in aufgeſchwemmten Gebirgen, bäufig aber 
Ach auf Gängen und Klüften, und dann heißt ihn der Yergma 
Letten. 

S. 95 3. 23 | oo. 
Als eine eigene Art des Thons, vielleicht felbft ald eigene Gattung 
verdient dee Salzthon (der mit Saliſtuͤcken gemengte koblens 
ſtoffhaltige bitumindfe Thon) aufacführt su werden. v. Bub (ik 
feinen geognoftifchen Beobachtungen auf Reiſen durch Deuticland 
und Statten, Berlin 1802. 8. ©: 157: 158) entwirft davon folgende 
äußere Charakteriſtik: 

Er hat nemöhnlich eine rauchgraue, doch auch eine graulich⸗ 
ſhwarze und graulichweibe, ſelten rothlichbtaune 
und ziegelrothe Farbe. 

Er kommt in viereckigen oder polpgonifhen, felten 
rundliden Stüden vor, und iſt dann mit einer dünnen 
Salsrinde von Heinnierfdrmiger Geſtalt übergogen, und mit eis 
ner großen Menge ganz kleiner vierfeitiger Salztafeln gemengt- 

Er if inmendig an fi matt, von den beigemenaten ganı Keinen 
Salztheilchen zufällig ſcoimmernd, — 

A Bruce feinerdig, im Großen unvollkommen flad— 
muſchlich, hat 


I 
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dat unbektmmtedige, nit fonderlih Kampftans 
tige Brucſtuͤcke, | 
ik völlig undurchſichtig, 
ſdrbt nibt ab, 
it weich in das fehr meiche übergehend, 
etmas geſchmeidig, | 
siebr einen ihreäfcharanen Steich, und if 
nicht fonderlih ſchwer. J 
v. Humboldt abjorbirt er den Sauerſtoff aus dee Atmoſphare 
14% R 
| Fundort. 
Defterreih (Iſchel und Hallſtadt); Stenermarf ( Aubee); Baiern 
( Berctölsgaden); Salzburg (Hallein); Galizien ( Bochnia ‚ ; Gas 
‚lobrien ( Eofenza, Eiojoſa, Caftelvetere, St. Katharina ); Spaniett 
( Eaporofo in Navarra, Mingranidd iu Valencia); Enaland (Morths 
wich, Droitwich, Middelwich an den welllichen engliſchen Küfen). : 
Zu Jihel, Aubee und Hallſtadt macht er die Hauptgebirgsart des 
Salzgebitges aus; im Eiebenbürgen zu Viſackna und Thorda liegt 
eb aber in drei, hoͤchſtens ıo Fuß Karten Lagern über dein Steinfalze; 


An erſtern Orten iſt er untee dem Namen Haſelgebirge, die 
rothen Abänderungen unter dem Namen Leberſtein bekannt. 
8.99 Rote 8.562 3 legte. Zr B. ©. 614 3.20 
Voiat Verſuch einer Gedichte der Steinkohlen, Braunkohlen. Weis 

mar 1802. 8, ©. 24,26. | | 
Ullmann mincralog. Beobacht. 18 Heft: ©. 12: u. 75, 76; 

©.99 3.7 x nr ii 
bidulich- und gränlichgrauer. | 
&.99 3.16 379%. ©. 6149.23 
Und zwar in volldlommenen Wärfeln. 2*4 
©. 100 3.9 
| Specififches Gewicht. 
Nach Kirwan 2,600 2,680: 
8 101 2% " | 
Scottland (Inſel Eigg, die Orknehinſel Soutb, Ronalbeha und: 
Vomona bei Stromneb) | 
| 5.102 Note ©.562 3.6 3r8, &.614 3.20 
Eimon in Scherers allgem. Joarhal der Chemie gr &: S. 1375 166, 
42. Theils 4.Band: uu our⸗ 


} 


Fourerdy In Annales du mufeum national d’hiftoire näturelle. Cah.l. 
N. 3.. 


S. 102 3.12 
Nach Schreber und Simon erfcheint fie unter einem ſtatlen Verords 
ferungsglaie als eine Zufammenhäufung ganz kleiner, aber deutlis 
cher Kryſtalle, die nach erſterem plattgedräcte, an den Enden zuger 
ſcharfte Säulen ſeyn folen. 


S 104 3.3 

Nach Foureroy's neueſter Analyfe find die Beßandtbelle der reinen 
ai 
\ n 


v 45. 
Schwefelfaurer Kalk 24. 
Waſſer 27. 


Kalk, Kieſel und ſalzſaure Erde 4. 
Mit welchet daher Simons chemiſche Unterſuchung deſſelben Foſſils 
verglichen zu werden verdient. 


& 104 3 13 
Nach Simons Analyfe der Halllſchen nach einer Mitteljahls 
— Thon 32,50. 
Schwefelſdure 19,25. 
Kieſel 0,45. 
Kalt c,35- 
Eiſen 0,45% 
Waſſer 47 


Nach diefer Unterfuchung iſt dieſes Mineral ſchwefelſaurer Thon / 
und alfo nichts weniger als reine Thonerbe, 


©. 105 3.7 
Auf der Lagerfiätte iſt er fo zerbor ſten, daß er beim Herausnchs 
men alfogleich in Fleinere fcharffantige Bruchſtuͤcke zerſpringt . 

S. 109 37%. ©. 615 | 
Bleiben die Analyfen Vauquelins weg, und werben zu dem aufgelöften 
Keldipath übertragen.  Ueberhaupt ſtimmen die Analyfen der Por 
eellanerden fehr wenig miteinander überein, wenn män auch nur die 
von mir aufgeflelten miteinander vergleicht; in den meiften iſt das 
Verhaͤltniß des Kiefels u dem Thoue viel größer, als in der Rooſi⸗ 
fben und Wedgewoodfchen. Vielleicht it man in der Wahl der Stuͤl⸗ 
ke, die ıman der chernifchen Analyſe unterworfen bat, fo wie in der 
mechaniſchen Abionderung, der der Porcellanetde beigemengten Duaris 
tdrner minder vorſichtig gemeien, als Hr. Rooſe, oder bat man Bun 


— 27, 


mehr oder weniger aufgeldicten Feldſpath, mit deffen größerer ober ge⸗ 
ringerer Auföfung der Kieſelgehalt im Verbältniffe zu fichen ſcheint, 
sur Unterſuchung genommen. 

©. 110 3. ı7 Ä 
Sranfreih (St. Thiery, unwelt Amoges, St. Iricz): Schweden 
Goſerup in Schonen); Saalkreis (Rimmeritz, unweit Yale); Aylrs 
temberg (Hornberg) ; Afien (Japan, China). 

©. 110 2. 25 , 
Dorpbore, Sandſtein, Hornblendeichiefer u. f. w. Selten bricht fie 
ganz rein, fondern gewöhnlich iſt fie mit eiſenſchuͤſſigem, oder Toͤpfer⸗ 
thone durchzogen und zemeungt. Außerdem iſt fie mir Feldſpathbrok⸗ 
fen, Duarzköenern, Talkerde, Speckſtein, Graphite (wie die Paſſau⸗ 
iſche) gemengt. 

S. 112 Note S. 564 3.2 378. © 615 3.28 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T.III. p, 277-279 


©. 114 3.28 
Kroatien (Bellowar). 
©. ı15 3:8 
(wie in England), zuweilen mit Thons und Poreellanerdelagern abs 
wechſelnd (wie bei Kleinſturz). 
| ©. 118 3.9 
Dberlaufig (der Steinberg bei Laudan); Heſſen (Romeod, unweit 
Alsferd; Grünberg, unweit der Lowenburg auf dem Carlsberge bef 
Eaffel ). 
S. 118. 2. 16 
in der Oberlauſitz und in Heſſen, biömellen auch (wie zu Zoblitz) in Sers 
pentine eingeiprengt. 
S. 121 % 10 
Nah Watfon 2,850 2,921 des Krötenfteins, 
- 2,558—2,680 deſſelben vermwittert» 


&. 122 3. 10 
Nah Witherings Analyſe ded Krötenfeins, 
Kiefel 63.. 
Thon 14. 
Kohlenſtoffſaurer Kalk 7: 


Eiſenoxyd 16, 
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©. 122 3. 26 
Schottland (Inſel Eigg u. a. m. D.) 
©. 123 2. 26 


Hr. v. Bach hat unmeit Landeck In Echlefien Tuebiniten in der Wak⸗ 
fe gefunden. 


©. 130 Note & 564 3.19 3r®. ©. 616 3.17 

Patrin hiftoire narurelle des mineraux. T. III, p. 305: T. V, p. 270 
277. ; 

Sartorius die Bafalte von Fifenach. Eiſenach 1802. 8. — daraus 
im Auszuge im Magazin für den neuellen Zufand der Naturkuns 
de. at B. ©. 29939, 

Hornemann Tapebuch feiner Reife von Calto nach Murzuck, dee 
Haupt ſtadt des Köntgreichs Feffan in Afrita, herausgegeben vo 
König. Weimar 1802. &, 54, 60: 


©. 133 3.7 

Nach Muſchenbroͤck 2,638. 
Gmelin 2,014 - 3,310. 
Sartorius 2,440—3,064 von Eiſenach. 
©. 137 3.5 


Afrika (dad Gebirge Harutfb). 
Kamtfchatta be Stolbowarefa, 
©. 137 3.19 

In Schottland koͤmmt er in mit Sandflein, Wade und Grünfeid 
abwechfelnden Zlögen vor. Auch findet er fich in Gängen auf allen 
Hebrtden außerordentlich häufig, feltener auf den Shetland» und Orl⸗ 
nevinfelm. Er durchſetzt Gangweiſe den Granit, Gneiß, Blimmer 
ſchiefer, Sandfein, Kalkſtein, Thonporphyr: Bisweilen koͤmmt der 
Baſalt auf dieſen Gängen plattenförmig vor, aber dieſe Platten lau⸗ 
fen nicht parallel mit den Saalbaͤndern des Ganges, fondern ſtehen 
ſenkrecht auf denjelben. 


.©. 139: 3.8 


end der feltenken fremdartigen Theile im Wafalte iſt ber fpdtbige 
Fluß. 


Er koͤmmt kryſtalllſirt auf der Shetlandinſel Papa⸗Stour in demſel⸗ 
ben vor. 


S. 142 3. 16 | 
Er bricht daſelbſt mit einem thonigen, dichten Kalkdein, — 
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ſigen mit zerreiblichem Steinmarke gemenaten Quarze, womit er zus 
an Adernmweiie durchyogen iſt, wie aach mit fpätbigem Fluſſe und 
Kalfe, 

S. 143 Note ©.565 3.29 3rB. ©. 617 3.17 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IIL p. 318. 319. 


S. 144 3.14 
Nah Wiedemann 1,805, 
S. 145 3: 2 
@ibirien, 
S. 146 Note ©. 565 3.33 


Patrin hifoire naturelle des mineraux. T. III. p. 302. 303. 


©. 148 3- 14 . 
Baireuth (Thuͤnahof bei Lquenſtein), Graffhaft Hanau (Biber). 
©. 148 3. 24 
Er ift zumeilen (zu Biber) mit Schwefelkiefe gemengt, und der Spas 
niſche fol öfters mit Amiauthadern durchzogen feyn. 
S. 149 Note S. 565 3: legte zr B. S. 617 3.35 


Patrin hiftoire närurelle des mineraux. T. III, p. 320. 321, 


©. 151 Rote S. 556 3.4 37 B. 6.618 3:4 
ı Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T, IH. p. 295. 319. 


©. 152 3. 10 
Auch taubenpälfig bunt angelaufen, 


S. 185. 3.7 
v. Humboldt (Äber gereiste Nervens und Muskelfaſern (Berl. 1797. 
8) ır B. S. 132. — in v. Crells chemifchen Annalen 1795. ar B. 
©. 1138.) tand mehrere Abänderungen des Thonſchiefers, vom Koh⸗ 
lenſtofſe gefärbt , der alfo als Beſtandtheil deſſelben angenommen wer⸗ 
den muß. | 


©. 155 3. 28 | 
Die Vorenden; Frankreich (Cherbourg, Saint Lo, Laferrlere, Ans 
gers in der Normandie, Charleville fur la Meufe, Rimogne, Charles 
roi in den Niederlanden‘; England (Whitehaven, Carnarvan); Ita⸗ 
lien (Lavagna im Genueſiſchen). 


uu3 She 
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S 1602. ı 
Siebenbürgen (Kretſchaneſt, Thorociko); Tyrol (Clauſen); Ungars 
(Kobaeſt, in ver Barſcher Geſpannſchaft); Inſel Enpern. 

©. 160 3 >o 
Mehrere Eteinarten, in deren Geſellſchaft fie einbricht, find oft mehr 
oder weniger innig damit gemengt, und erhalten von ihr eine grüne 
Farbung, z. ©. der Helintrop. Chalcedon, KHalbopal,; Hornfein , 
Jaspis, Zeolith, ſpaͤthiger Kalt Auch bildet fie die grünen nıoosars 
Kigen zeichnungen in dem fogenannten Moosachate. - 


©. 162 3 26 
die oft mit Toͤpferthon Lagermeife abwechfeln. 

S 169 Note S 566 3.32 35B. S. 618 3.31 
Olivier Voyages dans Empire Othoman, T’Egypte et ia Perfe, 3 


Voll, Paris 8. 1901. Die Weberfegung von Sprengel. Weimar 
1802, 8. ©. 446. 447. 463. 


© 170 2. legte 
Nach Bauquelins Analyfe des Kimoliths von Argentiera s 
des dem Porphure beigemengten bes im Meeresgrunde sufammen 


geihlemunten 
Thon 5. 20. 
Kieſel 79. 68, 
Salt 4. — 
ſaliſaures Natron 2. 5. 
Waſſer 10. 7. 
Nach Vauquelins Analpfe beffelben von der Juſel Milo: 
Thon 20. 
Kieſel 66. 
Kalk 4. 
Eiſenoxyd I, 
falzfaures Natron 2, 
Waſſer 6. 
S. 171 Note 


Sartorius, die Baſalte von Eiſenach. ©. 46. 48. 49. 

S. 171 3.5 3er» 8.619 2.12 
Nach Dlivier If fie bloß das Reſultat der Verwitterung des in eis 
nem rothen Yorpbyre ınliegenden Feldſpathes, der von dem Regen» 
waſſer ausgewaſchen, und in tiefern Punkten zuſammengeſchwemmt 


wird Slie enthallt außer den Quarzkoͤrnern noch gemeinen Schoͤrl 
(Hornblende?) beigemengt, €. 173 
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— S. 172 3.4 
von unbeſtimmteckigen, ſtumpfkantigen Bruchflücen, 


©. 173 Note S. 566 3. letzte zr B. S. 6193. 20 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. I. p. 201-203, 


| ©. 179 Rote S. 567 3.7 378. 6619 3.27 
rein im Intelligenzblatte ber allgemeinen Litteraturjelfung 1798. 

. 117% ©. 976. 

— hiftoire naturelle des mineraux. T. I. p. 195-201 zum Theile. 


E. 180 3. 14 
Nach Hrn. D. Schneider fol noch zu Goͤpfersgruͤn i) die einfache 
ſechsſeitige Ppramide; =) der vollfommene Rhombus 
vorkommen. 


©. 183 3.26 
Baireuth (Thierfheim, Eulenlohe); Eugland (Cornwallis); Sänw 
den (Euartnif in Dalekarlien) 


S. ı 24 3.5 
Schottland (die Shetlandinfel Papa Stour, wo ein halbverhaͤrteter 
Speckſtein Gangweiſe in der Wacke aufſetzt; er nimmt oft hohle Ku⸗ 
geln von Chalecdon u. Jaspis, die wieder mit Quarzkryſtallen ausges 
fünt find, auf. 


©. 184 3. 24 

und Schreiben auf ſchwarzem Wapter. Auch wird er geffoßen, und 
mit etwas Thon vermengt, zu feuerfeiten Gefäßen benügt. Berner _ 
werden aus ihm Gefäße gedreht , die, wenn fie vorher gebörig mit 
Det geträntt find, und fodann gebrannt werden, eine angenehme 
Schwaͤrze annehmen, und dem Wedgewoodiihen au Schönheit glei 
Tommen. Auch wird er zu Heinen Spieltugeln und andern derglei⸗ 
ben Kleiniateiten verarbeitet. Hr. v. Dalberg bat ſehr glückliche 
Verſuche mit dem Batreuther gemacht, um Komeen, Gemuien, und 
Heine Kunſtwerke daraus zu verfertigen, wie auch den durch Breu⸗ 
nen geharteten Speckſtein dauerbaft zu färben, und fo die vorzuͤglich⸗ 
fien und jhönften Steinarten überaus taͤuſchend nachzubilden. 


©. 185 3.3 
Wahrfcheinlich dürfte auch die von Labillurdiere mitgebrachte — 
ledoniſche Erde, deren ſich die Neucaledonier bedienen, um beim 
Mangel anderer Nahrungsmittel ihren Hunger zu ſtillen, hierher ges 
bören, 
uu4 Nach 
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Nah Bauquelin (im Journal des mines, N, LVII. — daraus im 
Journal de phyfique, T. LIV. N... — und in. franzöfiichen Annas 
len für die allgemeine Naturgefchlchte. ar Heft. S. 175 1180. — im 
Bulletin des fciences par la focier€ philomarique. T. III, n. 55. p. 50, 
— daraus im Mügasin für den neueften Zufland der Naturkunde 
at B. E. 214. at5. — in Scherers allgemeinem Journal der Che⸗ 
mie. ↄt B. ©, 253. 254) iſt fie geümlichwetß, jerreiblic, 
beim Anfühlen fett ig, wird im Feuer roth gebrannt, und erleidet 
einen Semwichtverluf von 0,04. 
Ihre Beſtandtheile find: 


Talk 37. 
Kieſel 36. 
Eiſendxyd 17- 

Kalk und Kupferoryb 2 — . 

Waſſer 3—4 


Die Neucaledonier icheinen bloß diefe Erde gewaͤhlt zu haben, meil 
fie fehr zerreiblich ift, und nicht lange in dem Manen und in den Ge⸗ 
darmen bleibt, da ſie an ſich keine nabrhafte Theile enthält. 


©. 186 3. 14. 
* Specifiſches Gewicht, 
Nach Kirwan 2,636, 
Chemifche Kennzeichen. 

Beim Rotbglühen wird er grün und härter, und bei 147% gieht 

‚gr eine graue lostere Porcellanmaffe- 
©. 186 2. legte 

GSauffüre beſchreibt (in Voyages dans les Alpes, T. VII, p. 154-156. 
$. 1915.) unter dem Namen Steatite asbeitiforme, ein Foſſil von Weps 
lerſtaude am Gotthard, ein Foſſil, das bierber zu gehören fcheint. 
Es iſt theild gelblich, theils grünlichgrau; 
duberlih farkglanzend, von faſt halbmetalliſchem Glanze ; 
inmwendig meninaldnsend vom Wacheglange ; 
von fafrtgem Yängebtudhe « dickfafriger als der Asbeſt) unebenen 
in den ſplittrichen, bierundda in den bldttrichen überger 

bendem Queerbruche; 
dünn», langs, und meiſtens gerade, felten etwas krumm— 

ſt auglich abarfonderten Stücden ; s 
giebt einen weißlihen wenigglängenden Strich, 
iR etwas fpröde, 
fühle ſich fert am, 
IR etwas gemein bieg ſam, und 
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fh nicht ſonderlich ſchwer. 
Es ſchmelzt vor dem Löthrobre zu einem ſchwarzen Kügelchen. 
Er bält es für eine Mittelgattung zwiſchen Talk, Speckſtein und 
. Asbeſt. F 
& 187 Note ©. 567 3.21 3178. S. 6203.5. 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. I. p, 156-158, 
Mielichbofer In v. Mole Jahrb. se B. ©. 124 » 126. 
S. 189 3.11 
Scottland (Inſel Is columb⸗ Kill, mo er Neſterwelſe im Dolomite 
-einbricpt). | 
©. 192 Note S. 568 3.11 378. S. 625 3. 14 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T.I. p. 155-160. 2 
S.(95 Note ©.569 3.9 3, ©. 621 3.2 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V, p. 305. 
©. 196 3.2 | 
auch ölgrän,graulihmweiß, byasintbs und bräunlids 
apth (beide legtere Farben (deinen zuweilen urfprünglich, alfo 
keine Folge der Verwitterung zu feyn), | 
©. 202 3. 2 | 
Noch finder er ih Lichte olivens und Lichte dpfelgrün. 
6.205 Note S. 509 3 33 378. ©. 621 3.29 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. I, p. 177-195. 
S. 215 3.16 
Mähren (Hrubfhäg, Dslaman bei Krumman); Schweiz (Mont Ras 
fe, Rothhoͤrn dus That Chamouni, Ehiavenna in Graubändten): 
Italien (Jmbrunerta bei Florenz, la Garda bei Genua); Frankreich 
(kimoufin); Spanien (Sierra: Nevada); Schottlaud (die Shetland; 
inſel Unſt, mo er mit Magneteiieufeinträmmern und Zaltichiefers 
„Hängen durchſetzt iR, Fetlar, wo er auf Glimmerſchiefer aufiege) ; 
Sibirien (der Ural, ZTobolst). | | 
S. 2ı7 Note 


p. Em Derfuch einer mineralogiihen Beſchreibung von Landeck. 
. 10. ® 


S 218 2. I 
hach v. Buch febr leicht serfpringbar, 


Dr 77) 
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©. 213 3.3 ©. 624 3. 31-36 
Die Fundörter find bis auf Reichenſtein in Schlefien zu bem edlen 
Eerpentin zu übertragen, fo wie das dort aufgeführte Vorkommen, 
und die litterarifchen Notizen, welche durch einen Fehler beim Kopiren 
verſetzt worden find. 

S. 218 3.19 
€: findet ſich auf im Glimmerſchiefer vorkommendenLagern von förntgem 
Kalkſtein, und ift fa immer mit fehr Kleinen Arſenikkieskroſtallen 
und tombacbraunem Magnetkies, feltener mit gemeinem Tremolithe 
gemengt, oft aber auch von zartfaſrigem gemeinem Asbefte nach mebs 
rern Richtungen durchzogen. Auf fernen Klüften wird er gewoͤhnlich 
von einem ins milchweiße, und endlidh voltommen ins bimmelblaue 
übergebenden grünlichweißen Specditeine, nicht felten auch von els 
ner Kryſtallhaut von Heinen fecbsieisigen Duarzpyramiden, auf des 
nen größere doppelt dreifeitige Kalkipatbpyramiden zerſtreut Liegen, 
bedeckt · Er macht bier die beiondere Lagerfidtte des Arſenik/ und 
Magnetbkieſes aus. 

S. 21 9 3. 7 , 
Der edle Serpentin von Hohenſtein in Böhmen zeichnet fich durch 
feine Lichtes und dunkellauchgrüne Farbe, aus welcher erfieren 
er in die ölgrüme übergeht, durch feine dͤnn⸗ und geradflängs 
Lich abgefonderte Stüde, und den hohen Grad der Durchſcheinbar⸗ 
keit aus, 

&.219 3. 10 
Schottland (Portſoh), mo er mit Lagern von Chloritfhiefer, Duar 
und Hornblendefchiefer und Urkalkſtein abwechſelt, und Asbeſt, vers 
haͤrteten Spedfein, fpdtbigen Kalt und Schweſelkies heigemengt 
bat, 

©. 220 Note S. 370. 3. 30 3r Bd. ©. 625 3.6 

Patrin hiltoire naturelle des mineraux, T. I. p. 203. 
Fournefort Reife nach der Levante, aus dem Franz. Nuͤrnb. 1776: & 


22 B. ©. 55. 


©. 227 Note ©. 571 3.5 
Vauquelin im Journal de phyfique. T. IV, ir Heft. 


.. ©. 22$ 3. 17 
Der erdige Talk bildet zum Theil ganze Floͤtze ober Lager, jum 
Shell Eınmt er Neſterweiſe im Wackenthone, wie auch im Er 


ſchiefer vor, und iſt manchmal mit Glimmer, manchmal (zu Merps 
nitz) mit Porop gemengt, ; 
S.22y Note &.571 3.29 308. S. 625 3,31 
“Pstrin hiftoire naturelte des mineraux, T.I. P- 204 - 206. 


S. 229 3.9 | 
Noch fol er lauchgruͤu, und aus biefer in die ſchwarzlichgra—⸗ 
ne üÜbergehend, von einer Mittelfarbe zwiſchen land: und 
berserün, grünlichgrau, röthlih s und gelblichweiß, 
aus der dpfelgrünen im die geifiggräne bis in die [dme» 
felgelbe übergebend ſeyn. 


S. 230 3. 13 | | | 
Den aränltchweißen, tm Bruce ausetnanderfaufend frählichen, von 
keilfotmig abgefonderten Stücen fand Gauffüre (Voyages dans les 
Alpes. T. VI. p. 152-154. 9. 1912,) am Gotthard. 

G. 232%. 3 | 
Der blättriche gemeine Talk vom Kaiſerſtuhl entwickelt mach Sauſſuͤ⸗ 
re vor dem Loͤthrohre einen gruͤnlichen phosbhoriſchen Schein, treibt 
dann an den Kanten in nierförmige Auswuͤchſe hervor, die 22- im 
Durchmeffer haben, deren einige mattweiß, andere an dein Rand 
braun und balbdurchfichtig find; der ſtrahliche glebt unter Entwick 
lung eines. grünlichweißen phbosphorifchen Scheines ein mattweibes 
Email, das unter dem Suchglafe auf der Oberflaͤche ſternſoͤrmig Erys 
ſtalliſirt erfipeint. 

©. 2323 3.25 RER AG 
Böhmen (Drpes bei Preßnig, Niklasberg, Kamenitz, unweit Semile). 
| &.833 2. ı2 
Die ihn begleitenden Foſſilien find: Strahlſtein, gemeiner Asdeſt, ſchie⸗ 
feiger Chlorit, Glimmer, gemeine Hornblende, gemeiner Tremolith, 
Granit, Schwefelskies, Magneteiſenſtein. 

S. 235 3 10 
Sachſen (Zoͤblitz, Schwarzenberg); Baiern (Bodenmais); Ober 
pfalz (Eibendorf) ; Schweiz (Kaiſerſtuhl, zwiſchen Furka und Realp). 

S. 236 Note S. 572 3.7 313. S. 626 3. 14 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. I, p. 190- 195. 
Trommsdorff im Journal der Pharmarie. 20 B. 18 St. ©. 53:58. 


©. 238 
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&.238 3.19 
Krach Trommsdorff's hemifcher Analyie des Tyrolet: 
Zalf 16. 
Kieſel 39. 
Eifenoryb 10, 
Koblenftoffiäure 20, 
Waſſer 10. 
S. 238 3. 23 


Schweiz Formazio in Wallis, Thal Seſia am Mont /Roſe) z tar 

lien (Como); Sibirien (der Ural bei der Goroblagodatskiſchen Eilens 

bütte). | 
©. 240 Note ©. 572 3.18 3r B. S. 626 3.26 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T.I, p, 211-213. 


©. 242 3.15 
Schweden (Sala, mo er fich auf den dafigen Erzlagern in Begleitung 
des gemeinen Asbeftes, Taltes, Speckſteines, ſpathigen Brauntals 
kes, Kalkes, Bitterfpathes, Glimmers, gemeiner Hornblende, des 
Granates, Quarzes, und mehrerer Erzarten findet. 


©. 243 3. 12 
Am Graukopfe bei Prefnis fand ich ihn thells ſilber weiß in ein 
zelnen haarfoͤrmigen Buͤſcheln, theils blaßimalteblau auf en 
Kiäften des Hornblendegefeins derb aufliegend. 


©. 244 Note ©. 572 3.26 31. ©. 627 3.3 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T, I. p. 212-217. 


©. 246 3. 25 
Frankreich (Dauphine, Niederbretagne); England! ( Cornmalis); 
Schottland (auf einer der Shetlandinfeln Setlar). 


©. 247 Note und 3r B. ©. 627 3.14 
@auffüre Voyages dans les Alpes, T. IV, p. 66. 67. $. 890. am 
Berge Broglia am Montblanc und am Gleticher Lauteraar. 


©. 247 Note und rd. S. 627 3.23 
Der Byſſolit iſt theild iſabellgelb in das gelblidbraune 
übergebend (vom Berge Broglia), theils olivengrän (vom 
gauteraar); . 
koͤmmt in (2—3 Linien langen von Zauteraar, „3 Linien langen 
vom Zroglia) haarfoͤrmigen Kryßallen,(bie — 
uw⸗ 


Suchglaſe ald vielfeitige der Länge nab geftreifte 
dolltommene Sdulen, an denen aber die Zahl der Seitens- 
flächen nicht zu beflimmen if, erfheinen. Diele Streifung bat 
aber nur bei der Zufammenhäufung mehrerer Kryſtalle ſtatt, da 


die einzeinen Säulen eine volltommene glatte Oberfläche. 


haben) vor, die mit ihren Seitenfldden aneinander — und 

ſenktecht auf die Steinart aufgewachſen ſind. 
Die außere Oberfläche der Kryſtalle iſt glanzend. 

Bor dem Loͤthrohre ſchmelzt der von Lauteraar leicht, ohne Auf⸗ 
wallen zu einem pecbichwarzen glänzenden Email, das von dem Mas: 
gnete fhark gezogen wird, der von Broglia zu einem duntelbraunen, 
glänzenden undurchſichtigem Glafe. 

Die Beftandtheile, die Sauffüre der Eohn in dieſem Foffile aufs 
gefunden, findet man am oben ang. O. 


S. 248 Note ©. 572 3.33 3rB. ©. 627 3 letzte 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T, I. p. 206-1, 


©. 348 3. 10 | 
Huf dem Graufopfe findet er fich auf einem Lager von Magnetelſen⸗ 
fein, in Beglcitung des Asbeſtes, koͤrnigen Kalkſteins, gemeinen 
Strahlſteines, und verbärteten Taltes, in Daupbine auf ſchwimmen⸗ 
den Asbeſte, und in Niederbretague auf opalifirendem Feld ſpathe. 


©. 249 3.5 | u R Ä 
Der Bruch it fafrig, und zwar gleihläufend, tbeils gera⸗ 
de, theils frummo» und gleichlaufend; zuweilen aber auch 
durcheinander, und bäfhelfdrmig auseinanderlaus 
fend fafeig, das fi in den ſtrahlichen verläuft. Patrin 
befchreibt einen froblichen Asbeſt, von der Schmelshütte Eifert, 
13 Meilen von Katharinendurg am Ural, von einer röthlichs 
grauen Farbe, in mie Glimmerfchtefer eingewacfenen 
Stacken (von Fauftgröße), dee einen büfhbelförmig auss 
einander laufend frabliden Bruch, Eeilförmige 
Bruchftücde, und großkoͤrnig abaefonderte Stücke bat, und mit 
Glimmer gemengt if. Er foll in feinem dußern Anfeben die 
größte Achnlichkeit mit verfaultem Holje haben. 


©. 25ı 3. 20 
Böhmen (Hobenkein); Paſſau (Griesbach): 

S 253 Note 3r dB S. 628 3. 13 
Patrin hiftoire narürelle des minerauz. T. I, p. 207; 


S. 359 | 


x 


©.259 Note S. 574 3.3 378. S. 628 2. feste | 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. II. p, 74-95: 
©: 260 3.20 
Nach Bouillon la Grange, der Kreide von Meudon: 


Kohlenſtoffſaurer Kalk 70. 
Kieſel 19. 
Kalt 11, 


©. 263 Note 6.574 3.34 37 3. ©. 629 2. 21 
Patrin hıftoire natnrelle des mineraux, T. U. p. 314» 520. III, p, 160 
23. 280 292, 
©:263 Note & 5743 28 3rB. &.629 3.7 
Ullmann mineralog. Beobacht. ir Heft. &. 13. 48. 62, 68. 89. 7% 
71. 82. 
m Tagebuch feiner Reiſe. €. 37. 


262 3. 21 
Heſſen a, Haubern, Biermänden, Dörenholspaufn, 
Srantenberg. ) 


S. 269 3. 4 ©. 629 2%. 33 

Nach Dolomieur (memoire für les piertes figur&es et principalenient 
fur la pierre de Florence, im Magazin encyclopeditque 1795. — dar⸗ 
aus im Magatin für den neueiten Zufiand der Naturkunde. ır BB. 
18 St. ©. 76.) bricht diefer fogenannte Florentiner Ruinenmarmor 
(den mit ihm einige Mineralogen zu dem verbärteten Mergel rech⸗ 
nen) bei Rimago , 2 Meilen von Florenz, in der Nähe von Santos 
Gaciano. Detſelbe Mineraloge fand ihn in den Gebirgen der Pros 
vinz Moreno «Journal de phyfique. T, XLIII. pı 285 ff — bar 
aus in Grens N. Journal der Phyſik ır B. S. 444 ff) Nob 
brich* er, aber minder ausgezeichnet fhön in Deflerreich am Sonn⸗ 
tagsberge und zu Kloflerneuburg und er brach aub in Tyrol, aber 
nur in geringer Menge nach Yılumenbad (im Magazin für den neues 
fen Zuſtand der Phyſik. ir B. 28 St: E.ıu) ein 


S. 266 Yiote ”) ' 
Nah Sauffüre’s Analufe deſſelben: 
vom Callegebirge von Reculey und Thorry 
Koblenfofffauren Kalt 51,56. 98. - 
Stiefel 30. — 
Thon a de 0,625 


Eiſen⸗ 
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Elſen / n Magneſtumoxyd 13- oxvꝛs. 
Bergöl — — 6025. 
S. 273 Note &.575 3.20 378. S. 630 3. 21 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. II. p, 299 - 307. 


©. 277 3. vorlegte | Zr. 
Schottland (I⸗colomb⸗kill, Tirie, Portfoy u. m. D.)5 Darmſtadt 
ochſtatten). | 

S. 280 Rote 3t B. S. 630 3. 3t 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p. 311-314. 

©. 280 2. ıı 
Außer diefen fol fich (nach v. Molls Fahrbüdhern 2 B. ©. 260 No⸗ 
te 7) im faiferlicben Kabinette gu Wien eine außerordentlich biegfame 
Dlatte von Carrariſchem Marmor befinden. Auch der körnige Kalk⸗ 
fein von Dslaman bei Krumman fol -fehr biegfam ſeyn. 


©. 232 Note ©.575 3.33 31 B. ©.630 3.35 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. II, p. 307-311: 
@auffüre im Journal de phyfique. T. XL. (Mars, 1792.) p. 161-169, 


S. 284 3.1 l 
Ternant (in Scherers allgem. Journal der Chemie. sv B- ©. 427.) 
verfichert durch Verfuche gefunden zu haben, daß er bloß aus Kalte 
und Talke beflebe. | 


©. 284 3. 11 
Tyrol (Sterzing); Balfamo und Tremola, 


©. 295 Note ©. 576 3.6 3rB®. S. 6513. 11 
- Patrig hiftoire narurelle des mineraux. T. III. p,149 - 166 


S. 285 Note ©. 575 3.34 318. ©.631 3.1 
Chemnig im Naturfoicher. 288 Et. ©. 1384153. 
Unmann mineralog. Beobacht, ar Heft, S. 14. 57. 58. 69. 70. 82. 
87. 89- 90: 92. 
©. 287 3. 14 
flach zugeſpitzt. Auf diejenige abwechſelnde Flachen, dfe bei der 
einen Zuſpitzung frei geblieben ſind, ſind die Flaͤchen der andern 
Zufpigung aufgefegt. (Diefer Kryſtall kͤmmt theils mit gleichen, 
tbeils mit abwechſelnd breitern und ſchmaͤlern Seitenflachen, und 
{m tegtern Kalle find die Zufpisungsflächen wieder gerade oder con⸗ 
ver, und die Zufpigung if bisweilen abgeßumpft, we 
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biefer find zumellen die Eden an den Enbflähen abgeſtumpft) — 
een, die Zuſpitzung auch wohl wieder abze⸗ 
unp t. 


S. 281 3. 16 
widerſinnig zugeſpitzt. 


657286. 287 Note *) 3. legte 

Eine noch feltenere Abänderung fol zu Andreasberg einbrechen (Unge⸗ 
nannter in v. Erelld chemiſchen Annalen 1797. ır B. ©. 491: 49:.): 
Diele it Doppelt geſtielt, und beſteht Im einer feböfeitigen 
Edutle, bie an beiden Enden mit drei, auf die abwechſelnde Sel⸗ 
tenflädhen aufgefegten Flächen zugeſpitzt, und deren Zuipigung 
wieder abgeſtumpft iſt. Auf diefe Abftumpfungsfiddien find niedris 
ge dreifeitige Sdulen von Meinem Durchmeſſer mwiderfinnig, 
das if jo aufgewachien, daß einer Seitenhdche der einen immer eine 
Seitentante der andern jzugekehrt ifi: 


©. 288 3. 16 

Die febr geſchobene vierfeitige Sdule, an ben gegen 
überfiebenden fibarfen Seitenfanten abgeſtumpft. Dieie ehr vet® 
ne Kryſtalliſation befindet fich in Hrn. ABM Stelzners zu Caus⸗ 
thal Mineralienfammlung, und jıwar in einer Drufe von aufrech⸗ 
fiehenden fechsfeitigen Säulen mittlerer Größe init conperer Eud⸗ 
fläden, an welchen an jeder Seitenkante eine Pleinere der obeü 
erwähnten vierfeitigen Sdule aufgewachſen if: 


©. 288 3. 25 
Noch wird von einigen Mineralogen aufgeführt: 

i) die dreiſeitlge Tafeln, Diefe finden fi 

a) in 3wiltingstryfallen, die aus zwei dergleichen Tafelk 
beiteben, die mit ihren Geltenfläden jufammeng® 
wachſen, und zuweilen an den Eden abgeftumpft find; 

b) in Drillingskroſtallen, die aus einer er ndliden 
fehöfeitigen Tafel mit converen Seitenflächen, und zwei 
dreifeitigen Tafeln mit abgehumpften Seirentonten 
befieben, von welchen lestere eine auf jeder Seitenflache der 
ſechsſeitigen Tafel dergeitalt aufgewachſen iſt, daß die Eden ber 
einen auf die Feitentanten der andern gerichtet find. Die 
fecbsfeitige Tafel ih auf jeder Seite, mo eine Ecke der dreiſeiti⸗ 
den Tafel aufliegt, gleichiam concav ausgeichnitten. 


8) Die achtſeitige Tafeln ungleichſeitig, an den Endkanten 
dagseſcharft, mit den Seitenflächen aufgewachien , . 
| an 
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elnander verwachſen (von Ducht in Böhmen, Frelesleben im berge 
maͤnniſchen Journal 1792. ı B. ©. 218). 
©. 290 3.7 | | | 
6) die umgekebete einfade fehsfeitige Poramibe, 
an der Endflache mit drei auf die abmwechfelnden Geitentanten. 
aufgefegten Flachen ziemlich fumpfwinklich augefpier 
#9) dieſelbe mit dru ſiger Endildche. | . 
©. 290 3. 14 Zn 
Diefelbe mit abgehumpfter Endfpige 
&.290 3.19 
Diefelbe mit abgehumpfter Endfpise; 
©. 291 2. 25 
3) wit abgehumpften Eden, 
©. 292 2. ı | 
mehr und weniger geſchoben 
©. 292 3.7 | 
dabei noch zuweilen theils die Eden und Zuſpltzungen mehr und we⸗ 
niger ſchwach abgehumpft, theils an den beiden einander ges 
genüberfichenden fchärfern Ecken mit drei fehr Heinen Flächen add 
sugefpigt, und an den Übrigen ſechs Eden ſchwach abge⸗ 
ſtumpft. | J 
6) an den Ecken mit drei auf die Kanten aufgeſetzten Flachen Ju ger 
ſpitzt. | 
5.294 2. ıt | | z 
dreifabem, vollfommenem und ſchiefwinklichem. 
&. 29” 3..27 | 
Heſſen ( Stätteberg, Döernbolzbaufen, Frankenberg). 
6.300 Note u S 376 35 Ir *. &.640 3. 10 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. III. p. i56. 158. | 
| ©. 302 3.22 
Leltevre fand ihn im Thone mit In Rbomben Eroftalifirtem Ipdtbigen 
Gypſe und aufgewachſenen Erufiallifirten blutrotben Quarze, dem fos 
genannten Hyacinthen von Compoflella. Er koͤmmt in der von Hady 
unter No, 2. aufgeführten Abdnderung der Krofialform vor. 


3 Theile 4 Band: : - Kr —W 0 
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S. 305 3. 15 
Schottland (Inſel Eigg, wa er zwiſchen zwei Baſaltfloͤtzen eine 
ſchwache Schichte bildet). 


S. 309 Note u. S.577 3.6 30 B. S. 642 3. 30 
Patrin hiſtoire naturelle des mineraux. T. II. p. 105⸗1490mit Ins 
begriff der vorhergehenden Art). 


©. 312 3. 15 
Miürtemberg (das Nebelloch bei Pfullingen) ; Stalien (Siena, Mont 
alto, Infel Maltha, Sicilien); Frankreich (Marfellle, Ag in Pros 
vence, Solutrie, unweit Mäcon , die Höhle zu Arcy bei Berman 
ton); Griechenland (die Höhle zu Antiparos)- · ’ 


S. 312 3. 16 
werden die Worte Tivoli im Kirhenfaate weggelöfct. 


©. 314 3. 22 u 
Auserdem koͤmmt er gelblichweiß und raudgram vor. Nicht 
felten findet man ibn gelblihbraun und ochergelb, ges 
fleckt oder geſtreift, letzteres in theild gerade-und in ſchma⸗ 
ven Adern, thellswellenförmig, oder ih eoneentriſchen 
Kreiſen 
—S. 315 Note zrd. S. 643 3. _ 
Patrin hiſtoire natureile des mineraux. T. I, p. 95- 100. T. M. p. 
181 
©. 315 2.1 
dännröhrig, zackig, aſtig, Eolbenförmig, traubig, 
old Ueber zug von dünnen Reiſern, Schilf, Wurzeln und anderd 
Gewaͤchſen, die oft febr in einander verflochten, gewoͤrnnlich aber bes 
reits gang verwefet find, und bloß Abdruͤcke und hohle Röhren zurud⸗ 
gelaſſen haben, = 


— S.. 5315 319 
Böhmen (Kaaden); Wiesbaden. 


©. 316 3.7 | 
Er füht da, wo er vorfommt, die niedrigen Gegenden, Thaler und 
Schluchten aus, und koͤmmt oft gleich unter der Dammerde vor- 
Geltner koͤmmt er in ganzen Lagern und Scichtenweiſe vor, amd 
dann wechfeln feine Schichten mit Letten ab, zum Theil zeichnen ie 
ſich duech verfchiedene Farben und durch einen verſchiedenen Grad 


von: Sarie und Feſtigkeit aus, dergeflalt, daß die näher am Tage 
- den 
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genden, mithin der Einwirkung der Afmofohäre meht audgefefen 
Shipten oft ganz verwittert, und zu einer jerreiblichen arlblich⸗ 
frauen Erde aufgeloͤſet find, die tiefer liegenden bingegen mebr Dichs 
te, Härte und Sefiigfeit haben. 

Er if biswellen mit ſchmalen Adern von ſpathigem Kafkftein durchs 
fügen. Im einigen Gegenden (4 B. bei Weimar‘ miacht er dar Bin⸗ 
Bemittel von einem Conglometate aus, das aus Geſchieben von 
Sandſtein, Floͤtzkalkſtelne, die zwiſchen Vorphyr /Quatz · Hornſtein⸗ 
und andern Geſchieben inne Liegen, beſtehet. Bei Kaaden in Bötmen 

ft ee ein Conglomerat bilden, das aus Körnern von fpätbigen und 

umpfecklgen Stuͤcken von Kalktuffe, die durch Brünerde miteinans 
der verbunden find, zuſammengeſebt ift, welches Conglomerat oft in 
ſchmalen Schichten mit dem Tufffie in abwechſelt. Bet Atſchun mache 
es nebſt einem Wackenthone das Hangende eines zum Theile über eis 
ken Schub mächtigen Grünfeinfidges, das Auf verhartetem Mergel 

©. 318 3. 20 | 
Gene vom Meißner bricht Neſterwelſe in einem mergelartigen Letten. 
S. 321: 3. 15 
Lies Linſen ſtatt Saulen. 
S. 325 Nöte S. 577 3. letzte 3r B. S. 644 3. 18 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. III. p. 164. 165. 
S. 326 3.9 
Finfade dreifeitige Ppramtben. 
©. 330 3.e | | 

Dei Kallich in Boͤhmen wird er vom Echieferfpathe, Chaterhone, 

sbeſtartigem Tremolithe auf einem Lager von körnigem Kalkſteine; 


su Katharinaberg vom Buntkupfererze, Kupferglange, Kupfergrün,. 


gemeinen Eifenglanze, u. f. w. zu Saalfeld von Kupfernickel und 
otrfhtedenen Kobaktergem; in Siebenbürgen vom Rot hbraunſteiner⸗ 
ze; zu Naghag von dem Gelb⸗ und Blaͤttererze begleitet. 

S. 331 Note ©. 578 3,9 ar 2. 6.644 335 
Patrin hiſtoite naturelle dew mineraux. T. II. P- 127: 129. 

©. 333 3.9 Ä 
Schottland (die Drfueyinfel Bomona ; wo er (ber gemeine) mit einer 
zwiſchen plattenförmigen Sandſteine und Scieferthone das Mittel 
a abwechſelt, und Maſſen von Erdpech einges 

0 bat) 4 u. f A 3 “ 


&pa' ©, 341 


* 


S. 341 Note 378. ©.6483.6 | 
Patrin hiftoire narurelle des mineraux, T. III p. 166 - 169. 264-278; 


S. 242 3. 2 | 
Noch fol er graulihfhmarg, blabſchwefel gelb, ber 
und fpargelgrün, und von einer Mirtelfarbe zwiſchen 
berg, und fpangrün vorfommen. Zumeilen wechſeln einige der 
Sarben Fleck⸗ und Streifenweiſe miteinander ab- 


©. 344 3. 19 
England (Infel Sheppey, am Ausfufe dee Themſe in das Meer); 
Schottland (Aberladi Caron); Sibirien (an den Ufern der Wolga 
bei Stimbirst und Selask), mo überal der ſogenanute Lucas Hel⸗ 
montii vorkoͤmmt . 


S. 345 3. 26 | 

Er ift zuweilen mit ſpathigem Kalkſteiue, felten (bei Meronis am 
Etiefelberge) mit Porope (Ju Thalitter In Heſſen), nit Kunferlafür, 
Malachit, u. f. w. gemengt ; enthält auch nicht felten Verſteinerus⸗ 
gen, z. B. Gryphiten, Belemniten, Veetiniten, Chamiten, Ammo⸗ 
niten, Terebratuliten, Oſtraciten, Muskuliten, u. ſ. w. zumellen 
auch Pflanzenabdruͤcke. 

Die Mergelkugeln, die in Böhmen bei Bilin auf Bornboln und 
zu Thalitter vorfommien, find bald größer und Eleiner, bald voltoms 
men und bald elliptiſch, meiſt aber plattgedruͤckt, und zum Theil 
hohl, oder verſchiedentlich zerflüftet. Die Häplungen find oft leer, 
feltener mit jpärhigem Kallſtein, entweder ganz ausgefüllt, oder nur 
befleidet. 


Auch iſt der Dergel zuweilen blafig, und die Blaſentaͤume wie 
der entweder leer, oder mit fpdtbigem Kalkkein, felten (bei Kaaden) 
mit Gränerde ausgefüllt. 


S. 348 3. 13 

— (am Bratenberge in dem Salzgebirge zu Aigle und Ber IN 
ern). 

S. 355 Note u. zrB. S. 649 3-4 
Pıtrin hiftoire naturelle des mineraux. T. TIL p. 247- 24% 

©. 358 Note u. 3rB. ©. 649 3.16 
Patrin hiftoire narurelle des mineraux, T. IT. p. 44. 45: 

S. 359 3.2 

blsweilen ſoll er von einer in bie fpargelgräne Hebenden BIAR 
_ an 


tauchgrünen, und von einer ſchmutzig aränlidgrauen 
Barbe vortommen, und bei hartem Eiſengehalte ſich in die ee 
&e verlaufen. 
©. 360 3. 23 

Dor dem Loͤthrohre einer arten Hite ausgeſetzt, verliert er allmaͤh⸗ 
lig feine Farbe , und fiheint dabei einen flärfern Glanz und einen bös 
bern Grad von Durcbfichtigkeit anzunehmen. Fuͤr ſich if er uns 
fchmelzbar ; mit dem Boraxglaſe rundet er fich bloß an den fcharfen 
"Eden und Kanten ab, wird milchweiß, ohne aber in Fluß zu kommen. 


©. 3613.7 
Noch fol er in Chili und im Salzburgiſchen Cnte ber Zern im Ziller⸗ 
tbale) vorkommen, 

©. 362 Noten. 3rB. ©. 650 3.3 


Patrin hiftoire narurelle des mineraux. T. III. p, 250+253. 


©. 364 3. 11 
Noch wird die dreifeitige Sdule mit zugeſchaͤrften Gel 
tens und abgeſtumpften Endkanten angeführt. 


©. 369 3. 16 
Die Oberfläche des traubigen und nierförmigen iſt gewöhnlich alatt, 
und mit obigen baarförmigen Kryſtallen überzogen, 
dußerlih matt oder ſchimmernd. 


S. 372 Note u. 373. ©. 6512. legte 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. III. p. 256 + 260. 
Bauquelin im Bulletin des fciences par la ſocieté philomatique an, 
10. N. 60. p. 92. 93. — daraus in Scherers allgem. Journal der 
Chemie. 108 B. ©. ıı2, 113, 
©. 374 3. ı 
Lies vierfeitige fatt fechsfeitige 
. 8.374 3.15 
Nur febr felten find zwei Würfel in einander gewadfen. 
©. 375 3.21 
Hr. Groß hat noch außerdem bie Erfahrung gemacht, dab beim Ets 
kalten jedesmal Die ſtark abgeftumpften Ecken pofitive, die ſcwach⸗ 
abgeſtumpften negative Elektrichtdt äußern. 
©. 375 Noten. 31Bd. ©.652 3.31 
Patrin hiftoire narurelle des mineraux. T. IIE p. 244: 249. 


S. 378 2. 11 F 
Außerdem ſoll er ſich bisweilen geänlich» und edthlichweißh, 
lichte viol. und ſmalteblau finden. 
.. 8 380 2.2 
Auch koͤmmt er araulich: und roͤthlichweiß, und aus diefem 
in das fleifſchrothe fich verlaufend vor, 
S. 3%1 3.7 ! 
Böhmen «die Gegend von Schmiedeberg, Krimau, unmeit Coma 
hau, an welchem legtern Drte er im Gneiße, und zwar in ſchwa⸗ 
Ken Schihten zwiſchen den Quarz⸗ und Feldſpathlagen inne lieg. 
S 333 Note u. sed. 8.65% 3.8 
Victet im Journal de phyfique 1793. T.I. p. 155, 
Patrin hiftoire narurelle des mineraux. T. IH. pP: 225-244. 


S.383 Note 3r B.©. 653 3. 1 
Le Beck im Naturforicher. 296 &t. ©, 243 : 24% 
S. 384 3.7 
Zuweilen it er taubenhalſig bunt augelaufen. 
S. 334 3,26 
Die lanagezogene doppelt vierſeitige Poramibe wit 
d breitern und vier ſchmaͤlern Seiteuflaͤchen, die Emdfnigen en 
digen fich in Schdrfen. 
Noch will man 
die rechtwinkliche vierfeitige Sdule vollkommen— 
oft mit zwei breitern und zwei ſchmaͤlern Seitenflaͤchen, die aus 
dem langgezogenen Würfel entſtehen fol, geſehen baden. 
S 385 3.3 
einzeln eins und aufgewachſen, theils verſchiedentlich 
sufammengebäuft, meiſtens aber nur einfach, kltum 
doppelt, und dann gewöbnlich Euglich sufammengebäuft, 
Zuweilen find die feinen Würfel dergeſtalt aufs und neben einander 
gereihet , daß fie durch diefe Zuſammenhaͤufung größere Wiw 
fel, oder Doppelt vierſeitige Pyramiden bilden. 
=. 89.8: 72 
Sranfreih (Gtromaany, in den Vogeſiſchen Gebirgen, der Berg Pilak 
bei Coon ; Schweiz (dad Thal Chamouny rofenroth mit Feldſpatd⸗ 
kryſtallen Duarze und fpäthigem Kalkſtein gemerat); Schottland 
die Epeslandiniel Papas Stone, ma er nach Jamefon in .< 
| 2 


Gangweiſe in der Wade auffenenden Bafalte kryſta liſjrt vorkoͤmmt 
— ein ſehr merfmärdiges Vorkommen. Ein diefem ähnliches if 
auch im Journal des mines T. VI, befcheieben); Sibirien (die Sil⸗ 
bergeube Zmeof am Altai, Dourien am Fluſſe Amur, Odontſchelon). 


S 389 3. legte 
Alien (Ceylan). 

S. 390 3. 2 
Nach Patrin fol er in Tores bei Ambierle und in Auvergne bei Lans 
geac im — uebft dem Baryte eingewachſen vorlommen. 


9.390 3.9 
Der — Flud in doppelt achtſeitigen Pyramiden fol in Sachſen 
vorgekommen ſeyn, und ſich in der Mineralienfammlung des Hrn. 
Grafen von Webrea in Wien befinden; die rechtminkliche vierfeitige 
Säule auf dem Windſchachte unmelt Schemnig in ES und 
in Nertſchinsk vorkommen. 


©. 392 3.15 
Nach v. Schlotheim koͤmmt er bei Stemnig in Roten. in — 
gem bitumindfem Holze vor. 
©. 393 Note u. ze B. S. 655-3. 2 = 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. III.|p. 219- 222. 
Ulmann mineralog. Beobacht. ır Heft G- 48. 
©. 395 3.26 
Heſſen (Haubern). 
©. 397 Rote u. 37 B. ©. 655 3. 12 
Parrin hiftoire naturelle des mijneraux. T. IIE. p. 217. 218. 
Ullmann mineralog. Beobacht. ır Heft &. 47. 
©. 400 3. 5 
Heſſen (Haubern); Polen (Mielisska); Rußland (am Fluſſe Ofa beim 
Ausfluffe in die Wolga); Tranteeich (Riom in Auvergne); uns 
©. 400 3. 16 
Eine dem faſriaen Gypſe ſich nähernde Art befchreibt Buch 'in feinen 
geognoftifchen Beobachtungen auf Reiſen ©. 166) von Auffee, mo fie 
im Salsthone vorkoͤmmt. 
Sie iſt von einer Mittelfarbe zwiſchen ziegels und. 59% 
cintbrotb; 
inwendig menigglängend — von Badsglanıe; 
Er4 | bat 


* 


| 
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hat einen dünn⸗, aleichlaufend und etwas geträmmt | 
ſtrahlichen Bruch; 
dB ſtark an den Kanten durchſcheinend, 
weich, inbas Sehr weiche übergebend, 
von ſtaͤrkerem Zufammenhalte als der fafrige Guns, 
wicht ſonderlich ſchwer (ſchwerer als die übrigen Arten): 
Specifiſches Gewicht, 
Nah Bu 2,660, 
8.401 Rote u. 3r B. S 655 3.2 
Patrin hiftoire naturelle des minergux, T. III. p. 210- 213. 215-217, 
218, 219. 
Ullmann mineralog. Beobacht. ır Heft ©. 47. 
| 3r B. S. 656 3.6 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. III. p, 223 - 225, 
G.403 3.26 
Heſſen (Haubern). 


S. 4065 Note u. 3r 8. &. 657 3. 20 
Patrin hifteire narurelle des mineraux, T. III. p. 2ll- 215, 
Le Beck im Naturforfcher 296 St. ©. 2429252. 
©. 407 3.4 Ä 
und nelkenbraune, fehr felten In das pechfhwarse- 
S. 408 2.2 
Noch findet man; 

3) Die niedrige fechsfeitige Sdule mit zwei gegenüber 
fiebenden breitern und vier fchmälern Seitenflächen (wie N. ı.) 
aber volltommen und mit converen Endfldden, 

2) Diefelbe an beiden Enden mit vier Flächen zugefpigt, die 

Zuſpitzungsflachen auf die Seitenkanten aufaefegt. 

3) Die febsfeitige Saͤule mit zwei gegenüberfiebenden fehe 
ſchmalen und vier breitern Geitenfläcen, an beiden Enden 30 
geſchaͤrft, die Zufcbdrfungsflächen fchief, doch unter einander 
gleichlaufend, auf die ſchmalen Seitenflaͤchen aufgefent. (Bon 
diefen find zuwellen mehrere mit den breitern Seitenfldchen an 
einander gewakchfen). 

4) Die ſechsſeitige Säule mit abmechfelnd breitern und 
ſchmalern Eeitenflähen — volltommen und mit comveren 
Endfläben — an den Endkanten abgeſtumpft — an den 
Enden mit vier auf die Geitenfidchen aufgefegten Flachen nr 

piet 


fpitzt. (Bumellen find zwei diefer Säulen mit ihren Enden 
aufeinander gewadhfen). 
5) Die dünne und nadelfdrmige Säule, 


©. 408 2. 11 

Zumellen find zwei der unter 1) befchriebenen Kryſtalle entweder uns 
ter einem rechten Winkel (in der Form eined gewöhnlichen Kreuzes) 
pder unter einem fiblefen Winkel (in der $pem ‚eines Andreasfreuges) 
durcheinander gemachfen; zumellen ſteckt ein Kryfial zum 
Theil auch wohl ganz in dem andern; feltener find drei diefer Keys 
falle fo durcheinander gewachſen, , daß fich die durchgewachſe⸗ 
nen Kryſtalle unter einem rechten Winkel durchfchneiden, und die 
zugeſchatften Enden aus dem ———— von vier Seiten hervor⸗ 
ragen. 


S. 411 3. 3 

Aſien (Ceylan). 

S. 412 Note 

Hauy Trait€ de Mineralogie T. II. p. 365. 366. (Soude muriat&e 
gypfiftre). 

Bauquelin im Bulletin des fcienc. par la fociet€ philomatique T, III. 
N.s5. p- 51. — daraus in Scherers allgem. Journal der Chemie 
98 B. ©. 700. 701. — im Magazin für den neueflen Zuftand der 
Phyſik ar B. S. 220, 221. -—— im Journal de phyfique T. LIV. 
ır Heft — daraus in fransdf- Annalenifür die allgemeine Natur» 
geſchichte 4t Heft ©. 92. 


©.412 3.15 

Da der Würfelwath ein bisher unter dieſem Namen ganz unbefanns 

tes Roffil war, und vor Hrn. OMR Klaproth außer v. Fichtel nies 

mand defielben erwähnte, fo überfah ich die von Hrn. BER. Freles⸗ 
feben (in v, Molls Jahrbuͤchern zr B. ©. 3657368) vor mir entwor⸗ 
fene, weit volliändigere äußere Charakteriſtik diefes Foffils. 

eine Farbe if tbeild ziegelroth von allen Graden der Hähe,. 
tbeils von einer Mittelfarbe zwifchen blaͤulichgrau und 
violblau, feltener dunkel blaͤulichgrau, Hark in das in» 
digblaue fallend; noch fol er au graulichweiß, lidee 
und dunkel aſchgrau vorkommen. 

Er fol auf feiner Lagerſtaͤtte im Großen in eigeuen, mehr oder weni⸗ 
ger mächtigen Lagern und in eingewachſenen Maſſen, 
jedoch haufig auch kryſtalliſirt vorfommen, und zwar; 

») Der Würfel vollkommen; jeboh etwas beeitgor 
&r 5 drüct 


drückt (dee ſich noch dadurch auszeichnet , dab er einen den 
Seitenflaͤchen entiprechenden paralelipipebiihen Stern von dunt- 
lerer, oft ſchon araulichichwarzer Farbe und minderer Durchfichs 
tiofeit, als die dußere Schaale, einſchließt, deſſen Größe unges 
fähr zwei Deitreheile des ganzen Kryſtalls betragen mag) — 
mit theils zug eſchdrften, theild zugerundeten Eden. 

£) Die breitgedrädte recht winkliche vierfeitige 
Säule, an den Eden fo. Hart abgeſtumpft, daß die Abs 
Rumpfungssläben mit einander zuſammenſtoben und eine rhom⸗ 
boidale Endfläche bilden (melche auch als die breitgedzückte rechts 
winklihe vierfeitige Sdule, an den Enden mıt vier Flächen zus 
geipist, die Zufpisungsfläben auf die Seitenfauten aufge, 
fegt und die Spise dee Zufpigung flart abgeflumpft, ange 
feben werden kann). 

Die Kryſtalle find meiſtens von mittlerer Größe, oft [con 
groß (die Würfel erreichen die Größe von zwei. Zollen)- 

Gewöhnlich find die Würfel glatt, doc ſcheinen die vierfeitigen 
Zdulen an den Seitenfldben Ih mach, und zwar in die Quee⸗ 
re geftreift. 

Yeußerlich iſt es ſtark⸗, oft chen Fpiegelfldhig aldnzend — 
von Glasglanze. 

Inwendig ik es glänzend, das blattriche ſtarkglbdnzend. 

Der Bruch iſt gewoͤhnlich vollkommen geradblättrich von 
dreifachem, vollkommenem und rechtwinklichem 
Durchgange der Blatter; bei den blaulichgrauen Abande⸗ 
ungen zeigt er eine Anlage zu kurz⸗, breit⸗ und gerad⸗ 
ſtrahlichem Bruce. 

Die Bruchſtuͤcke find wärflid. 

Der bldulicharaue zeigt eine Anlage zu ziemlich dies und gerad» 
ſchaalig abgefonderten Städen; ber blättriche hat grob⸗ und 
kleinkoͤrnig abgefonderte Stuüͤcke. 

In Kryſtallen iſt er ſtark durch ſcheinend, bier und ba an das 
halbdurchſichtige gardnzend, in den violblauen Abanderungen 
in das halbdurchſicht ige übergehend; die würflihen Kroſtalle 
haben einen ſaſt undurchſichtigen Kern. 

Er iſt halbhart (bdeter als der ſpaͤthige Gyps)/ 

giebt einen geaulihweißen Strich, 

ik fpröde, 

ſehr leicht zerſpringbar, 

fuͤhlt ſich nicht ſonderlich kalt an, und ik 

dicht ſonderlich fomer; das ſich dem ſchweten nähern fell. 

Nach 
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Mach Freiesleben ſoll es feinen ausaczeichneten Geſchmack beſitzen; 
ich aber glaubte an der blaß zienelrothen Abaͤnderung einen ſüßfal⸗ 
zigen Geſchmack bemerkt zu haben, " 


©. 413 3. ı2 
Chemifhe Kennzeichen, 

103 ran dieſes Minerals klein geſtoßen und 3 Stunde lang dem 
beftiuften Feuer ausgefent, verlieren nichts am Gerichte, merden 
bloß undurbfichtig. Hier enthält alfo, was eine auffalende Erichets 
nuna bi, eine kryſtalliſirte Subſtanz gar fein Kroſtalliſationswaſſer, 


obgleich beide Salze, aus welchen es zuſammengeſehzt if, febr viel 
Kryſtalliſationswaſſer enthalten. 


©. 413 3. 13 
oder wenn ınan auf den zufälligen Sand feine Rückficht nimmt: 
Schwefelfaurer Kalt 57,8. 
Calsfaures Natron 31,2, 
Koblenſtoffſaurer Kalt ı7. 


S. 413 3. 23 u. 26 
lies Hallein Rast Hall. 

E. 413 3. 24 
Es finder ſich in dem Gyps⸗ und Caljthongebirge, 

S. 417 Note u. 3rd.© 6602. 10 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. I, p. 33-38, 

S, 42a 3. 26 
Siblrien (die Silbergrube Zmeof am Altat, woher Patrin ein febr 
merkwuͤrdiges Etüc brachte, welches an einem Ende aus in feches 
und achtfeltige Tafeln kryſtalliſirtem geradfihaaligen Barpte von roͤth⸗ 
lichweißer Farbe, qn dem andern aus gruͤnlichweißem, in das fpar- 
gelgrüne übergehenden Stronthtantte von bäfhelförmig auseinander 
laufend ſtrahlichem Bruche, der mit hahuenkammfötmigem ſpathi⸗ 
gen Kalkſtein verwachſen iſt, belebt . Ein ahnliches Stück beſchreibt 
Coquebert im angeführten Werke aus Schottland. ' 

S. 431 Note u. 3r B. ©. 665 3. 22 
Patrin hiftoire narurelle des nuineraux. T. I. p. 29. 30, 

©. 431 2.1 


y 


als eindenartiger Ueberzug, zellig und jerfreffen. 


S. 438 3.9 


Schwaben (Geroldseck). S. 440 
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S. 440 3. 6 
Oberpfalz ( Erbendorſ). 

S. 442 3. 26 
Der Scchſiſche von Bartelsdorf koͤmmt mit dichtem Barpte, aus 
dem Neuſtaͤdtiſchen mit gemeinem GSchwefelfiefe vor, - 


©. 443 3. 16 
Zufälig iR er manchmal auf den Klüften roth oder braun ges 
färbt. 


©. 443 3. 18 
jellig- 


G. 444 3. 23 
Helfen ( Löblbach ). 
©. 446 Note u. 37 B. ©. 667 3.3 
‘ Hauy Trait6 de Mineralogie T, IL. p. 296 ff. N. 1.3, 4. $. 6.7. 10. u. 


©. 449 3. 21 
von breifahem Durchgange der Blätter, welche ſich alle 
Drei nur wenig ſchiefwinklich (weniger als bei dem ſpathigen 
Braunkalke und fpdthigem Kaltfeine) fchneiden. 


©. 452 3.14 
Heften (das Mubnenthal). 

S. 466 3.7 
Die Identität der Agufterbe iſt nun durch Hrn. Richters Höchiomes 
tetiche Unterfuchung ( Lieber die neuern ®egenflände der Chemie us 
St. Breslau, 1803. 8. ©. 16135. und in Trommsdorffs Journal der 
Pharmacie ge B. 28 St. S. 3724) erwieſen, und die Aguſtord⸗ 

nuna fann nun nach der Glykinordnung aufgeftellt werben, und bie 
Viterordnung müßte alfo die legte Ordnung in der Klaffe der Erben 
and Steine ausmachen. 
— SS — — — 
Zufäse 


zu dem dritten Bande des 2ten Theile. 


! 





S.7 3. letzte 
Kirwan aus den Abhandlungen der K. Dubliner Akademie in v. Crells 
bemiichen Annalen 1302. ae B. S. 112. 113, 
.9 
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&. 9 3. 18 u. ©. 690 3. letzte 
Nach Kirwans Analyſe: 


Natron 41,9. 

Kohlenſtoffſaͤure 34. 

Kryſtall iſationswaſſer 22,3: 

Körhliche Erde 1,8. 
S. 29 Rote 


9. Buch geognoſtiſche Beobacht. auf Reifen ©. 158 +165 u. a. m. O. 

Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. V, p. 355-374 

Bowles Introdudtion 4 la hittoire naturelle er à la Geographie phyfi» 
que de l’Eipagne. à Paris 1777: 8. p. 164. 376. 

Ulloa Voyage hiftorique de l’Amerique me&ridionale, & Amfterdam 
1752. T: II. p. 352. 


S. 32 3. 20 
Nach v. Buch 2,154 des grauen 
2,412 des rothen. 

©. 33 3. 16 


Nach v. Buch ik das rothe Steinfalz durch En das blaue burg 
Kupfer gefärbt; 

©. 33 3.19 | = 
Ungarn (Sodwar); Afien (Hindoſtan am Fluffe Behat in dei Pros 
vinz Labor; Caſchemir, zwei Tagereiien ae von Bailac, nord⸗ 
waͤrts von Tibet ): 

©. 34 3.12 
In Halltadt, wo nur das blaue Galz vorkoͤmmt, ik nach v. Buch 
. und Schwefelties öfters im ———— eingeſprengt. 

S. 37 Note 

— Tagebuch feiner Reife ©. 10. 20: 

©. 273.9 =; 
Afrika ( zwiſchen Jahudie und Ummefogeir, Siwab)⸗ 

S 6 Mote 
Patrin hiſtoire naturelle des minetaux. T. III, p. 318. 319 

S. 86 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. W. p. 207 · 209. T. V. 


p. 352-355. 
Dallas Reiſen durch verſchiedene Provinzen des Kuffifchen Reichs ir 


B. 4. Petersburg 1771, ©, 393- | & 59 


©. 39 3. 227 | 
Sranfreich (Poligny in — 
©. 90 2.5 Ä | 
an der Wolga bei Samara in Stuͤcken von Faufigröße, und in Tas 
feln von 20 Zoll ins Durchfchnitte. 
S. 90 3.6 
Het Eonila unweit Cabir in Kalknieren, zu Pottany in Quarznie⸗ 
ren in mebliger Gehalt, su Mazzara in Gieilicn fol er nad Patrin 
in 1osız Fußen ſtarken Schichten mit Gyps⸗ und Kalkiieinlögen 
abmechfeln. 
"8.96 Note 
Flaccourt hiftoire de l’isle de Madagafcar. A Paris ı658. 4. p. 9, 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T, V. p. 341. 342, 345. 
S. 100 3. letzte 
auf den Gap verdifcheh Inſeln. 
| S. 105 Note 
Pattin hiftoire aaturelle des mineraux. T. V. p. 345: 
©. 115 Rote 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p. 345. 346. 
©. 120 Note _ 
Voigt Verſuch einer Geſchichte der —* der Braunfoplet 
und des Zorfes. Weimar 1302. 8. ©. 6772. 
©. 120 3%. 
ih oft mit — — die in ſchmalen Schichten zwiſchen 
feinen Blättern iune liegt, die Pflanzenabdruͤcke beſtehen meiſtens in 
barten Schilfatten. 
©. 120 3.14 — 
auf dem Laͤngebruche ſchim m ernd, auf dem Queerbruche matt, 
wenn nicht die beigemengte Schiefettohle einigen Schimmer weh 
urfacht. 
Der Bruch ih gerader und ziemlich dickſchiefrig— 
©. 121 3.3 
m Voigt allemal halbhart. 
J S. 121 3.18 . 
Eelne Beſtandthetle feinen, wie ſich ans dan Wechatten im Feuer 
ergiebt, Thon, Erdharz und Kohlenfieff zu ſoon. en 


Fa dr 


S. 122 2.2 
Tharingen (Cammerberg, Manebach unmelt Imenau); Harz (Op⸗ 
perode und Neuſtadt); Schottland (Glasgom): 


S. 122 3. 6 
Er durchzieht die Schiefertöble In dännen, oft faum Linien dicken 
Schichten und Streifen, doch macht er auch drei und mehr Zolle dicke 
Lagen in den Schieferfohlenflößen,, wo er aber feftet, ſchieft iger und 
armer am Erdbarze und Koblenftoffe If. 


©. ı22 3.14 
Hr. BR. Voigt will nie einen Uebergang des Kobfehfchiefers in 
Schieferthon bemerkt haben; wohl aber in die Schiefertohle: . 


©. i22 3. 16 
Gebraud; 
Man bedient fich deſſelben bei Särbereieh, Bräntitmeinbrennereien, 
Bal;r, Zucker s Alaunfiedereien. Für Schmiede und andere ._. 
arbeiter fcheint er aber nicht Hitze genug zu geben. 


©. 122 3 21 
Noch hat er die Namen Kohlenftein, fetter — Dach⸗ 
kein, Tagkohle/ Raum, Rüſch, Köttenfanmm, 
Schwuͤhen. 

©. 127 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p.315 34% 
E. 128 Note 

Voigt Verſuch eitter Gefchichte der Steinkohlen, Braunfoblen und 

des Torfes ©. 72577. 


©. 128 2. 15 
Nach Voigt if der Hauptbruch geradſchiefrig, der Queerbruch 


muſchlich 
ſpringt in ſaltbenformige Bruchſtucke, zerfällt aber an der Luft 


bald in zarte Blätter, 
fühlt fi, ie nachdem fie mehr oder weniger Thon beigemengt baf, 


:mebr und weniger fett all. 


©. 129 3.3 
Chemifche Kennzeihen. » 
Beim Verbrennen laßt fie vieh Shlade — bäctt aber nicht 


leicht sufammen. - | | : Di⸗ 
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Die Angabe des ſpeciſiſchen Gewichts und ber Beſtaudthelle deb 
Koble von Woltehawen ſcheint wicht hierher zu gehören, 


©. ı29 3.9 
Hrn. BR. Voigt it bloß Sulsfeld in Franken als Fundort befannt 
die übrigen haͤlt er tbeils für zweifelhaft, theils für falfch. 
Sie wird an dem Angef. Orte in ı bis : Schuh mächtigen Flögen 
im Floͤtzſandſteine angetroffen, und zundchſt über und unter ihr liegt 
grauer Leiten. ihre Hlätter wechfeln immer mit aſchgrauem, bitu⸗ 
mindfem Thone ab, der jo ſchwach wie Papier dazwiſchen Liest und 
fehr alaunbaltig ik. Es liegt in derſelden nicht felten Schweſelkies 
in kleinen Nieren und als zarter Anflug in demſelben. Siedurerabs 
drücke vermißt man in ihnen, fo wie in dem fie einfchlichenden Thone: 

An der Luft zerfält fie In die feinſten Blätter, und es wittert Dis 
triol und Alaun aus, 

Sie ſcheint neuerer Formation als die Schieferkohle, da zwiſchen 
der Schieferkohlenformation und der Formation des Flögiandieins, 
zwiichen deffen Schichten fie liege, ein betraͤchtlicher Zeitraum zw 
ſchen inne ſteht. 


S. 130 3.5 
Gebrauch. 


Zur Feuerung unter Keſſel und Siedepfanuen, für Kamine und 
Oefen iſt fie ſeht gut, ob fie gleich darin der Schieferkohle nachſcht. 
Die Schmiede verwerfen fie, weil fie nicht gut baden fol. . 


©. 130 Note 


Voigt Verfuch einer Geſchichte der Steinkohlen, Braunkohlen & 
172 5175. (als Art ber Braunkohle )* 


S. 133 Note 
Voigt Verſuch einer Geſchichte der Steinkohlen, Braunkohlen S 


10 » 63, 


©. 133 3. 2 
allemal, befonders aber auf dem Queerbruche glänzend: 


©. 133 3. 10 , 
Die Bruchſtuͤcke find nach Voigt rhomboidal; doch it fie oft id 
brüchig, um diefes Anſehen der Bruchſtuͤcke zu erhalten, 


Ze —J 


S 132 312 
granzt von einer Seite an das halbharte, wenn fie mit dem Kohl 
lenſchiefer gemengt iſt, vonder andern an das gerreiblide 
‚nah Voigt in einem hohen Grade fpröbe: Pan 


| &. 134 23.1 | 

Die Schlefetkoble von Cammerberg bei Ilmenau blahte ſich am mehr 
als die Hälfte ihrer Größe auf, loderte mit dunkelrotber Flamme 
und dickem Rauche in die Höbe, und gab nach 10° eine hoble mit ets 
was Aſche bedeckte Schlacke; micder eingeſetzt verwandelte fich die 
Schlacke in ı3° in eine blaß alenelrothe, fandig anzufühlende Aſche. 
Die von Glasgow brannte fodter und ruhiger ohne Aufblähen und 
mit weniger Dampf; nach 10" war fie bloß an der dußern Flaͤche ans 
Hesriften und geröthet, übrigens dDunfelgrau ; mad) andern 19° in eine 
segelrorhe Afcbe verwandelt; die von Mordflecken im Thüringer Wals 
de glühte nach 30° ohne Rauch und Flamme war an den dußern Flaͤ⸗ 
ben und Ecken zur Afche verbrannt, das Ganze in Rhomben zer⸗ 
ſprungen, die etwas Glan; hatten und ſchwarz waren. 


©. 135 3.5 | 
Soarbrücden (Duttmeilee) ; Hildburgbaufen (Erod); Sachſen 
Srauenftein); Schleſien (Waldenberg und Gotteöberg); das Linges 
fhe bei Ibdereuͤhren; Brantreich (Anzie bei Batenciennes); Enatand 
(St. Anthoni, Colliery bei Newcaſtle in der Grafihaft Northumber⸗ 
land, Whitehamen); Schottland (Glasgow). 


&, 135 3.13 

Man finder fie nur in der Nähe und an den Abhangen der Urgebitrge, 
(fo lieat fie z. B. am Harze zu DOpperode und Neufadt, zu Stockbeim 
und Cruck am Thonſchlefer, zu Wettin, bei Mannebah, Cammer⸗ 
berg, an dem Mordflecken, am Sachfenftein und at der Ruhl au 
dem Porpbur; dm Altthal bei Schmalkalden am Granit; bei Dresden 
im Plauiſchen Grunde und bei Planitz unweit Zwickau an dem Fuß 
des Erzgebirges an,) und ſelbſt auf ziemlich boben Punkten derfelben, 
di. D- bei Frauenſtein und Schönfeld, im Thüringer Walde bis auf 
dent hoͤchſten Punkt den Echneekopf binauf, und bier findet man feine 
Slösihichte mehr über derielben ; doch findet man fie mit jünger 
Floͤtzſchichten bedeckt, wie bei Wertin unweit Halle mit dem rothen 
lodten Liegenden: und: dem ganzen befannten Gefolge jüngerer Floͤtz⸗ 
ſchichten, bei Anzie in Balenciennes fol fie von wagerechten Schichs 
sen von Kalkſtein, Mergelfchiefer und Kreide bedeckt werben). 


8: 135 3. 15 
Nebſt dem Koblenfchieier , dem gewoͤhnlichſten Begleiter der Schiefers 
kohle, führt auch noch Hr. BR. Voigt die Rußkohle und die fogenannten 
Schwuͤlen, welche Schichten⸗ Klumpens und Parthienwelfe zwiſchen 
denſelben, und immer da am haufigſten Liegen, wo die Floͤtze am 


m Theils 4.Band. - DY mächtige 


machtigſten find, an. Die Schwuͤlen find nach Volgt ein jasplsar⸗ 
tiger ‚ bitumindfer Thonſtein, der durch mehrern Zufag von Kieſel⸗ 
erde in wirklichen Kiefelihlefer Übergeben fol, der dann mit bdufiuek 
Duarztrümden durchſetzt iſt, und von dem die Stiefelfchieferges 
ſchiebe mancher Gegenden und Flüffe, in deren Nachbarſchaft kein 
Thonſchlefer einbricht , berzuleiten ſeyn ſollen. 


©. 135 3. 20 
Gebrauch. 

Dies iſt die vorzuͤglichſte Steinkohle, und nieht beim Verbrennen 
die größte Hige. In gelindem Teuer verſchlackt fie zwar bald, in eis 
ner anhaltenden Gluth wird aber felbft dicie Schlacke in Afche vers 
wandelt. Die Schmiede lieben fie wegen diefer durch Aufbidpen und 
Schmelzung entftandenen Schlade. Man kann fie bei Salzfiedereten, 
Branntmweinbrennereien, Faͤrberelen, bei Glasbütten, Kalk; und 
Ziegeldfen, bet einem richtigen Berbältniffe Der Züge, am vortheilbaites 
“ fen benägen. Auch find fie zu Coafs und Cynders vorzüglich brauchbar, 


©. 135 3. 23 
In England und Schottland fol fie, nah Hrn. BR. Volats Dafürs 
balten mit den Namen Laving-Coal, Tap-Layer-Coal, Qpater- 
Coal, Botom-Layer-Coal, Crow-Coal, Spünt-Coal, Clod-Coal, 
Colm-Coal, Eherryp- Coal, Parrot-Coal, Rouggeroch- Coal, Run 
{plent, Slate-Coal. Kilkenny-Coal, Culm-Coal, Pitt-Coal bes 
legt werden. “ . 


®©:135 *) 
Die Rußkohle, die bisher für eine Verwitteruno oder Auflöfung dee 
Schieferkohle gehalten, und beionders in der Gegend von Zwickau 
mit dem Namen Loſch oder Koblen » Löicbe belegt worden, bält Hr. 
BR. Voigt (Verſuch einer Geſchichte dee Steinfohlen, Brauntobleg 
©: 63:67.) (als Art der Steinkohle) für eine eigene Art, da die Rub⸗ 
kohle brennt, die verwitterte Schieferfohle aber ihre Brennbarkeit 
verloren bat. Gie if: 
von dunkel graulichſchwarzer Farbe, die fich ber ſam⸗ 
metſchwarzen nähert, 
iſt theild zerreiblich, und dann 
von lofen, faubartigen Theilen, 
tbeils derb, und dann 5 
inwendig fhimmernd, in das wenigaldnzende üuberges 
hend, wenn die feinen Theilchen ein blaͤttriches Anichen anneh⸗ 
men, in. welchem Falle die Blätter verworren durcheinander liegel- 
son erdigem Bruce, to 


unbeſtimmteckigen, ſtumpfkantigen Bruchſftücken, 
wird durch den Strich etwas glanzend, 

fdrbt Hark ab, 

fühlt fib wenig kalt an, und iſt 

Leit; aber in keinem boben Grade: 


| Chemifhe Kennzeichen. _ 

Sie brennt im Feuer vollkommen mit einem den Steinkohlen eis 
Benthümlichen Geruche. 
Fundort. 

Bamberg (Stockheim); Thüringen (Cammerberg und Manebach 
bei Jimenau); Schottland (Carron bei Faltief). 

Sie gehört mit der Schleferfohle zu derfelben Fo emation, und 
bricht meiſtens mit ihr auf einem und demfelben Floͤze gebt aud in 
biefelbe über. Zu Stockheim macht fie ganze, ziemlich mächtige Flöge 
aus, in denen nur felten Schieferfohle angetroffen wird; bei Ilme⸗ 
nau if die Schleferkohle herrſchend, und die Rußkohle töͤmmt nue 
ſparſam vor. 

€ Gebrauch. 


Sie wird, wie die übrigen Steinkohlen, zur Feuerung benutzt, 
und in England ſelbſt abgeſchwefelt. Ihre Zerreiblichkeit if fein 
Sinderniß, da fie im Teuer augenblicklich mit den übrigen ſchon 
brennenden Steintohlen zufammenfchmelst: 


©. 135 und 136 *) | 
Nach der von Hrn. BR. Voigt (Werfuch elner Gefchichte dee Stein⸗ 
koblen, Braunfohlen &, 77 84-) (als Art der Steinkohle) mitgetheils 
ten dußern Charakteriſtik it die Lettenfohle 
von einer graulich⸗ und. bldulichſchwarzen Farbe, die ſich 
zuweilen der ſammetſchwarzen udbert. 
Sie findet ſich allezelt derb, in ganzen Slögen, 
if auf dem Hauptbruche matt, im Queerbruche ſchimmernd, 
bat einen meiſtens etwas gewundens (mellenförmigen) felten 
geradſchiefrigen Bruch, 
ſpringt in ſcheibenfoͤrmige Beuchſtuͤcke, 
iſt undurchſichtig, | 
wird durch den Steih glänzend, 
iR weich (und zerfällt im Waller); 
fühle fih fett und 
etwas Falt an, und if 
leicht (doch unter allen Steinkoblenarten die ſchwerſte)⸗ 
Yya Cheml⸗ 
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Chemiſche Kennzeichen. 

Kubig ausgegläht laßt fie ein Haufchen zartblattrichen Thones 
zuruͤck, das faſt noch das Volumen hat, welches die Kohle vor dem 
Ausslũhen hatte. 

Fundort. 
Die Fundoͤrter find im angef. St. angegeben. 
Sie if ausichließend dem jüngften Floͤtzkalkgebirge eigen, zwiſchen 
deffen Schichten fie mit grauem Letten bedeckt, und auf einer Sohle 
von eben diefem Foſſile ruhend, häufig angetroffen mird. Koͤmmt 
fie in zwei übereinander Iiegenden Slögen , fo werden beide durch eine 
Lettenſchichte, die felten ı8 Zolle überſteigt von einander gettenut. 

ufig liege Schwefelkies in Enolligen Stuͤcken, auch verkiefetes Holz 
inne, diefer fömmt zuweilen auch zort darin eingefprengt vor. In 
dem fie ... fetten finden ſich nicht felten einzelne Etüde 
Pechkoble. 

Sie dürfte wahrſcheinlich dee Brandſchlefer einiger Mineralogen 


feyn, 
Gebrauch. 

Sie wird als Brenumaterial unter Pfannen, Giebekeffeln, Brannt⸗ 
weinsblafen und in Stubenoͤfen genügt. Auch Kalk wird damit ge⸗ 
brannt. Bei Mühlberg unweit Aruftadt und zu Wattſtaͤdt im Weis 
marifchen wird fie auf Vitriol und Alaun benügt. | 

©. 136 Note 
Voigt Verſuch einer Gefchichte der Steinkohlen, Braunkoblen & 
‚1905192 (als Artder Braunkohle) 
©. 136 3.6 | 
nach Voigt auch blaͤulichſchwarz, oft us bunt, befonders 
ſtahlgrau angelaufen. | 


©. 136 3.9 
nad Voigt metaltifch glänzend u. oft bunt angelaufen 


©. 137 3, I 
klein und flachmuſchlich. 


©. 137 3.7 
Die Abfonderungsfpalten gehen in ihrer Lagerftdtte vertifal wieder, 
und verlieren fich meiftens in der Darunter liegenden Glanzkohle, 
und wenn diefe fehlt, in der Vechkohle. Die Abfonderungsfläden 
folen matt feyn, wenn nicht etwas von dem Innern Glanie 
durchſcheint. 
Sit 
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Sie ik vollkommen undurdfichtig, 
fühle fih fert und 
nicht kalt an, 


S. 138 Mote 


Voigt Verſuch einer Geſchichte der Steinfohlen, Braunkohlen ©. 
1925303 (ald Art der Braunfoble). 
S. 149 2. 6 
Außer dem Meibner fcheinen die übrigen Sundörter Hen. BR. Voigt 
ämwetfelhaft, und er vermuthet, daß man ſtarkglanzende Schieferkohle 
für Glanzkohle gehalten haben mochte. e 
Am Meißner bricht fie mit der Stangen», Per und Braunkoh⸗ 
le, und dein bitumindfen Holze und der Erdkohle ein, fo zwar, daB 
fie von oben wieder in folgender Ordnung in einander uͤbergehend ans 
getroffen werden: 1) Stangenkohle, 2) Glanzkohle, 3) Pechkoble, 
4) dechſchwarze gute Braunkohle in Pechkohle uͤbergehend, 5) Brauns 
kohle mit eingefchloffenem hituminoͤſem Holje und Erdfohle, 6) bis 
tumindies Hol;. 


: ©.1gı Note — 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. V. p. 346. 
Voigt Geſchichte der Steinkohlen, Brauntohlen ©. 165,172. 


©. 143 3. 17 

Auf dem Meißner koͤmmt fie in dem bafigen Braunkohlenlager mit 
einem deutlichen Uebergange von einer Seite in die Glanztoble. von 
der andern in die Braunkohle vor. Im bitumindfen Holze findet 
man oft Uebergänge in Pechkohle, befonders wenn man breitgedruͤck⸗ 
te Aeſte auf dem Queerbruche genau betrachtet, und zwar iſt der 
Uebergang nach den Rändern zu zu beobachten. Auch finder man fie 
in aufgeſchwemmten Thonlagern des aufgeſchwemmten Gebirges (in 
England, am Schlierberge bei Creuzburg in einer Thonfchichte über 
dem Flösfandkeine), in dem Letten der Lettenkohle (bei Mattſtädt 
am Jimfluſſe im Weimariſchen, wo er zugleich viel Schweſelkles beis 
gemengt bat )- 

Als zuverldſſige Fundörter werden von Hrn. BR. Voigt bloß bie 
Brauntohlenlager angegeben, und außerdem Franken (Sülzfeld); 
Eiſenach (Schlierberg bei Greusbura); Weimar (Mattſtadt am Ilm⸗ 
fluffe); Fraufeeich (&t. Colombe, Peyrat und la Baſtlde tm Depart. 
de ’Aude); Spanien (Mfiurten)s Preußen (an der Dfifee, wo fir 
neben dem Bernfteine gefunden wird). In Böhmen fand ich fie 


ausgezeichnet deutlich in der Lettenichicht oberbalb ber Moorkohle 
993 (Braun: 
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Sraunloble) bel Kummersdorf, und mit der Moorkoble zugleich (Bef 
‚ Dilin in der Rudiai) einbrechend. 


©. 143 2. letzte 


Auch als Brennmaterial wird fie benuͤtzt, wenn fie Häufig vorfömmg, 
4 3. am Meißner. 


©. 144 3.8 
In Aburien hat fie den Namen Aabache, 

S. 145 3.4 | 
Almann (in feinen mineralogifchen Beobachtungen ©, 95. 97) be⸗ 
Schreibt eine Befondere Abänderung der minerali firten 

Holzkohle von Frankenberg in Heffen. 

Ibhbre Farbe it fammetfhmarz, oft auch graulichſchwarz; 
zuweilen iſt ſie pfauenſchweifig bunt angelaufen. 

Cie koͤmmt in plattgedrädten rundliden Stüden 
vor, an denen man zuweilen noch einige Aknorren gemahr 
wird, 

Auf der dußern Oberfläche hat fie ein eigenes gartfaf riges Anſe⸗ 
ben, das mit jenem der Schmiebdetople übereinfömmt. 

Sie iſt ſowohl Außerlich als inwendig weniggld nzend, dem 
glänzenden fich nahernd — von volltommenem Perlmuts 
ters (Seiden,) glanze. 

Der Queerdruch ik uneben, der Langebruch iheild gerabds, 
theils nah den Krümmungen der Holsfibern gebogen una 
3artfafrig. 

Die Bruchküce find unbefkimmtedig, nicht ſonderlich 
ſcharftantig. 

Sie iſt undurchſichtig, 

bleibt im *triche unverändert, 

färbt etwas ab, und die meiſte ſchreibt, 

iſt weich, einige dem halbharten fich naͤherud, 

fpröde, En 

leicht und fehr leicht zerſpringbar, 

bangt ziem lich ſtark ander Zunge. 

und leicht, zum Theil ſowimmend. 

An einiger findet man zumeilen einen ſehr dünnen Anflug von 
Walachit, Kupferglanz oder Schwefelkies; letzterer durchſetzt wohl 
aud entweder für ſich allein, oder in Begleitung des Kupferglanzes 
‚ bie Kohle Trumweiſe; aud if die Koble nicht felten mit Schwe⸗ 

felties ganz durchdrungen. | 


S. 147 


S, 147 Note 

Noſe in feinen orographifchen Briefen uͤber das Siebengebirge. ir B. 
©. 228 5234, 

Funke in Trommsdorff Journal der Pharmacie. 98 B. 18 Et. ©. 
1185126. 

Blumhof im Magazin für den neueften Zufand der Naturkunde, 4r 
B. S. 480482. 

Voigt Geſchichte der Steinkohlen, Braunkohlen. ©. 1615155. 


©. 143 Note 
Ungenannter in v. Molld Annalen der Bergs und. Huͤttenkunde. ar 
Bd. ıfle Lieſer. ©. 16 18, 


©. 149 3. 3 
Chemifche Kennzeichen. 

Es brennt fehe leicht an, und fänge oft ſchon an einem brennens 
den Lichte Flamme; verbreitet Dabei einen füßlih bitumindfen Ges 
ruch, der fi von dem Geruche der Steinfohlenarten fehr unterſchei⸗ 
det. Unter der Muffel brannte das von Langenbogen mit ziemlich 
anbaltender Flamme, und gab beim Verldſchen einen röthlichen 
pbospboriichen Schein, Heß zugleich eine hochrothe Aſche zuruck. 

| Fundort, 

Das bitumindfe Holz wird größtentheild in den Braunkohlenla⸗ 
gern angetroffen, doch findet es ſich auf Lagern, worunter nur ein ges 
ringer Theil in Braun: oder Erdkohle verwandelt it. Zu Vacha in 
Heffen: findet man es in einzelnen Stämmen, Brudftüden und 
Splittern im Törferthone- Auch am der preußiichen Küfie der Oſtſee 
wird es in einzelnen Stämmen und Bruchſtuͤcken im Thon angetrofs 
fen, und oft findet man Bernftein darauf auffigend. Häufig bricht 
es zu Kaltennordhelm, am Kirichbofe im Eifenachiichen , bei Beuchs 
litz und Richſtadt in Ehurfachfen, am Meißner und Habichtswalde. 


©. 149 3- 5 
Heyer in v. Erells chemiichen Annalen 1797, ir B. ©.3917403. (das 
bei der Braunkohle wegzuldfchen). 
Lucas cbemifche Unterfuhung der Alsdorfer Brauukohle. Halberf. 


1799. 8- 
Voigt Berfuch einer Geſchichte der Steinkohlen, Braunfohlen. ©. 


1735188. (braune bitumindfe Holzerde). 


©. 149 3. 14 
Nach Voigt färht fie Kart ab, und fühle ſich etwas fett an, 


Yy4 | S. 149 


©. 149 3. 19 , 
F Speecifiſches Gewicht. 
Nach Heyer 1,228. 
S. 151 2. 12 
. An einigen Orten in Thüringen, im Daunsfeldifchen, im Sadlı 
und Lelvziger Kreife wird fie in unermeßlicher Menge und in Lagern 
von 20 bis 40 Fuß gefunden, und fie macht bier den Äberwiegenden Theil 


der Lager aus, da das bituminöfe Kol; nur als Eeltenheit darin 
—— 


S. 151 3. letzte u. S. 149 Note*) 
Nah Volgt (Verſuch einer Geſchichte der Steinkohlen, Braunkoh⸗ 
len. ©, 188: 190) it die graue bitumindfe Holzerde 
bald dunkler, bald Lichter aſchgrau von Farbe, und and 
dieſer zuweilen bis in die graulichweiße übergebend. 

Gie finder fih immer derb, 

inwendig matt, 

von erdigem Bruche, 

unbefimmtedigen, kumpflantigen Veubfüdn, 

if undurdfichtig, 

färbt ab, if 

ſehr weich, In das zerreibliche übergehend, 

fühle ſich fett 

und wenig falt an, 

.. ein wenig an ber Zunge, und ift 

eicht 
Uebrigens iſt fie, wenn fie friſch aus der Grube koͤmmt, zaͤh und 
ſchmierig, bekoͤmmt beim Austrocknen bald Spruͤnge, zerfaͤllt, und 
ldit ſich beim Austrocknen zwiſchen den Fingern leicht in einen 
Staub jerdruͤcken. 
Fundort, 

Helbra und Alsdorf, wo fie in der braunen Erbfoble fchmache, 
nicht weit verſtreckte Lager ausmacht, oder in fauſtgroben Nieren ins 
liegt. Sie if ein feltenes Foffil, tt von allen Brauntohlenarten die 
entzündbarfte, fänar fogleih an einem brennenden Fichte Flamme, 
und das Erdharz tröpfelt heim Verbrennen bdufig von ihr herab mit 
. einem nicht unangenehmen Geruche; in der Muffel verbrannt, laßt 
fie eine weiße Aſche zurüd. 


183.8, 19 


fallen die Zundörter in Böhmen bis auf Hlaupietin weg, — 
ER 
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S. 154 3.2 | u 
werden die Worte zu Komot bau meggelöfcht. 


S. 154 3. 27 
aub buntelbaars und nelkenbraun. 


S. 155 Rote 


Voigt Verſuch einer Geſchichte der Steinkohlen, Braunkohlen. &. 
135⸗160. 175 4 178, | 


©. 155 3.13 
färbt Rack ab, und ſchreibt jedoch nur in einem micht zu fehr 
qusgetroctnetem Zußande, | 
fühle fih fett an- 


—— 


‚, 6.155 | 
In dee Note fallen Zeile vorlete und legte weg, 


ed 


S. 156 3. 10 ' 

Böhmen (im Leutmeriger, Saatzer Kreife, überhaupt in jener weit 
verbreiteten Ebene, bie ficb an dem Fuße des Erzgebirges von Kaas 
den bis an Aubig bin erfreckt , im EDbogner Keeife) ; die aneinander 
granenden Landfchaften von Thüringen, die Grafidaft Manngfeld, 
des Saals und Leipziger Kreifed, wozu Artern, Richſtaͤdt, Merlens 


dorf, Walendorf, Beuchlitz, Langenbogen, Böblingen, Stedten, 


Helbra, Halle, Dölntg, u. an m. D. ſehr beträchtliche Baue darauf 
vorgerichtet find 5 im Nheingebirge, mo befonders auf der Tann und 
zu Kaltennordheim Bergbau darauf betrieben wird; in Heſſen, am 
Meißner Aebteroda, Ringkuhle, bei Oberkaufungen, bei Mittelthar, 
an verichiedenen Drten des Habichtwaldes, u. an m. D. am Weiters 
walle zu Stockhauſen und Hoen. 


Die Braunkohlenlager finden ſich allemal in aufgeſchwemmtem Ges 
birge, und zwar an mehrern Orten z. B. am Meißner und in Boͤh⸗ 
men, in der Rachbarſchaft der neueſten Trappformation, und von 
diefer bedeckt, zwiſchen Lagen von weißlich / und blaͤulichgrauem Thos 
ne, der zumeilen ein ſchieſtiges Auſehen hat, und felbfi Abdrücke von 
Pflanzen, Farrerkräutern, Blättern von Buchen, Erlen, u. f. w. 
wiez · B in Böhmen, euthalt, und loofem Sande eingerchloffen, über 
die fich Lager von Fand und Laimen ausgebreitet haben. Sie foms 
men oft von ungemeiner,, ja von so bid 100 Fuß Höhe vor. Als 
fremdartige Foffilten nehmen fie auf: ı) Schmefelkieg, der 
theils in kuglichen und nierförmigen Ftäcen inne liegt, theils einge» 
fprengt, und als verklefetes Holz vortommt. Die Braunfoblenarten, die 


P05 da⸗ 
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davon durchdrungen find, werden dann vorzüglich in Böhmen bel 
Komothau und in Heffen auf Alaun und Vitriol benügt; 2) Dos 
niaftein, der aber bisher, fo viel bekannt if, nur in dem Brauns 
kohlenlager bei Artern in Thürinaen erfeint; 3) fafriger und 
ſpathiger Gyps Au der preußifchen Küfte der Ditiee findet man 
noch, wie bemerkt worden, Bernftein im bituminöfen Holze, 
und bier und da ſchlackiges Erdpech von gelblichweißer Farbe, das für 
SBernitein gehalten wurde, und wozu wohl auch die ©. 115. 116 **) 
angeführten Zoifilien gehören dürtten, Ä 


Gebrauch. 


Obgleich die Braunkohle bei weiten die ſtarke Hitze nicht glebt, 
wie die Steinfohlenarten, fo if fie doch bei allen Feuerungen in der Des 
konomie beim Stubenheizen im Küchenfeuer, bei allen Siedereien, 
zum Kalt und Ziegeikrennen ſehr brauchbar, Die Afche, welche fie 
zurüctidßt, wird als Dungmittel in Böhmen gebraucht. Das Bers 
foplen der Braunkohle iſt mit zu vielem Verluſte verbunden, mie die 
von mir bet Kutterfchig angeſtellten Verfuche ausweiſen, als daB bie 
Bereitung des Coaks empfohlen werden dürfte. Fuͤr Schmiede ikfie 
aber in rohem Zuftaude unbrauchbar. 


=, 157 Rote 
Voigt Verſuch der Steintohlen, Braunkohlen. ©. 178. 179. 


‚ S 157 3.9 | 

Hr. BR. Voigt halt fie mit der gemeinen Braunkohle für tdentiih, 
nur daf an derfeiben von der urfprünglicen Holztertur nichts weis 
ter wahrzunehmen ift- Aus der Moors und Braunkohle findet man 
alle Uebergange von einer Seite in Pechkohle, von der ‚andern in bis 
tumindies Holz und Erdfoble, 

S 159 3. 17 

Hr. DR. Voigt bat. ein ziemlich vollſtaͤndlges Verzeichniß der 
Schriftſteller über Steintohlen im ang. W. 8.835134. Über Brauns 
toblen 2. 204,221 geliefert, auf das ich zur Berichtigung und En 
ganzung der von mir angeführten Literatur hinweiſe. 


S. 164 2. I 
Die unter 3) und 4) angeführten Steinfoblenformationen fielen nach 
Hrn. BR. Voigt in eine zufammen-, doch muͤſſen bierüber erſt 
mehrere in andern Ländern angeſtellte Beobachtungen entſcheiden. 


©. 160 Note } 


Patrin hiftoire naturelle des minex aux. T.V. P,346 · 351. 
" Hecker 


— 7 1 5 en 
Hecker de fuccino, eius charafteribus, origine ac ufu, Prolufiofhiftori- 
co- mineralogica. Heidelb. 1794, 


©. 176 Note | 
Patrin hiftoire narurelle des mineraux, T. V. p. 63-66. | 


©. ı$ı1 2. ı 0 
Branfrei (Curban fur la Durance); Schottland (die Shetlandinſel 


Setlar, mo er als 2 bid 3 Fuß mächtiger Gang im Glimmerſchiefer 
auffegt). 


3.189 3. 1:4 u, 3. letzte 

Der Boͤhmlſche bei Brandau bricht in einem Heinen Steinfoblenger 
Birge, das auf das dafige Gneußgebirge halbmuldenfdrmig gelagert if. 

Es beſteht aus Sandfleine, Schieferthone, der fehr ſchoͤne Pflanzens 
abdrücde enthält, die ih aber bei meiner Unterfuchung der Gegend 
zu finden wicht fo glüdlih war, und in GSandflein voltommen- 
übergeht, aus Koblenfcbiefer und aus mehreren ichwachen Thoneifens 
Beindögen. Nit diefen Zlögen vom Schiefertbon, Koblenfchiefer 
wechſeln die ganz ſchwachen, hoͤchſtens 2 Zoll ſtarken Lagen von Koh⸗ 
lenblende ab, die aber öfters auch bloß eingeſprengt und angeflogen 
vortömmt. Diefe Etelle des Hrn. Meuder (in Jamefon mineralogi⸗ 
fchen Reifen S. 33 **) kann zugleich zur Berichtigung meiner mines 
ralogiſchen und bergmdnniichen Bemerkungen über Böhmen ©. 163 

ff, und zum Beweiſe dienen, daß die Koblenblende nicht allein, wie 
man bisher glaubte, den Urgebirgen, fondern auch den Floͤtzgebirgen, 
wie dies auch der Fall auf der Inſel Arran in Schottland (Jameſons 
mineralogiiche Reifen ©- 32534) if, zugehoͤrt. 


S. 190 3.3 
Bet den Engländern beißt fie Blind» Coal. 
©. 198 Rote 
Boetius de Boot gemmarum et lapidum.hiftoria, Lugd, Batav. 1656, 8. 
Lib, II. Cap. I, 
S. 201 Note 
Pelletier notice des travaux de la Clafre des fc, math. et phyf. pen- 
dant le dernier erimeftre de Pan. 2 P 18 fe — daraus in Gil⸗ 


berts Annalen der Phyſik. ıır B. S. 201 Note, 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T.I. p. 224 243. 
Parrot in Bilberts Annalen der Phyſik. ıır B. S. 204 210. 
Ungenaunter im Journal de phyfique. T, LV, p. 60, — Daraus in 
Bliverts Annalen der Phyſik. ı2r B. ©. 250252. 


6.205 


©. 205 3.3 
Nach Velletier foll ſich der Diamant von der caleinirten Holzkohle 
bloß darin untericheiden, daß er, nicht wie dieſe Wafferfoff enthält; 
Parrot hingegen glaubt, daß er nebft reinem Kohlenſtoffe, oxydirtem 
Koblenfioffe, auch noch aus oxydirtem Wafferftoffe beftehe, 


©. 205 3. 15 | 
Nach Boyle und Dufay wird der Diamant durch die bloße Hitze des 
kochenden Waſſers, nad dem Ungenannten im Journal de phyſique. 
T. LV. p. 60. dur das Reiben phosphorefeirend. 


S. 218 Note *)u. 693 3.5 
Coulomb im Bullerin des fciences par la focier& philomatique. N,6t. 
— ‚daraus in den franzöfiichen Annalen für die allgemeine Nas 
turgeſchichte. zr Heft. ©. 1467149. 149154. 178, 203. — ia Gil⸗ 
berts Annalen der Phyſik. iuur B. ©. 254 ff. 


©. 223 3. letzte 
VPatrin theilt in feinem Werfe ©. 189 eine von Vauquelin entworfe⸗ 
ne Affinitdtstabelle der Metalle zu dem Sauerſtoffe mit, nach wel⸗ 
er die Metalle in folgender Drdnung auf einander folgen, von jes 
nen angefangen , die am wenigſten Sauerfioff aufnehmen: 


Gold Antimonium 
Silber Kobalt 
Queckſilher Scheel 
Platin Molybdan 
CTellur Uran 
Kupfer Zinn 
Blei Eiſen 
Wißmuth Zink 
Chrom Magneſium 
Arſenik Titan 
Nickel. 

S. 236 Note 


Klaproth Sammlung der deutſchen Abhandlungen der koͤnigl. Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften in den J. 1788. 89. Berlin 1793. S. 12,15 
— daraus in Schererd allgem. Journal der Ehemie- 9r.B. ©. 
4139 420. 

Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV. p. 530-542. 


| ©. 241 3.3 
Auch in der encaufiifchen Materie it ed nach Klaproth anwendbar. 


and die auf dem Porcelan eingebrannute Platina erfcheint en. 
etwa 
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etwas in das ſtahlgraue uͤbergehend; mit Golde verſetzt, laſſen ſich 
alle Nuͤancen von weiß bis gelb bervorbringen. 
©. 249 Note | | 

Patrin hiftoire narurelle des Foffiles. T. V. p. 158 - 163 166- 187. 

Ullmann mincralog Beobacht. ır Heft. ©. 39 ff. 

Goldberry Beichreibung des Goldlandes, Bambuk, ald Anhang zu Das 
paille's Reiſe nach Senegal ; in Sprengels Bibliothek. 7r Bd. S. 
933140: | 

| & 255 3. 10 

Rußland (Oloneez am Eee Ladoga in der Nowgorodſchen Statthalters 
fchaft;; Alten (Sina, Japan, die nfel Ceylan, die Philippinen, 

Maldiven, und vorzüglich Madagascar); Afrika (Sofala, Mozams 

bit, Monomotapa, Habeffgnien, Aethyopien) ; Südamerika (St. Dos 

mingo, Mexico bei Coflas Rica, Panama, Darien , Neugrenada , 

Choco, Popayan, Brafilien bei Serro Dofrio). 

S. 251 23.4 | 
Die Gänge bei Olonecz am Ladogaſee. 
©. 261 3. Io | 
im Gnueiße am Mont sKofe bei Macugnana. 
©. 261 3. 12 
im Syenitporphyre bei Schemnitz. 
S. 262 3. 24 
Der Rhein zwiſchen Straßburg und philippsburs, der Dour in der 
Branche » Comtẽ, die Eee und der Gardon in den Sevennen, bie Gas 
ronne bei Touloufe und der Saiat bei Saint; Girons in den Pores 
näen. 
S. 269 Note 
Patrin hiftoire narnrelle des mineraux, T. IV. p. 288 ff. 
©. 310 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V, p. 128-136 


©. 311 Note 
Ullmann mineralog. Beobacht, ır Heft, ©. 87. 92. 93. 104, 112,140 
1509152, 
&. 316 3.13 
Heften (Brantenberg)- N, 


S. 320 
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ES 320 3. legte 
Neuerdinas iſt ed in England zu Hud /Gotland und Coenwallis ent 
deckt worden; auch in Schottland auf Isla zu Gartheufi fol haar⸗ 
förmig en gefunden worden ſeyn. 
S. 331 Mote 

Patrin —* naturelle des mineraux. T. V. p. 136-139, 

S. 339 Note 
‚ Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p. 131. 132. 

©. 342 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p. 130-132. 5, Th. 

© 252 Note 
Patrin hifteire naturelle des mineraux, T. V. p. 13. 

©. 358 Norte I 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. V. p, 132-134, 

S. 392 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p. 105. 104 

Hornemann Tagebuch feiner Reife, S. 136, 


©. 397 3. 26 
Afrika (Burnu)· | 
&, 402 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T.V, p, trı, ıtA. 
Prouft in v. Mons Journal de Chemie. T, In. 1, — daraus if 
.  &cherers allgem. Journal der Chemie. 9r B. ©, 3884391, 
Ullmann mineralog. Beobacht. ir Heft, ©: 85: 87; 1331155. 


©. 403 Note 
Ulmann-mineralog. Beobacht. ır Heft. ©. 87. 89. 92. 95. 97- ııi: 
112. 117. 135. 1364 


6.403 3:8 
Nach Prouft find die Beſtandtheile des reinen Kupferglanzest 
Kupfer 86, 
Schwefel 14; 
S. 405 3.3 


ulmann führt von dem Kupferglanze folgende Kryſtalliſationen an: 
1) die vierſeitige Saͤule, an den Enden mit vier auf die 
Sei⸗ 
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Seltenkanten aufgeſetzten Flachen ziemlich ſpitzwinklich zug e⸗ 
ſpitzt; | 
2) die breitgedrückte febsfeitine Säule, mit zwei ges 
genüberftebenden breitern and vier ſchmaͤlern Seitenflaͤchen, an dem 
freien Ende mit ſechs auf die &eitenfidchen aufgefesten Flachen 
zugeſpitzt, die Zufpisung endigt fih in eine Schärfe; 
5) die fehsfeitige Säule, mit abmechfelnd Breitern und 
ſchmaͤlern Seitenflächen,, an dem freien Ende mit vier Flaͤchen, 
deren zwei auf die zwei gegenüberfiehenden Scitenflächen, die ans 
dern zwei auf zwei gegenuͤberſtehende Seitenfanten aufgeſetzt 
find, etwas flah zugeſpitzt. | 
©: 410 Note 
Ullmann mineralog. Beobacht. ir Heft: ©. 16. 87. 92. 140, 141 
©. 413 3.8 
Heſſen (Stätteberg, Srantenberg), 
©. 416 Note 
Gage im Journal de phyſique. T.L. p. 342:344 — barans iu 


Scherers allgem. Journal der Chemie or B. &, 702. 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T, V. p. 114- 116. 


Almatın mineralog. Beobacht. ır Heft. S. 12» 16. 87. 112. 142, 
Prouſt im Journal de phyfique an. X. Pluviofe. — daraus in Sche⸗ 
rers allgem. Journal der Chemie. 108 B. ©. 60,62, 
©. 421 2.17 | 
Heſſen (Stätteberg, Frankenberg), 
©. 425 Rote | 
Amann mineralog. Beobacht. ır Heft. ©. 138 1149 
S. 425 3. 10 | 
Nach Ullmann und Karften (in Leskens Mineralienf. ir B. ©. or. 
No. 3220, ) in doppelt vierfeitige Pyramiden Erufials 
liſirt. 
- ©. 434 Note | 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p. 105. 106, 
Ylmann mineralog. Beobacht. ır Heft. ©. 93. 104: 112, 143. 1444 


© 4538 3. vorletzte 
Heſſen (Frankenberg). 


6, 4 
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©. 439 2.6 | 
Auf dem alten Halden der Grube Nikolawskoi ſindet man looſe dop⸗ 
* vierſeitige Byramiden, die mit Malachit überzogen find s fie find 
beinabe undurchfichtig, haben felten mehr als zwei Linien im Durch⸗ 
meffer, und man bielt fie ebedem für kryſtalliſirten Matachit. Sie 
find febr felten, 

S. 450 Note | 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p. 106: 108. 
Udınann mineralog. Beobacht. ir Heft, S. 16. 34. 89, 154, na. 1470 

149. 

©. 451 3.14 
Heſſen (Frankenberg), 

S. 458 3.9 
Heſſen (Stätteberg, Frankenberg). 


S. 458 3.19 | 

Die Silbergrube zu Smeof; die Grube Kledbinsky am Altat; am tee 
tern Dete find die Kupferlafurfrofiallen mit Malachit überzogen; 
auch wechfelt in machen feltenen Städten die derbe Kupferlafar mit 
dem: Malachit ſtreifenweiſe ab, Ohne einen Hebergang don dieſem ih 
jene wahrnehmen zu können. 

©. 462 Note 
Patrin hiftoire narurelle des mineraux. T. II. p. 126. T. V. p. 108 

- 110. 
Ullmann mineraleg. Beobacht. ar Heft. S. 12, 16. 83. 98. 97. 104 
112. 144 9 1474 

©. 466 2. 11 
Heſſen (Stätteberg. Frantenberg) 

©. 470 8.4 
Heſſen (Frankenberg), 

©. 472 Rote Ä 
Patrin hıftoire naturelle des mineraux, TJIL p. 61. 62 

©, 475 3. 22 
und zwar 200 Werſte fübmdrts von der Feſtung Ulſt⸗Kamenogorsk iu 
ber chineſiſchen Tartarei. 

S. 487 Note 


- Patsin hiſtoire naturelle des mineraux. T. V. p, iII. 
S. 493 
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S 493 Note 1 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T.V. p, 116. 
Ungenannter im Journal de phyüque. T. LIV; ar Heſt. N. 9 
Bournor Journal des mines. N. LXI. n, 2, 


G. 494 Note u 
Katy in Annales du Mufeum national d’biftoire naturelle Cah. L 
No, 3. 


©. 678 Note * | 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. IT, p. 63. 


Bauquelin im Journal de phyfique. T.LIV. ır Heft. — daraus in 
franzöfif. Annalen ©. gı. | 


©. 678 3.6 | 
Patrin mil ihn ganz färbelos geſehen haben. 
©.679 3.27 
Nach einer Angabe in den franzöfifhen Annalen: ‚ 
Kiefel 35>—36. 
Thon 22—23. 
Gluͤkine 12— 15; | ’ 
Eiſenoxyd — . 
Verluſt 29 — 31. 
S. 682 Note 
Patrin hiſtoire naturelle des mineraux. T.IL, p. 95. 96, 
S. 682 3. 25 
Sphene monoſtique. 


S. 6854 Noeter | | 

Herrmann in v, Crells chemiſchen Annalen 1788. 28 B. ©. 416. 

ED. G.4207431. 28 B. ©. 317. 338. Note. 1799. 2 B. 
S. 3. 

Orvktographle von Kulland im N. beramänn, Journal. ir Bd. S. 
175. . | 

Palas in neueften nordiſchen Beitrdgen. ır B. ©. 276. 277. 

Herrmann in Annales de Chemie 1792. Septembre, 

Patrin hittoire naturelle des mineraux, T, II. p. 121-123. 


G.685 3.28 
Nach Pallas 2,870, 
3, Theils 4. Band. 34 6 


% 
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8.636 3.2 _ | 
Nach Valas iſt er für ſich vor dem Loͤthrohre unſchmelzbae. In eis 
nem mäßigen Schmelzfeuer wird ee erfi violblau, dann bldulich, 
dann freifenmwetfe, und endlich ganz weis und undurchfichtig,, auch 
zulest ziemlich mürbe; bei verſtaͤrktem Feuer blaßt er ſich auf, und 
zerfält in ein weißes Mehl; in der allerfiärtfien Reverberirhitze 
ſchmelzt er zu einem weißen Glaſe, das am Stable Funken giebt. 


©. 686 2. ıı 
Nach Herrmanns Analyfe: 
Kieſel 4. 
Thon 28. 
Calk 10. 
Kalf 7. 
Magneſiſum 2. 
S. 686 3.28 


zwiſchen Catharinenpurg und Werchotutie 12 Werſte von Sloboda, 
Marſorisk, am Dorf Sarapulskoi; Ajatsk. 


©. 686 3. 31 
Er iſt oft von Saͤulen des gemeinen Schoͤrles in allen Richtungen 


durchwachſen. Pallas hat fogar einen vollkommenen Ucbergang deifels 
ben in gemeinen Schoͤrl beobachtet. 


S. 688 Note 
v. Buch geognoſtiſche Bemerkungen auf Reifen. S. 187. 188. 


©. 683 3.7 
Nach v. Buchs äußerer Eparakterifit iſt der Madreverſtein 
von graulichſchwarzer Farbe. 
Er koͤmmt gewöhnlih in 14 uglihtrunden Gefchleben vor, 
De 

Außerli glatt und 

weniggldnzend find. | 

Inwendig it ee glänzend — von einem Mittel zwiſchen 
Glas⸗ und Wachs⸗Gett⸗) glanze. 

Der Queerbruch, der allein fichtbar it, ik Dünnbldttrich von 
dbreifadbem, fchiefwinktlihem Durchgange der 
Blatter. 

Die Bruchſtuͤcke ſind Im Kleinen rhomboidaliſch, im Gros 
Ben fplittric. 

Er if von dick⸗, theild gleichs, und oft ann 
ih 


‚® 


tbeils baͤſchelfoͤrmig auseinanderlaufend kaͤnglich 
abgeſonderten Stuͤcken, die in die Queere Pleinfdrnig er, 
inen, Die Abionderungsfldcjen find raub, matt und 
Faucsram (und oft find die Abfonderungsräume mit einem 
Fauchgrauen, ſtaubartigen, mageren Mergel ausgefünt), 
Er iſt döllig undurchſichtig, 


weich, und | 
nice fonderlih ſchwer. 
Sperififhes Gewicht, 
Nach v. Buch 2,643. 
©. 689 3.25 


Nach v. Buch foll er dem fpdthigen Kalkſtein als eine eigene Sattung 
folgen, aber mit verändertem Namen, da der ibm gegebene unfatts 
baft feinen möchte: 


FREI 


Zufäge 
sum vierten Bande des zweiten Theiles. 
— — — en 

S. 10 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T.IV. p, 108. T.V. pP. 43-49, 
Howard in philofpphical tranfastions for 1802. — darans im Maga⸗ 

sin für den neueſten Zußand der Naturkunde. ar B. ©. 5155 523, 
©. ır 3.16 


Nach Klaprotb (Anzeige in der Salibutger medic. dirurg. Zeit. 13997. 
Beilage zu No. 14) enthält das Gediegens Eijen von Kams dorf feine 
Spur vom Nickelmetalle, wohl aber Blei und Küpfer- Dagegen fans 
den ſowohl Howard in dem mefeorologlichen Eifen (den aus der Luft 
Befallenen Eteins Eifenmaffen), von Benares in Bflindien (den 19. 
December 1798), und vom Wold Cottage in Vorkf hire in Enaland 
(den 13. December 1795), ald Klaproth in jenem von Siena (den 16% 
Junh 1794), und Agram (den 26. Mai 1751) lets Nickelmetall. Dies 
ſes meteotologifche Eifen iſt außerſt zaͤhe, dehnbar, giebt einen weis 
ben Sttich und die Steinmaffen find mit einer ſchwarzen Rinde ums 

312 geben, 


% 
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geben, inwendig hellgrau mit dunklern Flecken, und außer den Eiſen⸗ 
Forneen mit Schweſelklespunkten durchſprengt, und nach Howard 
Analyſe find die Beſtandthelle der Steinmaſſen von Benares: 


Eiſen oxyd 34. 
Nickeloxyd 95 
Kieſel 50. 
Talk 154 


Faſt in demfelben Verhältniffe find diefe Beflandtheile in den Stein⸗ 
maffen von Siena, Porkibire und Strkow, bei Tabor ( Stepling de 
pluvia lapidea an. 1753. ad Strkow er eius caufl's mediratio. Progse 
1754. 8.) enthalten. Eben fo fand Howard in den beiden berühmten 
Eifenmaffen, der Sibirifhben und der Südamerikaniihen , fo wie in 
der vom General d'Ohata vom Senegal mitgebradhten Nidel, und 
gwar in der Amerikanischen o, 10, in der Sibirifchen 0.17, in deraus 
Eenogambien 0,5, bis 0,6, wodurch Prouſt's Erfahrungen befidtigt 
. werden. Als Beſtandtheile des chryſolithaͤhnlichen Fofhls, das ſich 
tn den Blafenräumen der Sibirifchen Eiſenmaſſe findet, giebt er an; 


Kieſel 54. 
Talk 27. 
Eiienornd 17: 
Nickeloxyd i. 


und dieſelben Beſtandtheile enthielten die rundlichen Körner in dem 
zmeteorologifchen Eifen von Benarcs. 


Auffallend ift die Uebereinftiimmung dieier Eifenmaffen mit den 
aus der Kuft gefallenen Etein: und Eifenmaffen, in Hinficht der Be⸗ 
fandeheile, und fie ſcheint auf diefelbe Entſtehungsart beider binzus 
weiſen, und bereits Chladni (im Magazin der Phyſik yr B. €. ı16) 
bat das Phänomen der Steinregen mit dem dieſer Eiſenmaſſen in 
Verbindung gebracht. 
©. 16 Rote 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p. 54-56. 
Proufi im Journal de phyfique an. X. Pluviole. — daraus in Sche⸗ 
rers allgem. Journal der Chemie. ior B. ©. 54 #61. 
Uhlmann wmineralog. Beobacht. it Heft, ©- 16. 32. 70. 87. 91: 9. 
97. 104. 112. 152, 153. 
| ©. 23 Note * 
VProuſt giebt den Schwefelgehalt des Schwefelfiefes auf o,:0 an, al 


bie Menge, die das Eijen erfordert, um zum Marimum gefärtist zu 
werden. 


€. 29 


&. 29 Note ; 


Parrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p. 49-52, 


©. 39 Rote 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. v. p. Aa. 49: 4. Th. 
S 62 Rote 
Patrin hiftoire narurelle des mineraux. T, V, p. = 49} 2. 
Ulmaun mineralog. Beobachtungen ıF Heft S 


S.69 3.52 
Heſſen (Loͤhlbach) | 
8.743.150 
Schottland ( Dunkeld unweit Werlh, mo er nach Jameſon nebft bem 
Eplorite dem Daibichiefer beigemengt vorkoͤmmt. 


S. 85 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. V. p- 53. 4 3. Th. 


85.99 Rote 
Patrin hiftoire narurelle des mineraus. T. V. p. 53. 54. 4: Th. 


S. 108 Note 


Patrin hiftoire narurelle des mineraux, T. V. p. 57759. 


©. 141 3. vorleßte 
-Schottland (die Orkneyinſel South Ronaldsho). 


S. 153 Note 
Bournon im Journal des mines N. LXI, an X,. Vendemiaire. 
Eriedländer in franzdf. Annalen für die allgem. Naturgeſchichte 4 
Hft ©. 1747176. 
Hauͤh in Annales du Mufeum national d’hiftoire naturelle Cah. tier 
N. 3. 
©. 156 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. V. p. 60-62. 
Zennant im Journal de phyfique T. LV. p. ı2x ff. — daraus in Gil⸗ 
berts Annalen der Phoſik 1:8 B- S. 249. 250. — Im Magazin 
für den neueflen Zufand de: Naturkunde 4r B. ©. 744. 745. 


— S. 1589 Note *) 
Nach einer von Tennant im ber K Societät zu London verjelefnen 
333 F 
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Abhandlung iſt die Natur des Schmirgels entdeckt. Nach diefem 
Cbemiter ift er nichts anders als Diamantfpath, dem aber mehr pder 
weniger Eifen (dem eifenreichfien 0,35) wahrſcheinlich bloß mechanisch 
beigemengt it, da er in demfelben, nach Klaproths Methode, Thon, 
Kiefel und Eifen, und zwar in demfelben Verhaͤltniſſe, wie im chi⸗ 
neſiſchen Diamantſpathe fand. Nicht felten folen auch dur den 
Schmirgel Adern von Diamantipathe, der eben fo rein, wie der hie 
neſiſche iſt, durchſetzen. 
©. 164 Note *) 3.1 
im Journal de Phyfique T. LIV. Cah, ıier. Nivofe. 


G. 166 Rote 


Dauguelin fm Bulletin des fciences par la fociere philomatique an X, 


Pluvioſe. Nro. LIX. p, 82, 83. — daraus in Scherers allgemei⸗ 
nem Journal der Chemie ior B. S. 110. nr, 


©. 166 3. 14 * 
Das fpecifiihe Sewicht if} nach Vauquelin 3,4309. 
©. 176 Rote | 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV, p. 234» 238, 
Ullmaunn mineralogijche Beobachtungen ır Heft ©. 12. 15. 
©. 183 3. 20 


Hefien (Stätteberg in dichtem Kalkſteine auf einem Schleferthons 
lager mit Indtbigem Kalte, Schwarz s und Weißbleierje, Bunts 


Fupfererze, Kupferkiefe, fairigem Malachite, Arablicher Kupferlafur, 
Sqhwefelkleſe). 


S. 184 3.4 


Daurien , wo die fehr Heinen einzelnen Bleiglanzwuͤrfel von Chalces 
don eingefaßt einbrechen. 


S. 194 Note 

Patrin hiſtoire naturelle des mineraux. T, V. p. 135. 136. 
S. 199 Note | 

Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p. rıa, IL4, 


— mineralog. Beobachtungen ır Heft ©. 85. 87. 89. 90, n2. 
136, 137. | 


©.202 2.5 
mit auf die Seitenflächen aufgefegten Zuſpltzungeflachen. 


®. a1 


S. 212 Note 
Patrin hiftoire narurelle des mineraux, T,IV. p, 242-244. 


©. 217 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV. p. 24T, 243, 
| ©. 223 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV, p. 248, 249. 
E. 230 Note | 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV, p, 245-248. 


©. 237 Note 
Patrin hiftoire narurelle des mineraux. T, IV. p. 244. 242. 


S. 244 3.8 

Heſſen ( Stätteberg bei Granfenberg). f 
©. 247 Note 

Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV. p. 239-241, 
S. 254 3.25 


Helfen (Stätteberg). 
©. 265 Note 

Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. IV. p. 249, 
©. 269 Note 


Patrin hiftoire naturelle des. mineraux. T. IV. p. 238. 239, 


S. 286 Note 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV; p. 286, 287- 


©. 290 Rote 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. IV. p. 284-286, ' 


©. 301 Rote 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. III. p, 125. 126, 


S. 305 3. 25 
Nach Göttling (Taſchenbuch für Scheidekuͤnſtler 1895. S. 178) iſt 
der aus der ſalpeterſauren Aufidſung durch das Waſſer bewirkte Nie⸗ 
derſchlag kein Wißmuthoxod, ſondern ein wahres geſdttigtes ſalpeter⸗ 
ſaures Wißmuth, das dad: eb entſteht, das die freie Säure der ſal⸗ 


geterfauren Wiämuthaufld;jung vom Wafler angezogen ober verduͤnnt 
31 a wird, 
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wird, wodurch nun das vollkommen gefättiate ohne frele Saute oder 
in der verbännten, freien Squre fehr ſchwer auflöslihe, völig mens 
tralifiete falpeterfaure Wibmuth niederzufallen gendthigt wird. 

S 310 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV. p. 180. 181. 


S. 315 Rote | 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV. p- 182. 183. 


31728 5 
Nah Vatrin fol er quch in den Porenden und tn Eibieien In der Bes 
reſowe kiſchen Gpldgrube am Ural vorfommeh, und zwar am letztern 
Dr e in einem eiſenſchuͤſſigen Settquarze mit eiggefprengtem Gedie⸗ 
gen s Golde. 

S. 318 Rote 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T, IV. p, 131. 

S 327 Note | 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. IV. p. 205-209. (alle 

drei Arten). 

S. 329 3. 12 
Nach Patrin entwickelt die gelbe Blende aus Daurien gepulvert und 
auf ein glühendes Eifen geworfen einen blauen Schein, wie der am 
meiſten phosphoreseirende Flüßfpath, 

& 330 3.7 

In den Pyrenden im Thale Baanere bei Bagorry, im Thale Aun 
in dem Berge Ringadis, in Frankreich bei Matkirchen und zu Giros 
magny. 

S. 330 3. to 
Daurien, mo fie in Begleitung des goldaelben Glimmers, Wolframs 
grünen Flußfparhes und geſtrelften Smaragdes einbricht. 

S 347 Note 
Patrin hiſtoire naturelle des mineraux. T. III. p. 125. T. IV. p. 196- 

205. 209-211. 
©. 349 3.9 


Sranfreih (Plerreville bet Cherbourg, Bourges, Saumur, Mon⸗ 
tulet bei Uses). 


©. 363 
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&.363 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T, IV. p, 162. 165, 
©. 367 Rote | 
_Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV. p. 164-166. 
©. 275 Note 
‚ Patrin hıftoire naturelle des mineraux, T. IV. p. 166-168, 
©. 379 Rote 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV. pP. 168. 
©. 383 Note 


Patrin hiftoire naturellg des mineraux. T. IV. p. 163. 168, 
Vauquelin im Journal de phyfique. T. LIV. Cah. I, 


S. 388 Note 
patt in hiſtoire naturelle des mineraux. T. IV. p 163. 1604. 
„S. 396 Note 
Patrin hiſtoire narurelle des mineraux. T, IV. p. 120: ı2r, 
S. 402 Rote . 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T, IV, p, 122, 133. 
©. 408 Rote *) 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. IV. p. 122. 
S. 411 Note *) 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV. p, 124, 125. 
©. 419 Note *) 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T.IV. p. 123. 134. 
©. 425 3. legte 
Nach Ehevenig 7,3806 bei 60 9 Fahr. 
Chevenix glaubt, daB das Brößere fpecifiidde Gewicht, das Andere 
Scheidekuͤnſtler fanden, von der Beiſchung von Eifen, wodurch es dich⸗ 
ter. wird, abhänge. 
S. 425 3. 2 
Nach Eheveniz ih feine Farbe ſehr bleichroth, mie einige Verſetzun⸗ 
gen von Gilber und Kupfer. 
©. 426 3. 18 
Ehevenir in Nicholfon Journal of natur. philofophy. Vol. IV, p. 287. 
3 5 Nov. 


Noy. 1801. — baraus In Gilberts Annalen ber Phyſik. ut Bd. 
©. 3704 373. | 
S. 431 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T.IV. p. 109- III. 
S. 438 3. 20 
daraus in Patrin hiſtoire naturelle des mineraux, T. IV. p. zır. 12, 
©. 446 Note | 
Prouſt im Journal de phyfique. an. 10, Pluviofe.. — daraus 
Scherers allgemeinem Journal dee Chemie, ior B. ©, 61. 62. 


©. 447 3. 14 
Nach Veouft glebt es mit verbünnter Schwefelſdure behandelt viel 
kohlenſtofffaures und geſchwefeltes Waſſerſtoffgas, welche durch die 
Zerſetzung des kohlenſloffſauren und geipwefelten Braunſteins eniſte⸗ 
ben. 
©. 449 Note 
Vauquelin din Journal des mines, N, LIV. 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV, p. 79-92, 


©. 456 3. 14 
Nach Vauquelins Analyfe deffelben: 


von Frane⸗ [e » Chateau von St. Diep; 

Magnefiumoryd 82, 82. 
Eiſenoxyd 10. a 
Kiefel 2. 6. 
Barpt 2. — 
Koblenfiofffaurer Kalk — 7 
Waſſer — 5. 

©. 457 3. 18 | 

France slesChatcau bei Veſoul, Depart de la Haute» Saöne, 
©. 473 3. 20 


Vauquelin (Efprit des journaux Bruxelles, N. X. p. 183-193. — 
daraus in Scherers allgem, Journal der Chemie gr®. ©. 348.) ſtellt 
die Analnfe eines beiondern Braunfteinerzes von Limoges auf, das 


Magnefiumoryd 2% 
Phosphorſaͤute 27. 
Eiſenoxyd zi. 


ent⸗ 


’ 


— # | 


enthalten fol, welche drei Stoffe aufs innigſle mit einander vereink, 
eine Art von dreifachem Sage mit doppelter Bafis bilden. 

©. 474 3. I 
Nach Buchholz (in Scherers allgemeinem Journal der Chemie gr B. 
©. 495: 509.) iſt da6 Molybdän dußerlich filberfarbenglänzend, etwas 
ins graue fallend, auf ſriſchem Bruce ſtahlgrau in Kupferfarben mes 
talliſch ſchillernd, und ſcheint einen blaͤttrichen Bruch zu haben- 

S. 474 3. 18 
Nach Buchholz 050. 

S. 480 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV. p. 92 - 103. 


S. 494 Note *) 
Patrin hiſtoire naturelle des mineraux. T. IV, p. 141-143. 
©. 497 3. 4 
- Gibirien (Zmeof). 
S. 499 Rote 
' Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T.IV. p. 148, 149, 
©. 501 3. 19 
und nach Patrin zu Zmeof in dem Altaifchen Gebirge, mo er mit 
weißem und grauem Barpte einbricht. 
S. 503 Note 

Fatrin hiſtoiro natutelle des mineraux. T. IV. p. 148, 149. 

©. 505 Note *) 

Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T.IV. p.144 -150, 

"©. 5ı2 Rote 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T.IV, p. 150.151. 
S. 517 Note 

Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV. p. 151- 154. 

Sage in Tilloch's philofoph Magazin, Vol. XIII. n. 49, P- 42. 43. - 
daraus in Scherers allgemeinem Journal der Chemie. ior B- ©, 
5. 116, 

©. 520 3. 11 
Durch die Einwirkung des Lichtes verliert mach Sage das rothe 
Rauſchgelb nach einigen Monaten feinen Glanz und feine votbe ur. 
% 


\ 


rer Sn 


be, und wied mit einem oraniengelben Beſchlag, der leicht abfällt, 
bedeckt, und biefer giebt in einem Ziegel geſchmolzen miedtr Realgar. 
Eben fo verwittert der in der Solfatara fublimirte fogenannte Aries 
nifrubin im Lichte. Sage wandelte das Operment durch Schmelzen 
und Sublimiren in Realgar um. Auch vor dem Löthrobre bewirkte 
er dies durch eine ſchwache Flamme. Da nun das Dperment dur 
bloße Hitze in Realgar , und durch das Licht wieder in Opermeut ums 
gewandelt wird, fo muͤſſen beide, fo verfchleden auch ihre * iſt, 
nothwendig aus gleichen Beſtandtheilen befichen. 
S. 520 3. letzte 

Aſien (Japan, die Zinngruben der fuͤnf Leretene von Nankin gele⸗ 
genen Provinz Kianfu), 


S. 521 3.18 
Am Yetna und Befuv und in der Solfatara findet man es fublimirt 
auf den Laven. 

©. 523 Mote 
Patrin hiftoirg narurelle des mineraux. T. IV. p. 143.144. 

S. 535 Note 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. III. p. 261- 264: 


©. 542 Rote 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. IV. p. 60-70. 
©. 551 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV. p-4446, 
©. 557 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV. p,46- 49. 
©. 561 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. IV, p.47-.48- 
©. 570 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. II. p. 84-89. T. IV. p. 


39 * 43. 
v. Buch geognoſtlſche Bemerkungen auf Reifen durch Deutſchland and 
Itallen. ir B. ©. 226 5230. 

Keus mineral Bemeik. über Boͤhmen. 


&. 570 3.3 


Selten und nur in Beinen Maſſen if er carminrotb. 
S. szı 


ut £ T 


8.571 3.9 ° 
v. Buch führt 1) die volltommene ſechs ſeitige Sdule oft 
mit zwei -gegenaberftehenden breiter. Seltenfldchen von Zeller See 
auf. 2) Die fechöfeltige Säule mit zwei gegenüberfiehenden a bges 
Kumpften Seitentanten von Rhonig. 
| ©. 571 3. 11 
Doch überteifft faſt immer die Länge den Durchmeſſer derfelben. 
S. 571 3.14 | 

Die vom Zeller See find felten in Drufen verfammelt, in denen 
fie uneingewachſen bervoriichen , und dann if auch das Längen, zum 
Breitenverhältniffe Feiner. Oft durchkreuzen ſich die Kryſtalle ne tz⸗ 
artig mit ſolcher Beſtimmtheit ihrer Lage, daß fie immer gegeuelns 
ander einen Winfel von 609 und gleichfeitige Dreiecke bil⸗ 


den. 
S. 572 3. 6 | 
(fo daß man an den größern Kryſtallen noch beutlich bemerken fang, 
- wie fie aus Aggregation länglicher Nadeln bervorgebracht find, die 
dadurch die Streifung veruriachen). 

©. 572 3. ıı 
Nach v. Buch if der vom Zeller See äußerlich wenigglaͤnzend, inwen⸗ 
dig alänzend von einem Mittel zwiſchen Dia mant⸗ und 
Wachs (Bett) glans- | 

S. 572 3. letzte 
Nach v. Buch jeligt der Laͤngebruch eine Anlage zum blaͤttri⸗ 
den: 

S.573 3. I 
im hohen Grade hatt. 

©. 5723.18 
Nach v. Buch it der vom Zeller See wenig an ben Kanten 
durchſcheinend. 


S. 573 3.9 — | 
Nach v. Buch 4,334 vom Zellen Ger auf der Probirmange. P 
4,421 auf Nicholſons Range. 


©. 575 3. 24 
Saliburg (Zeller See, Mühlbach). 


S. ;76 
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©. 576 3.2 
Madagascar: 

©. 576 2. 11 | 
Der Salzburger am Zeller See koͤmmt in den Duarzlageın im 
Khonichlefer vor, nicht wie am Gotthard in feinen, nadelſoͤrmig netz⸗ 
artig zufammengehäuften Kroftellen auf den Klüften des Quarzes, 
ſondern eingewachſen in der Maſſe des Lagers als Kryſtalle von mitt, 
lerer Groͤße; zu Muͤhlbach im Thonſchiefer, der wahrſcheinlich auf 
der Graͤnze zwiſchen der Urgebirgs-und Uebergangsformation fieht; 
im Thale Fuſch in einem gruͤnlichgrauen glänzenden Glimmerſchiefer; 
auf der Alpe Breunkogel netzartig zuſammengehduft mit ſehr wenigem 
Kalkſoathe auf Drufen von chlinderſoͤrmig zuſammengehauften Chlo⸗ 
ristafeln, mit ihnen auf Truͤmmern, die fall septwinklich die Lagen 
bes Glimmerſchiefers durchfchneiden. ! 


©. 577 Rote*) 


Patrin biftoire naturelle des mineraux. T. II, p.83. 99. 


©. 578 3.25 
SBretagne zwiſchen Wanted und Ingrande. 


S. 581 Note 
Patrin hiſtoire natutelle des mineraux. T. II. p,1o1, 162, 
Bauquelin im Journal de phyfique, T. LIV. (an X. Pluviofe) Cah. 2, 
— aus ben Annales de Chemie. T, XLII. — fn v. Crells em. 
.. Annalen 1802. ar B. S. 48:52. — im Magazin für den neuellen 
Zuftand der Naturkunde ar B. ©. 5277531. 
Ungenannter im Journal de phyfique. T. LIV. (anX. Ventofe) Cah. 3, 


©. 534 3. 3 
Bareges in den Pyrenden. Auch in Spanien fol er vorfommen. 


5.585 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. IT. p, 89. 
v. Buch geoguoſtiſche Bemerk. auf einer Reiſe. ©. 229, 230, 


©, 600 Note 


Diefe Zweifel des Hrn. Majors Tihavsfy, oder vielmehr des LUnges 
nannten, der diefelben auf Rechnung des Hrn. Majors fept, werden 
vom Hrn, OMR. Klaproth (in Gilberts Annalen. der Phyſik ızr B. 
©. 2465248) bündig widerlegt, und die Diverfirdt des Tellurs von dem 

Spicds 


u 4 m 


Spiesglanze durch das verfchledene fpechfiiche Gewicht beider Metalle, 
Ihr verfchiedenes Verhalten auf der Kohle vor dem Loͤthrohre, mit dee 
Schwefelſaͤure, Salpeterfdure, den gefchmwefelten Alkalien und dem 
Spiesglanzmetalle nochmals bündig ermiefen, 


©. 605 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV. p. 54- 56. 


©. 609 Note 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T,Iv. pP. 56, 57, 


©. 612 Note 
Patrin hiftoire naturelle.des mineraux. T. IV. p. 57. 58. 


ES. 615 Note a 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T.IV. p, 57. 
Proufß im Journal de phyfique, an X, Pluviofe, — daraus in Sche⸗ 
rers allgem. Journal der Eheinie. ior B. &, 62. 


©. 619 3.3 | | 
Nach Prouf iſt in dem Blättererge das geſchwefelte Blei und Tellur 
aniteinander verbunden, das Gold aber gediegen und nicht vererjt, - 


©. 626 Note 


Patrin hiftoire naturelledes mineraux. T. IV. p. 50- 52. 
Danquelin im Journal de phyfique. T,LIV. Cah, I. (Nivofe an X.) 
Pontict im Journal des mincs, anX, Brumaire N. LXII. N, r. 


©. 627 3. 8 
Nach Vauquelin 4,030 bes fransdf- 


©. 628 2. 14 


Nach Pontier’s Nachricht Über die Lagerſtaͤtte des cheymfanren Eifens 
fon dafielbe im der Nachbarſchaft der aus Gneife und Glimmerfciefer 
beftebenden Berge, welde mit Quatz⸗ and Grapbitadern durchzogen 
find, im Serpentine einbrechen. Der Eerpentin iſt rabenfchwarz mit 
graulichfihwarzen Adern! durchzogen; ſtellenweiſe ift er gelblihiweig 
gefleckt, und mit Asbeſte von auseinanderlaufend ſtrahlichem Bruche 
umd blaͤttrichem Speckſtein gemengt. In und mit diefem Speckſtein 
und Asbefe, der adernmweiie den Serpentin durchzieht, bricht das Eis 
fenchrom ein. Nach demſelben Mineralogen giebt es drei Abdnderuns 


gen deſſelben, deren eine pechſchwarz und mesalifcheldnzend, 
ie 


= 
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dere von unebenen feinfoͤrnigem Bruche und geringerem ſpeciſiſchen 

Gewichte, die dritte mit dem blattrichen Speckſtein innig gemengt iſt. 

Vielleicht konnte das Eiſenchrom auch in den ſachſiſchen Serpentinſtein⸗ 

bruͤchen vorfommen,da Hr. Roſe Chromfäure in dieſem Serpentine fand- 
©. 632 Note 


Ghevenir in Arihalesde Chemie, T. XLI, n, 122: {Pluviofe n. 8.) 


| ©. 635 3. legte 
barand im Magazin für den neueſten Zuſtand der Natur. ar B. S. 75ı 


©. 637 3. 23: 
daraus Im Madazin für den neuehenZuland der Naturk. 4t B.S. 751. 752. 


©.645 3. 21 


Nach neuern Nachrichten (Emmerling in v. Molls Annalen der Berg 
und Hüttentunde ꝛr B. ate Liefer. S. 353. 354) ordnet Hauͤh den Arens 
dalit dem Thallit unter, da beide einerlei integrirende Maffenibeilchen, 
gleiche Härte, gleiches fpecififches Gewicht haben, und fich vor dem 
xdthrohre gleichförmig verhalten. 


2r Th. ir B. ©. 301 3.24 


Nach Hrn. Pfaundler (in v. Molls Annal. der Berg u. Hüttenkunde ze 
B. atekiefer. S. 345) fol der Eifenkiefel von Foſſa in Tyrol von keilſoͤrmig 
fänglich abgefonderten Stüden vortommen. 

©. 662 3.3 
prof (Plan im Bafalte) wenn es nicht etwa ber leueithartige Zeolith If. 


©. 665 3.14 
daraus im Magazin für den neueſten Zuſtand der es: DB. 
©. 7477750. 
2r Th. arB. ©. 123 3. 26 


Hr. v. Pfaundler fand (9. Mol Annal. der Berg» und KHüttenkunde 
ar B. ate Klefr. S.342) auf der Alpe Chabazes In der Wade gleichfalls 
Muſchelverſteineruugen. 


ar Th. 


— 2 Sn 


er th. 2r B. ©. 418 3. 13 


Hr. v. Maundler befihreibt (in v. Molls Annal. der Berg und Hits 

tenfande se B. 2te Liefer. S. 345.) ein Foffil von Grödenin Tyrol, das 

er für Strontianit hält, und entwirft davon folgende äußere Charak⸗ 
teriſtik: 

Es iſt von ſchneewelßer, aus dieſer im die roͤt hlich⸗, ſelteuer 
in die gelblichweiße uͤbergehender Farbe, 

bricht derb, 

tft äußerlid matt, | 

inwendig auf dem Langebruche gl An zen d, auf dem Queerbruche mes 

niagltanzend, in das ſhimmernde übergehend — von Sets 
denglanze. 

Der Langebruch iſt geradfaſrig, in das Erummfafrige übers 
gebend; der Ducerbruh uneben von feinem Korne, in den 
ſplittrichen übergebend. 

Die Bruchſtuͤcke find Fplittrich, oft Fheibenfdrmig, 

Es iſt dut hſhheinend, oft nuranden Kantendurhfcheinen®, 

halbbart, in das weiche übergehend, | 

leicht zerſpringbar, befonders nach dem Längebruche, 

fuͤhlt ſich ein wenig fett und 

falt an, 

giedt einen fhmeeweißen Strich, und 

id nicht Fonderlih ſchwer. 

Bor dem Loͤthrohre iſt es für fich unfchmelzbar, wird gelbliharau, 
und auf Dem Queerbruche metalliſch ihımmernd flahlgrau. Bon dem 
Borax wird cs mit Aufwallen aufgeldfet, und bildet damit eine fars 
benlofe Perle, Die bei dem Erkalten, gleich einem Fetttropfen gerinnt, 
und dann undurchſichtig ſchmutzigweiß wird. Mit der Galpeterfäure 


braufet es auf. 
er Th. ar. ©. 422 3.5 
Nah Schaub 3,620, 
or Th. ar Bd. ©. 422 3.14 
Nach Schaubs Analyie des von Montmartre : 
Schwefelſaurer Stronthian 94,185, 
2. Theile. 4. Band. Aaa Koh⸗ 


Je 


Koblenftofffaurer Kalt 8. 
Kiefel 1. 
Eiſenoxyd 0,5. 


2r Th. ar B. ©. 422 Note - 
Schaub in v. Crells chem. Annalen 1802. ar B. S. 361/369. 

2r Th. 31. ©. 229 3.7 
Merkwuͤrdig iſt ed dab Ployer im Anfange diefes Jahrhunderts dat Plas 
tin ald eigenes Metall begweifelt, weil man kein Erz defielben feuint, 
da doch defien Jdendirdt ſchon vor 50 Jahren anerkannt war. 

er Th. 3r d, ©. 237 Note 
Plover in v. Molls Annalen der Berg, und Huͤttenkunde · zr B. sie 

Kiefer: ©, 339. 349. 
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Druckfehler. 


zweiter. Theil. Erſter Band: 


&eite Zeile lies ſtatt 
205 letzte Stuͤtz Schuͤtz 
296 10 Seitenkanten Seiten flaͤchen 
323 4  gränlichweiße graulichweiße 
365 20 Bimsfein Bernfein 
Zweiter Theil. Zweiter Band. 
Seite Zelle lies ſtatt 
8 23 Sauerſtoffs Feuerſtoffs 
9 27 Beſtey Leſteg 
— 2 Elkebergs Eckebergs 
19 16 Coudraſtra Condrapra 
58 21 bie der Mineralfdure die Mineralfäuren 
70 letzte Weljer Pilzer 
85 13 Tappenkarr Tuppenkarr | 
oo 8 am Bldschenberge im Blufchenberge 
100 19 Rutterſchitz Ruberſchitz 
— 21 Eddlitz, Wodierad Edlitz, Wodrerad 
113 14 weißes weiches 
122 20 Fiſchern Siſchern 
132 4 geoßmaßlg großmaͤßig 
136 9 Bitdſchower Bidſchowaer 
— 15 Michelyen Michetigen 
— 16 Herzegan Herzeyan 
155 10 Podbaba Podbeba 
— 14 Niedergrund Niedergeind 
— 16 Nedowitz, Prachors Hedowitz, Brzetors 
162 20°. Koloforuf Kotoforuf 
— 22 Bming Zweig 
198 22u.28imtel Uekel 
209 14 Trölblitz Trzebli 


Aga 2 | Seile 


Seite Zeile lied 
222 22 Keffekil 
227 14  firobs 
228 11 Keſtienetz bei Kommeran 
— 12 Horjowitz 
229 9 biasfirobaelb 
235 6 ſtrohgelbe 
238 23 Zumloch 
247 1 Mühlbäcer 
260 24 Moen 
264 12 Milleporiten 
— 15 einer 
— 16 glänzen 
266 17 Bltauchom 
271 vorletzte Saleve 
27T 9 Lehenſtein 
2833 24 30249 
296 15 Kamensk 
297 17 Kornudyl 
— letzte Paſſy 
305 13 Hogpetſch 
300 6 die 
312 3819u. 8 Leogang 
337 24 Slivenetz 
333 4 Glüdsbrunn 
340 12. 13 Mireſchowitz, Wobrziſt 
344 8 Tröiblitz 
348 10 Riechelsdorf, Thalitter 
379 18 
389 12 Saska 
397 22 Amelang 
39 20 Bruͤk 
416 14 aus 
— 15 aus 
436 7 BImeof 
— 11 auflegen 
448 11 Sangerhauſen 
463 22 Widenmann 
517 25 Muſſinet 
519 18 wird nad auch hinzugeſetzt 


32 


740 


flatty 
Keftetil 


. g0lds 


Kleftioneg bei Kummer 
Horzonig 
blaßgoldgelb 
geldaelbe 
Zamloch 
Muͤhllacheln 
Morn 
Melteporiten 
eine 
gränzen 
Bitanchow 
Suleve 
Lobenſtein 
30240 
Ramensk 
Koruydyl 
Baſſy 
Hochpitſch 
das 
Leogany 
Stivenetz 
GSlücköbron 
Miniſchowitz / Wobrieſt 
Trzeblitz 
Miegelsdorf, Thaltiter 


wird nach Er wurde hinzugeſetzt am erſtern Dete 


DBaikals 


Suska 
Amelung 
Bruͤck 

nur 

und 

Zincof 

aufligen _ 
Gondershaufen 
Miedemann 
Mafinet 
beit er 
ein 5 
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Seite Zelte lie ſtatt 
520 1 es er 
— 31u.l. Kiennerud Kiennerad 
527 letzte Imbruneta Ombrunetta 
532 17 Aaianau Aignon 
—— —— Podborce Podhorie 
536 13. u. 24 Milleſchau Milliſchau 
— 17 mm ùkleinen Brudhäden iu kleine Bruchſtuͤcke 
549 19 Medelit Ardelit 
551 24 Kbhamliesbergen Rhamies/⸗Bergen 
558 31 Macle | Muele 
Zweiter Theil. Dritter Band. 
Seite Zeile lies ſtatt 
3 24 Selnltz Sebnitz 
19 4 Mounxa VPounka 
33 21 Decſakna Deſukna 
— 22 Paragd VParyud 
62 1 Siiflitz, Irſenberg Siftltz, Irfonderg 
— 4 Caſtel Capel 
76 12 Chbruſocco Chruſoeio 
100 25 Canalloto Cunalloto 
— letzte Ferroe Serroe 
106 10 Murafös Marakos 
115.172 vorl. u. 17 Saska Sarka 
I21. 124. 145. 21. 12. 10. 15 Stilletz Stillitz 
147 letzte Seejzen Seaeein 
149 23 Helbra Kelbra 
150 10 Brabului Bradulin 
167 15 Kempen Kemperi 
172 20 Dr Drfo 
177 letzte Gardam Sardane 
180 vorletzte Pluͤffier Pluſtler 
198 16 64,47 64: 47 
213 25 Golde goldenen 
254 11 Abrudbanya NAbradbanga 
255 5  Gardette Gardelle ‘ 
257 15 Schulterbau Schultenbau 
259 5, Faſten Faſtin | 
261 18 Faczebay Kacıebay 
264 13 Kuret Saret 


Anaz 


Eeite 
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Seite Zeife lies ſtatt 
2203 )2&.3 Mmaden Almadin 
272 2  alfenberge Salfenberge 
285 21 „STerentuy Terentug 
288 ı7 ofer Hofer 
293.298 13-6 Guancabelica Guancabetica 
333 rı - Gier Laumont Gillet 

396 24 Limberg £iniberg 
397 ı7 Uno Anney 

407 20 Treſeavean Zreicaven 
423 6 Prautkowitz Vrantkowltz 
458 10 Vaeaulocdla Venſiocola 
— 13  Komionfero Kowmzorſero 
466 . 3  Risbanpa Resbanya 
484 19, Auſtem Auſtein 
513 14 Leſſa Liſſa 

518 27 nodb nad 

— 29 : größer ftärker 

520 34 nad an den wird Hinzugefegt Bannater 
531 34  Guspis Gaspis 
532 1 im mit 

533 3nach 58 wird hinzugeſetzt (Zourmaline) 
534 5 wird die weggelöfcht 

5355 23 zudem ju dem 


— 24 ſetze vor zwiſchen hinzu die 
546 16 ſetze nach zugeſchaͤr ſt hinzu — — 
en 


547. 613 19. 13 : Kaſerthal Kaͤferthal 
547 22 Amianthinit Amlenthinet 
— 22 abe eben 
— 23 ben andern zweien Der andere zwei 
— 32 bilde bededt 
576 15 fege nach ausfAllt hinzu übereintömmt 
— 26 Huelgoet Huelgoit 
— 37 Meſotype Meſotyſte 


533 8 Nautiihtenftein bei Saleſe Nantſchkenſtein beiSal⸗ 


ſile 
— ao ſetze nach Schottland hinzu die Gegend von 
Glasgow 
533 35 Tripoleenne Zripolenne 


Geite 


Seite Zelle 
600 14 
653 33 
608 31 
611 2 
624 31 
626 1 
633 17 
642 27 
643 15.136 
644 10 
655 23 
671 6 
6075 3 
681 23 
688 35 
690 8 
— 132 
693 10 


Seite Zeile lles ſtatt 
3 12 ' attractorlich attractiviſch 
11 19 Krasnajark Srasnafarf 
12 12 anflchend anfegend 
135 16 Hofer Hofer 
19 9 fege nach rechtwinkliche hinzu vierfeitige 
2023 al das 
2ı 9 bloß blaß 
7 RN inbasfpiegels Zekasſpiegels 
24 2 Ammonit Amorit 
— 2141 die das 
25 25 grünlicte graulichte 
2 13 der Eden der Ede 
— 27 Rome Romi 
28 19 Bilin Berlin 
— 20 Petſch Veſſel 
— vorlette gruͤnlichweißen graulimeißen 


— 73 — 


lied 
ein 
voh 
"Linien 


febr glatt und glänzend 


3. 14 
Weiler ſtaude 
Saule 
Habel 
Travertino 
Igleſias 
Chaux fulfarde 
von 

300 

den ihm 
Heim 

aber 


Macarius wuͤſte 


Bitterſalze 


694 22 ) Ablona 
2 


Zweiter Theil. 


ſtatt 
eine 


um 
Linie 
ausgezahnt 
4 
Weiten ſtaude 
Tafel 


Hebel 


Traveſtino 


Macarlasmähe 
Bitterſpathe 


Arlona. 


Vierter Band. 


Seite 


— 1744 


Seite Seile lies 
434 25 Kaff | 
— feste Zederhaus 
4 2 Weeſergraben 
— 16 von 
— 15  &aafefield 
— 25 Saͤͤblberg 
460 8 Pfaſterkaute 
50 22 Cotes 
5I 7 Trappformation 
57 10u. 16 Botanybay 
— 22 oryfktognoſtiſch 
59 12 Bruchſtüucke kryſtalliſirten 
61 23 Coudray i 
62 legte iriſé 
63 28 giebt es auch berben, der ſeht 
74 13  Unnaberg 
82 15 Bagdorry 
gr ar Siffirstifchen 
93 5 , neltenbraunen 
5 17 &ayı 
302 14 Windiugsberg 
104 1 außer 
107 16 Wulffen 
12 3 Weftfiloretberg 
113 6 Scchladming 
15 8 Dlscaya 
-— 14 Flinz 
18 4 Gtrada 
126 5 Wetterwand 
129 11 Katharina 
13022 Bundſchuh 
131 4 Ferroe 
— 9  Brandidiefers 
— 12 Uebergangsthonichlefer 
134 4  Balathına 
137 19 CTantern 
— 20 Weng 
155 15 bier und da 
163 9 Ramard 


fatt 

Kaſt 
Zecherhaus 
Wieſergraben 

aus 

Kauſefield 

Suhlbergs 

Pflaſterkeule 

Coles 

Tropfformation 
Bolanrbay 
oaktognoſtiſch | 
Eckſtuͤcke kryſtalliſiten 
Gondray 

inife 

er auchderber, baber ſehr 
Dnnaberg 

Bagorcy 


Schſſirskiſchen 


wolkenbraunen 
Saye, 
Wiedin gẽberg 
äußerft 
Wulſten 
Weſtſilvretbay 
Schladenrig 
Biſoaga 
Stinz 
Straska 
Wilterwand 
Cathama 
Budſchuh 
Ferrde 
Braunſchlefers 
Schieferthon 
Zalathra 
Eantera 
Ming 
hart und 
Lunarck 


Eeite 


Seite Zeile 


163 


— 


162 


165 
. 166 
183 


> 


190 


lied 
13 Mbteufen 
vorlegte Regius 
83 Kierdborf 
9 Walberberg 
26 - Snuelgoet 
18 Salzſdure 
13 Allfalter 
14. Warmenſtelnach 
6 Ehamouny Oden/Mine 
16 Sides 
14 Chabeauſſure 
27 tetraedre 
2 Brixlegg 
30 . Eivdad 
2 ungeſchmolzen 
2.6.22 polyedrifche 
4 Kerne 
21 Iwanowſchen 
9 cjarnom 
12 Blagodatskiſche 
15 Meißbleis 
17 bes Grünbleierjes 
13 Ilſemann 
2 Linares 
4 mubßigen 
1 Scheelerze 
6 Novohlenſtoffſaͤure 
34 biſondecimal 
11 Kielece 
2 Pradal 
10 Ziunnkratze 
2 Pelmine 
legte 0,36 
20 @raus 
1 Schneeberg 
19 Sendomir 
4 Nadeln 
16 Peretta 
17 Lodttewskoi 
26 emetiſch 
18 geſchobene vierſeitige 


— 745 — 


ſtatt 
Ablaufen 
Retziers 
Kierdorf 
Wolberberg 
Huelgoſet 
Salpeterſaͤure 
Altfalter 
Warnerſteinach 
Chamonien Odermine 
Sicles 
Chaupeauffiere 
letraedre 


Briorlegg 


Cividuo 
ausgeihmolien 
bolgedrifhe 
Kom 
Iwakowſchen 
lzarnow 
Blagodutskiſche 
Bleiweiß 
der Gruͤnbleierze 
Ilſemarr 
Linaros 
rußigen 
Schaalerze 
Phosphorfäure 
briondeeimal 
Kielde 
Prudal 
Zinnkruͤtze 
Pellwine 
0,60 
Gruͤn⸗ 
Schnelberg 
Saudomir 
Metalle 
Peretla 
Cokſewskoi 
ametiſch 
geſchobenen vierſeitigen 
Seite 


— ı 


Eeite Zeile lies 
373 20 Alxaraz 
— 23 Vilſlaton 
392 20 GSafflor Zaffer 
393 4 ſetze vor als hinzu 
394 6.23 fdilt 
398 20 Leliebre 
399 17 Caaden 
— 22 Naoͤckel 
401 5 ſetze nach Bruch hinzu 
414 17 Füuͤgen 
440 15 Milchquarzes 
457 6weiben 
— 15 Die 
456 8 Magneſiumaryd 
466 13 Eiſenrahm 
469 17 auifdhbigen 
474 6 SDibdavoky's 
42) Hitterdalen 
492 '17 weiß 
498 19 fege nach Löffel: hinzu . 
501 17 Caſalla 
506 7 fibarfen 
— 26 dirötra&dre 
59° 4 VUrzimler 
52ovorlegte Aetna 
552 16 bitter 
542 5 ſetze nach Enden hinzu 
558 letzte flabelli forme » 
560° 4 Mürtenberg 
563 20 Symphorien de Marmagne 
571 7 eins und ausfpringende 
— 19  sufammengewac,ene 
575 25 Taneda 

vorleste s 
Ei F Orleur 
s82 21 @ap’are 
«co 23 LTihavokh 


ſtatt 
Alkraraz 
Pillaten 
GSufflor Zuffer 
Verſuche 
fuͤllt 
Celievre 
Canden 
Noikel 
hat 
Fuyen 
Milchgrauerzes 
weißern 
Diey 
Eiſenoxyd 
Elſenocher 
unfluͤſſigen 
Tihnovskys 


Hittirdalen 


meiſt 
und 
Caſtalla 
flachen 
didetraädre 
Vrzmiler 
Alten 
bitterer 
mit 
flamelli forme 
Wuͤtenberg 
Symphorin de Mar - 
gagne 
einen eins und aus 
fpringenden 
— 
Zuneda 


Grieur 


€ oppare 
Tichomsty 


Seite 


Seite Zeile 


615 19 
621 4 
622 26 
636 23 
640 10 
643 19 
646 2 
— 132 
— 30 
647 27 
652 34 
656 13 
659 15 
— 9 
668 16 
670 m 


— 


lies 
Fridwaldseky 
es 
entzieht 
Kimito 
in 
Elend 
Horron 
Valſorey 
breiten 
Teufdein 
Cacholong 
Vaueluͤſe 
gemeinen Quarz 
Caſcade 
Revnovaia 
Traſſe 
Cyanit 


Ratt 
Beichvaldety 


er 
ertheilt 
Rimito 


an 
Elemd 
pouton 
Valſorus 
breitern 
Tufſtein 
Cacholony 
Vauelaͤſe 
gemeineQDuarje 
Gaffade 
Keonovaja 
Teoffe 
Cyenit. 


Beym Verleger find folgende intereffante mebicinifche 
Schriften zu haben: 


Arnolds, Ih. Beobachtungen Über die Natur, Arten, Urſa⸗ 
chen und Verhütung des Wahnſinns oder der Tollheit, in 
2 Theilen. gr. 8. ı Athir. 14 Gr, . 
Banſeril, oder über den Nachtheil, welchen das tiefe Still 
ſchweigen unferer Erzieher in Ruͤckſicht des Geichlechtstries 
bes nach ſich zieht, von D. Dähne dem jüngern. 8. Bros 


chirt. ı Rthlr. 8 Gr. 
Baldingers Neues Magazin für Aerzte in 20 Baͤnden ſamt 
2 Regiſtern. 20 Rthlr. 


D. Fleiſch, €. B., Handbuch uͤber bie Krankheiten der Kins 
der und über die medicinifch s phyſiſche Erziehung derfelben 
bis ” den Jahren der Mannbarfeit. ıfter Band. 
gt. 2 Athir. 

D. Geiſt und Kritif der mediciniſch- und chirurgi⸗ 
ſchen Zeitſchriften Deutſchlands fuͤr Aerzte und Wundaͤrzte. 


6 Jahrgaͤnge. gr. 8. 12Rthlr. 
Leonhardi, oͤkonomiſche und technologiſche Naturgeſchichte des 
Mineralreichs. gr. 8. .ı Rthlr. 16 Sr. 


Morelot's Pharmaceutifche Naturgefchichte, oder Beſchreibung 
der in der Pharmacie, Chemie, und den chemiſchen Küns 
ften gebräuchlichen Körper aus allen drei Naturreichen. 
3 Bände gr. 8. 4 Rthlr 12 Sr. 

Realbibliothek der Heilkunft oder —— der Fortſchritte 
der praftifchen Arzneys und Wundarzneykunſt im neun⸗ 
zehnten Sahrhundert, herausgegeben von D. Leune und 
Büurdach. gr. 8. 2 Rthlr. 

D. Siebold, Elias von, theorefifche und praktiſche Entbins 
dungskunde, gr. 8. ı Rthir. 8 Gr. 

— — Lucina. Eine Zeitfchrife zur Vervolllommnung 
der Entbindungskunſt. Erſtes und zweites Stüd. gr. 8. 
mit faubern Kupf. ı Rtbir. 8 Gr. 

D. Spiering, Handbuch der innern und äußern Heilkunde. 


a Theile ing Bänden, mit vielen Kupfern in gr. 8 
# 17 Rthlr. $ Gr. 
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